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Das verſpaͤtete Exſcheinen - diefes Heftes bitten mir 
durch die überhäuften -Atbeiten entfchuldigen zu wollen, 
welche die innere Verwaltung unferer Gefellfchaft, und 
namentlich die Erwerbung ‚und, Anordnung der von Loͤ⸗ 
perſchen Bibliothek uns verurſacht hat. 

Daß wir diesmal Pommerfches, Slawiſches und 
Nordiſches gemifcht geben r entfpricht ganz dem urfprüng- 
lihen Plane dieſer Zeitſchrift. Dem Auffage des Herrn 
Direktors Klöden über einen Gegenftand aus der Natur: 
kunde Pommernd winfchen wir bald ähnliche nachfolgen 
zu fehen, da auf diefem wenig berührten Boden ſich noch) 
manche ergiebige Erndte halten laͤßt. 

In dem naͤchſten Hefte hoffen wir die ruͤckſtaͤndigen 
Jahresberichte der Gefellfchaft, und die Lifte der Sub- 
feribenten der Baltifchen Studien mittheilen zu können. 

Die Herauögabe diefer Blätter ift durch den Be- 
ſchluß des Stettiner Ausfchuffes der Gefellfchaft für Pom- 
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merfche Gefchichte und Alterthumskunde jegt alfo einge: 
richtet, daß der Sekretair deffelben, welchem den neueren 
Statuten zufolge die Redaktion unbeſchraͤnkt anheimfiel, 
forthin aus den der Gefellfchaft zugefandten Schriften die 
geeigneten auswählt, ordnet, und einem befonderen, aus 
dem Ausfchuffe gebildeten „Somite zur Heraus: 
gabe der Baltifchen Studien,” deffen Mitglied er 
felber ift, mit der nöthigen-Rechenfchaft von feinem Ver⸗ 
fahren, zur fernern Berathung vorlegt. So glauben wir. | 
den billigen Anſpruͤchen der geehrten Einſender fomwohl 
ald des hiefigen verwaltenden, Ausſchuſſes der ai 
am: zwedmäßigften zu (genügen. | 
Stettin; den — Juni 1835. * J 
Br Herausgeber. | 


W. Böhmer, 
Zeitiger Sckretair der Geſellſchaft für Pom. Geſch. u. A. K. 
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Das älteste Maturdenkmal Pommerns 


Wenn der Verfaſſer gegenwärtigen Aufſatzes die Aufmerf- 
famfeit der Lefer diefer, beſonders mit Gefchichte und Alter- 
thum bejchäftigten Blätter jetzt auf einen geognoftifchen Ge- 
genſtand richtet; fo weiß er wohl, daß fein Deginnen, unge- 
achtet er. einer ihm ſehr fchmeichelhaften Aufforderung folgt, 
dennoch eine Rechtfertigung verlangt, da man leicht eine folche 
Arbeit als nicht in den Kreis der Baltiſchen Studien gehörig 
betrachten dürfte; und man hat vollkommen Recht; wenn mar 
das Wort Geſchichte nur auf das, was duch Menfchen ge⸗ 
ſchehen, das Wort Alterthum aber auf die fruͤheſte Periode 
der hiftorifchen Zeit befchränft. 

Bon der andern Seite ift ed gewiß, daß von je am nicht 
bloß der. Menſch, fondern aud; die Natur gehandelt hat, und 
es wuͤrde einfeitig fein, letzteres nicht bemerken, und bon dem 
Degriffe, der Kunde des Gefchehenen ausſchließen zu wollen. 
Es iſt ferner gewiß, daß ed vor aller hiſtoriſchen Zeit ein 
Altertpum gegeben hat, in weichem nur die Natur handelte, 
und es würde wiederum einſeitig fein, diefe Zeit vom Alter- 
thume trennen zu wollen, als ob das Lebtere nicht eben nur 
die Fortſetzung jener früheften Zeit gewefen wäre. In diefer 
Beziehung iſt Geognoſie nichts anderes, als Gefchichte der Al- 
tejten Zeit, Kunde des vorhiſtoriſchen Alterthums. Die Schih- 
ten der Gebirgs- und Erdlager find die Alteften Gefchichtöta- 
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feln unſeres Planeten, die darin eingefchloffenen verſteinerten 
Körper und deren Abdrücke bilden die altefte Runenfchrift der 
Erde, und vertreten: für diefe Epoche zugleich die Stelle der 
Mürzen, mit deren. Hülfe allein die Gefchichte jener Zeit zu 
entraͤthſelu iſt. Sy betrachtet, wird mein Aufſatz dem Stre- 
ben der verehrten Gefellfchaft, an welche ich ihm richte, nicht 
ganz fremd erjcheinen. 

Nabe der Oftfeefüfte, unweit Feitzow bei Cammin 
liegt ein Kalklager, von welchem ſchon ſeit laͤngerer Zeit 
die Exiſtenz, ſo wie Einiges über die Lagerungsverhältniſſe 
befannt geworden war. Ber der Unvoliftändigfeit. der An— 
gaben blieb es jedoch zweifelhaft, welcher der verſchiedenen 
Kalkformationen daffelbe angehören mochte. Die Gebirgs- und 
Erdlager find namlich zu ſehr verfchiedenen Zeiten entjtanden, 
und während der Yangen Epoche, die dem Auftreten des Men- 
ſchen vorausgegangen ift, hat fich die Oberfläche unferer Erde 
nach und nach, aber durchaus nicht gleichfärmig, mit immer 
neuen Schichten belegt, welche die jedesmal vorhandenen le— 
benden Wefen in fich einfchloffen, weil fie ſich aus dem Waf- 
fer abfeßten, und deshalb anfangs weich waren, bis fie. erhär- 
teten, und nun jene Refte der Iebenden Welt -ald: Verfteinerun 
gen enthielten. In allen Epochen der Gebirgsbildung haben 
ſich Kalffchichten abgefekt, deren Bildung unzweifelhaft durch 
große Zeiträume von einander getrennt war, Die aber dennoch 
außerlich einander oft fo aͤhnlich fehen, Daß die außeren mine⸗ 
talogifchen Kennzeichen zu einer ficheren Unterſcheidung derje- 
nigen Lagen, welche zu verſchiedenen Zeiten fich niederſchlugen, 
oder was daſſelbe ift, welche verfchiedenen Formationen ange- 
hören, nicht gebraucht werden Finnen, Nur Die Einfchläffe, 
die Verfteinerungen, find dazu geeignet, und mit ihrer Hülfe 
kann man angeben, mit welchen anderen fonft fehon befannten 
Kalflagern in anderen Gegenden das zu unterfuchende gleich- 
zeitig ſei, und zwiſchen welche andere es falle; das heißt, nur 
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durch fie Laßt fich beftimmen, zu welcher Formation das: Kalk⸗ 
lager gehöre. Es gründet ſich dies auf die mit Gewißheit 
nachgewiefene Thatfache, Daß nicht alle Arten von Thieren und 
Pflanzen gleichzeitig während aller Epochen der Gebirgsbildung 
vorhanden geweſen find. An die Stelle untergegangener Ge- 
fehlechter und Arten traten nach und nach völlig davon ver⸗ 
fehiedene, welche die Erde bevälferten, bis auch fie wieder an— 
deren Pla machen mußten, und ausſtarben. Weiß man man, 
welche Gefchöpfe ein Kalflager einfchließt, fo laͤßt fich daraus 
auf eime fihere Weife entnehmen, zu welcher Formation daf- 
felbe ‚gehöre. 

Es war befannt, daß das Kalflager bei Sammin Ver— 
fteinerungen führt, allein fie waren nicht unterfucht, und man 
vermuthete, daß es zur Kreide gehoͤre, und demnach gleichzeitig 
mit der Oftküfte von Rügen, Moen ꝛc. fich abgefebt habe. 
Indeſſen blieb es wünfchenswerth, Darüber Gewißheit zu ha- 
ben. Here Preofeffor Graßmann zu Stettin hatte die Güte, 
mir eine Anzahl Verfteinerungen aus dem Gamminer Bruche 
zu überfenden, und fie mit näheren: Angaben über das Bor- 
Fommen jenes Kalfes zu begleiten. Das Refultat diefer vor⸗ 
Yäufigen Unterfuchung ‚habe ich. in Karſtens Archiv für Mine- 
talogie, Geognofie, Bergbau und Hüttenfunde, Band VIL, 
Heft 1., ©. 113 f., befannt gemacht. 

Um indeffen der Sache fo nahe ald möglich zu Fommen, 
hatte Herr Profeffor Graßmann die Güte, mir die Sammlung 
von BVerfteinerungen des Stettiner Gymnaflums zur Durchficht 
zu überfenden, in welcher fich viele Sachen aus Frikow befin⸗ 
den, wodurch mein Verzeichniß der dort vorkommenden Ver⸗ 
fleinemmgen einen bedeutenden Zufab erhielt. Nächftdem be- 
nutzte ich, eine Reife nach dem gaftlichen Haufe meines verehr⸗ 
ten: Freundes, des Heren Geheimenraths Kraufe zu Colbatz bei 
Stargard, einen Abftecher nach Cammin zu machen, ulm jenes 
Kalklager durch den Augenſchein Fennen zu lernen, wobei mich 
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der Herr Prediger Strecker zu Fritzow mit feiner Ortskennt⸗ 
niß freundlichſt unterftüßte. Aus alle dem find denn die fol- 
genden Mittheilungen erwachſen. 

Etwa drei Viertelmeilen Hftlich son der Mündung der 
Dievenow in die Oſtſee wird das bier ziemlich fteile Ufer der 
Oſtſee von einem Fleinen - Fichtenwalde bedeeft, der in den. al- 
ten Dimen wurzelt. Das etwa 20 Fuß hohe Ufer ift an fei- 
nem Fuße bei gewöhnlicher Meereshoͤhe mit einem breiten, fla⸗ 
chen, fehr ſchoͤnen Strande von ziemlicher Breite weithin be— 
kraͤnzt. Nähert man ſich jenem Ufer vom Meere her, fo zeigt 
ſich eine ſenkrecht ftehende Lehmwand von blaugrauer dunkler 
Farbe mit Sand und Kalf gemengt, in welcher bier und da 
Geſchiebe von Granit, Gneiß ıc. fterfen, und damit diefen Lehm 
als bei der letzten Wafjerbederfung der Erde nieder geichlagen, 
das heißt, als Dil uviallehm characterificen. Bei meiner An- 
weſenheit trug diefe Wand, fo weit das Auge fehen Fonnte, 
an, ihrem Fuße dicht an einander geveihet eine Menge gewoͤl⸗ 
beartiger Höhlen, welche die See bei ihrem lebten ſtuͤrmiſchen 
Anfteigen ausgewühlt hatte. Der Lehm feheint noch im Die 
Tiefe zu ſetzen. Oben ift er mit einer 2 Fuß mächtigen Schicht 
gewöhnlichen Dünenfandes bedeckt, auf welchem die an der 
ganzen Oftfeefüfte ſich gleichbleibende Dünenvegetation von 
Strandhafer Hohe graugrüne Gebüfche bildet, zwiſchen denen 
die breiten, faftgrünen, unten aber wollig weiß erfcheitenden 
Blätter des Huflattichs ('Tussilago spuria) große Stellen 
einnehmen. In dieſer Sandfchicht hat der Herr Prediger 
Strecker vor einiger Zeit alte Urnen gefunden, und diefe an 
die Gefellfchaft für deren Sammlungen eingefendet. 

Wendet man fi vom Meere aus gegen Süden, Anden 
man das Hohe Ufer Hinanfteigt, fo befindet man ſich auf einem 
Plateau, das in gleicher Höhe nach Süden fortfegt, und num 
zunächſt den ſchon erwähnten Fichtenwald trägt, deffen Boden 
mit Erica vulgaris und Empetrum nigrum -bedeeft if. 
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Etwa 500 ‚Schritte vom Ufer entfernt findet man eine Kleine 
Hoͤhe, den fogenannten Raiferftein, wo zuerft der Hier in 
Rede ftehende Kalk erfcheint. Er findet fih hier brockenweiſe 
in Kalfmergel, mit aflen ihn characterifivenden Verfteinerungen 
vollkommen gleichartig mit dem im eigentlichen Kallbruche. 
Dean hat verfucht Hier den Mergel zu durchgraben, um eine 
Schicht von feftem Kalkftein zu erreichen; doch ift dies nicht 
gelungen, da man beftandig im Kalkmergel mit eingemengten 
Brocken feſten Geſteins blieb, und hat deshalb den Verſuch 
wieder aufgegeben. Gehe tief fcheint man nicht gegangen zu 
fein. Iſolirt zeigt fich der Kalk Hier nur; denn ringsum iſt 
er, wenigſtens bis zur Tiefe von 6 bis 8 Fuß nicht zu finden. 

Etwa 300 Schritte vom Kaiferftein nach Suͤdweſt entfernt 
liegt der eigentliche Kalfbeirg, von welchem jedoch jetzt nur 
der nordöftliche Theil noch vorhanden iſt. Gr ift etwas höher 
als der Kaiſerſtein, und am der füdweitlichen Seite iſt feiner 
ganzen Länge nach ein regelmäßiger Tagebruch eröffnet. Diefe 
Länge beträgt in der Richtung von Oſtſüdoſt nach Weſtnord⸗ 
weit etwa 70 Schritte, feine Breite 60 Schritt. Gin großer 
Theil des Hügels tft bereit3 abgetrageit, wober der Diergel als 
Halde vor. dem Bruche aufgeftürzt worden. Durch Ießteren 
iſt ein ſenkrechter Durchfchnitt vor Augen gelegt, der es ge⸗ 
ſtattet, die Lagerung kennen zu lernen. 

Die ganze Oberfläche des Hügels iſt mit einer etwa 3 Fuß 
hohen Schicht gewoͤhnlichen Seefandes bedeckt. Unter demfel- 
ben liegt eine Schicht: feften Kalkſteins von ungefähr einem 
Fuß Dicke, der eine Unzahl von Verfteinerungen einfchließt, 
und — da fait alle Schaalen verſchwunden find, und leere 
Räume zurück gelaffen haben, — überaus zellig erfcheint. Cr 
iſt ſtark zerklüftet, ſehr fpröde und leicht zerfpringbar. Die 
Maſſe beiteht aus einem groben Teige mit einer Menge Flei- 
ner laͤnglicher Körner, die eine hellere Farbe haben, als die 
graubraune Maſſe. Solche Körner hat man ehedem für ver⸗ 
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fteinerten Fiſchroggen gehalten, was ſie nicht find. Doch iſt 
ihnen der Name Oolithen geblieben. In einzelnen Blafenrau- 
men geben fie dem Kalf eine ſehr rauhe Oberfläche, die mei- 
ftend mit etwas Eiſenoxyd belegt ift, "und davon oͤfter ganz 
rothbraun wird. Ein eigentliches Brechen findet bei dem Kalle 
nicht ftatt, da er fo ſehr zerflüftet iſt, daß man die entblößten - 
Stücke nur der Reihe nach wegzunehmen braucht, obgleich fie 
mit ifren Kanten und Ecken in einander greifen. 

Unter diefer Schicht folgt eine Schicht von 4 Fuß Dicke, 
welche aus einem Kalkmergel, oder vielmehr aus einem erdigen 
Kalfe beiteht. Sie hat eine gelblichweiße Farbe, fühlt ſich ſehr 
milde und weich an, und enthalt theils Brocken des vorbe— 
fehriebenen Kalks, theils Konchylienferne eingeſchloſſen, oft 19, 
daß die Schaalen noch über den Abdrücken liegen. . Es folgt 
hierauf wieder eine Schicht. feiten Kalffteins, von einem Faß 
Dicke, welche wefentlich nicht von der erſten verſchieden ift. 
Unter diefer fteht eine zweite Schicht erdigen Kalfmergels von 
40 Fuß Dieke, völlig übereinftimmend mit der oberen. Dann 
teifft man auf die dritte Schicht feiten Kalkſteins, von Derfel- 
ben Beichaffenheit, wie die oberfte Schicht, und ebenfallß einen 
Fuß dick. Unter diefer ſteht erdiger Kalfmergel, welcher aber 
fogleich in einen weichen Sandftein mit thonig-Falfigem Bin- 
demittel übergeht. Er bat eine dunkle geaugelbliche Farbe, 
ift im Brauche fo weich, daß man ihn faft kneten kann, erhar- 
tet aber in der Luft leicht zu einem ziemlich feſten Geftein. 
Er enthält an Verfteinerungen nur wenige fehr dünne 
Muſchelfragmente, aber Feine ganze Schaale. Geine Dicke 
ift von der letzten Kalffchicht an: 6 Fuß. Bis hierher 
konnte ich bei meiner Anweſenheit die Lager nur ſehen, 
weil das Waſſer nicht erlaubte, tiefer zu gehen. Nach der 
Angabe des Herrn Prediger Strecker ſteht unter der befchrie- 
benen Schicht ein dichter, mit Fleinen kryſtalliniſchen Körnern 
durchzogener Kalkitein von Klänlicher Farbe von 2 Fuß Dicke, 
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welcher in feinem Anſehen von dem Kalke der. obern Lager 
verſchieden iſt. Darunter fol Seefand liegen, nad der An⸗ 
gabe eines- frügeren Beobachters, Thon mit Seeſand gemengt. 
Gewiß iſt es richtig, daß unter der blauen: Kalkiteinfchicht 
Sand, oder Sand mit Thon liegt; aber eben fo gewiß dürfte 
man wohl behaupten. koͤnnen, daß es kein Seeſand ſei. Wäre 
letzteres, ſo müßte man das ganze Lager für ein losgeriſſenes, 
von feiner urſpruͤnglichen Stelle verſetztes Stüek Gebirge hal- 
ten, eine Annahme, welche nur nach der furgfältigiten Unter- 
fuchung der Unterlage bis zu einer-bedeutenden Tiefe — 
würdig fein koͤnnte. 





Die Schichten ſenken fich nicht ganz gleichmäßi; 3; im Gan⸗ 
sen fallen fie unter einem Heinen Winkel nach Nordoſt dem 
Meere zu, der etwa 14 Grad beträgt. Sie find dabei nicht 
ganz eben, ſondern etwas aufwärts (attelfoͤrmig) gebogen. 
Die mächtigen Schichten Infen und weichen Geſteines, welche 
leicht von jedem Regen, wenigſtens an der fenfrechten Außen- 
feite des Bruches, herabgeſpült werden, und wenn die Sonne 
den herabgelaufenen Ueberzug trocknet, ſelbſt die dichteren 
Steinſchichten verdecken, laſſen in einiger Entfernung kein fe⸗ 
ſtes Geſtein bemerken, und geben dem Ganzen | das Anſehen 
einer —* ungeregelten Schuttmaſſe. | 


Etwa 1000 Schritte ſüdweſtlch von dem Steinbruche 
findet man auf dem Felde eine ziemlich breite Senkung des 
Bodens, in der Gegend ‚die Mergelgrube genannt. Die 
Erdlager, welche die Vertiefung durchfchneidet, zeigen unter 
dev Sandderfe abermals jenen erdigen Kalfınergel des Haupt⸗ 
bruches, der dieſelben Verfteinerungen im großer Menge, ſo 
wie Bruchſtücke des feiten solithifchen Kalkgeſteines einſchließt, 
und fich in Feiner. Weife davon verichieden zeigt. Man bat 
diefen erdigen Kalk nur fo weit durchſunken, bis man auf: ein 
Lager feiten Kalkes gekommen iſt, und dann anfgehert. Da 
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diefe Grube ziemlich in der Richtung‘ bed Ausgehenden vom 
Floͤtze Liegt, fo laͤßt dies vermuthen, daß der Kalk noch an⸗ 
ſehnlich in die Tiefe ſetzt, und die meiſten Schichten noch un» 
ter der Erde liegen. Um ſo bemerkenswerther iſt es, daß der 
Beſitzer dieſes Kallbruches, der Herr Praͤlat von Puttkamer 
bei Nachgrabungen weder in dem Raume zwiſchen der Mer- 
gelgrube und dem Kalkbruche, noch zwiſchen lebterem und dem 
Kaiferfteine den Kalk -auffand. Dennoch find diefe drei Punkte 
in der Tiefe ohne Zweifel zuſammenhaͤngend, und es ift wohl 
nur nicht tief genug gegraben worden. Man wird die ge- 
nannten drei Punkte als hervortretende Gipfel des unten 
liegenden Oolithgebirges betrachten müffen, deren Gin- 
fattelungen mit dem Thon und Sand des Diluvialniederſchla— 
ges ausgefult find. Wohl aber wäre es möglich, dad man 
den Kalk in. der Tiefe erſt unter dem Waffer erreichte. 

An anderen Stellen, als den befchriebenen, hat man den 
Kalt bisjegt nicht aufgefunden, und er feheint hiernach auf 
eine geringe Strecke eingefehränft zu fein. Indeſſen follen, 
nad) einer Mittheilung des Herrn Profeſſors Levezow dieſelben 
Verſteinerungen wie in Fritzow, auch auf der im Camminer 
Bodden liegenden Inſel Griſto w vorkommen, worüber ich 
vieleicht fpäterhin Aufſchlüſſe erhalte. Iſt dies der Fall, fo 
wäre die Verbreitung diefed Kalklagers gar nicht unbedeutend. 

Wir haben uns bis hierher mit den geognoftifchen und 
mineralsgifchen Eigenfchaften diefes Kalkes beichäftigt. Sehen 
wie nun, welche Refte organifcher Körper von ihm ein- 
gefehloffen werden. 

Es find, wie faft überall, befonders Schaaltbiere, näm- 
lich Mufcheln und Schnecken, welche darin erhalten find, aber 
faft durchgängig fogenannte Steinferne, daß heißt, dieinnern 
Ausfüllungen dev Schaalen, während letztere zerſtoͤrt und ver- 
ſchwunden find, und nur die leeren Räume, die fie. ehemals 
ansfüllten, zuräckgelaffen haben. Nur die Oſtreen oder Au- 
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ftern machen eine Ausnahme, fo. wie die: Terebrateln, deren 
Schaalen faſt alle bewundernswuͤrdig gut erhalten find, ob⸗ 
gleich viele davon mir ſehr dünne Schaalen haben. Auch die 
feinften Linien: der Schaalen, wie. der Abdrüde find erhalten, 
und dies, verbunden mit der Art und Weife, wie die, Verftei- 
nerangen darin, neben und übereinander gelagert find, Liefert 
den beftimmteiterr Beweis, daß alle jene. Gefchöpfe nicht aus 
entlegenen Gegenden durch das Waffer Hierher geſchwemmt 
ſind, -fondern an Ort und Stelle gelebt haben. . Eine 
forgfältige Unterſuchung anderer Kalflager hat faft überall zu 
demſelben Reſultate geführt, und man kann diefen Sag, mit 
wenigen Ausnahmen, ald einen der feitgejtelltejten in der Geo⸗ 
gnoſie betrachten. Somit liefert das folgende Verzeichniß eine 
Nachweiſung wenigſtens eines Theiles derjenigen Wefen, welche 
vor vielen taufend Jahren das Meer derjenigen Erdgegend be— 
wohnten, in welcher dermaln Sammin und Fritzow lie 
gen. Ich fage dad. Meer; denn mit Ausnahme eines. einzigen 
zweifelhaften Gefchöpfes find alle andere Meereöbewohner. 
Aber ‚wie verfihieden find fie bon dem jeßigen! Die wenigen, 
meist Fleinen Conchylien, welche jebt unſere Oftfee führt, halten 
Feinen Vergleich aus mit denen, welche damals das Gewäſſer 
belebten; ihre ganzer Bau erinnert überall an Geſchoͤpfe der 
tropifhen Zone, und unftreitig verlangten fie zu ihrem 
Beitehen eine größere mittlere Zahresiwärme, als die ift, welche 
wir dermalen in Pommern finden.. Keine einzige der hier ver⸗ 
fteinerten Arten lebt jetzt noch in den Meeren der Erde, wohl 
aber die Gattungsverwandten der meiften, obgleich auch meh- 
rere Gefchlechter ſelbſt bis auf dieſe ausgeſtorben find. Was 
aber davon noch lebt, iſt in den Aequatorealmeeren zu Hauſe, 
und zwingt uns zu der Annahme, daß bei der Bildung dieſes 
Kalkberges, bei dem Untergange dieſer Geſchoͤpfe das jetzige 
Pommern, — vielleicht zu jener Zeit ein Meer, — ein tro⸗ 
pifches Klima gehabt haben müſſe. Genauer wird ſich 
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dies aus Betrachtung der einzelnen Arten ergeben, bei. welcher 
man mir einige Ausführlichfeit zu Gute halten wird, da ich 
hier nicht ausſchließlich für Geognoſten ſchreibe. 

Von höheren Tieren hat fich nicht gefunden, ala * 
unvollſtaͤndiger Zahn einer großen Amphibie, welche Thiere 
in jener Zeit ſich in hohem Grade entwickelt hatten. Der Zahn 
iſt Fegelförmig, rund, unten faſt 8 Linien dick, und ſcheint ge- 
gen 2 Zoll lang geweſen zu ſein. Seine kurze Wurzel hat 
eine kurze kegelfoͤrmige Höhlung. Die Farbe iſt, wie gewoͤhn⸗ 
lich, nußbraun, die Oberfläche fein in die Länge geſtreift, der 
Schmelz glänzend, die Spige fehlt. Die Steeifung geht bis 
zur Wurzel. 

Es iſt ſchwierig, dies Fragment eines Zahnes — 
heit zu beſtimmen; indeſſen habe ich den Verſuch nicht ge⸗ 
ſcheuet, und gefunden, daß er, ſo weit Abbildung und Be— 
ſchreibung eine Vergleichung geſtatten, volllommen mit denje⸗ 
nigen Zähnen übereinſtimmt, welche Jäger im Wuͤrtembergiſchen 
aus dem Alaunſchiefer von Gaildorf in feinem Werfe über die 
foffilen -Reptitien Würtembergs befchreibt, und auf Tafel IV., 
Fig. 5. und 6. abbildet. Diefer Zahn zeigt fogar noch deut- 
licher, daß er bloß an der inneren Oberfläche der ae 
angehangen bat, als die Würtembergifchen. | 

Das Thier, welchem diefe Zähne angehört haben, iſt Mas- 
PER Jaegeri ‚genannt worden, und gehört. zu den 
Croeodil ähnlichen Geſchoͤpfen der Vorwelt, welche fich ar Die 
Gaviale anſchließen. Wahrfcheinlich ift es vierzehig geweſen, 
und feine Länge iſt ſchwerlich unter 18 bis 20 Fuß anzunehmen, 
Die Kenntniffe, welche wir bon diefem Tpiere haben, find aus 
Mangel an Gerippen noch fee unvollftändig, und geftatten 
nicht, mehr darüber zu fagen. Das Fragment eines im Kalke 
ſteckenden, aber ſehr angegeiffenen und unbeftimmbaren Kno⸗ 
heus, DAS ich von Fritzow befiße, hat wahrfcheintich demfelben 
Thiere angehört. 
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EGEs ſcheint, als ob ein großer Theil der eidechſenartigen 
Thiere der Vorwelt nicht in den Fluͤſſen, ſondern an’ ven Kuͤ— 
fen und auf flachen Stellen der ehemaligen Meere gelobt Hätte, 
und zu diefen dürfte dann Das: m in: — ſtehende EUR 
mn gehört haben. EEE NRI 

Von Fiſchen finden ſich in dem gutzäßher Kalk Gaumen⸗ 
zühne in der Form ſchwarzer glänzender Pechtropfen, deren 
Schmelz ſeht Hart iſt. Ich habe fie nur von der Große des 
Sanfkorns bis zu der einer großen Linſe geſehen. "Welcher 
Fischen fie angehoͤrt haben, muß für jet unentſchieben bleiben. 

Wir wenden uns nun zu den Mollusken, bon welchen 
ung die Natur mehr und beutlichere Refte erpalten bit, deren 
meiſte eine ſichere Beſtimmung geſtatten. | 


Bon den Kopffüßlern finden ſich folgende: 


‚ Nautilus, obesus. Sowerby. . Das Geflecht Nautilus 
beſteht aus gekammerten Schnecken. Die, Scheidewaͤnde find 
durch eine Nervenroͤhre mit einander verbunden, welche erſtere 
in oder. gegen: die Mitte durchbohrti: Ganze Exemplare dieſer 
Schnecken, find mir aus dem Fritzower Bruche nicht, bekannt 
geworden; wohl aber einzelne Kammern derfelben, und unter 
diefen eine von 3 Zoll Breite, welche zu. einem aufehntlichen 
Sremplare gehört haben: muß: — Das Geſchlecht Nautilus 
lebt in einigen Arten noch jebt in den Meeren der warmen 
Bone; die befchriebene Art aber. iſt ausgeſtorben. 

Ammonites Blagdeni , Sowerby. Ammonites  coro- 
natus v. Schlotheim. — Das ehemals in einer, guoßen Zahl 
von Arten. ausgebildete prächtige Gefchlecht der. Ammoniten hat 
ebenfalls Kammern, die Nervenroͤhre aber liegt am⸗ Rücken der 
Schaale. Von obigen Ammoniten. habe ich bisjetzt nur Abdrücke 
geſehen, die auf |. von 5 we 6 Zoll im ee 
ſchließen laſſen. 

Außer dem finden ſich — mm —* 
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die wahrſcheinlich einer. — daraus aber ec zu beftim- 
— Art angehoͤren. 

Das. ganze * Geſchlecht dee Ymmöniten iſt ausge⸗ 
—* und jetzt keine Art davon lebend erhalten. 

Von Bauchfüßlern finden ſich folgende: 
Pterocera Oceani ‚Al. Brongniart. Deutliche Kerne 
dieſer etwa anderthalb Zoll hohen Fluͤgelſchnecke. Die Gat- 
tungsverwandten leben noch in den Meeren der heißen Zone; 

nicht. aber Diefe Art. e a | 

Nerinaea Defrance. Nur Peine Eremplare, von wel- 
hen die Art nicht zu beſtimmen tft, Die ſich aber durch einen 
wunderlich gefalteten innern Kanal deutlich als Nerinäen zu 
‚erkennen geben. Das Gefchlecht iſt völlig ausgeftorben. 

Turritella. Es findet ſich eine. Art darunter, welche 
große Aehnlichteit mit Turrit.incisa Al. Brongniart hat, und 
weiche auch im Würtembergifchen in gleicher Formation, wie 
hier, gefunden ift, aber wahrſcheinlich doch mit 'F. imcisa nicht 
ganz übereinſtimmt. — Außerdem findet ſich Turritella mu- 
ricata Sowerby fehr haufig. " Das Gefchlecht der Turritellen 





lebt noch jetzt in den — werren aber — — 


— Arten. 

rochus BER EN Söweibji; Binden nur undeifetbaft 
beftimmt werden. Das Trockus — ſich — 
in warmen Meeren. 

Turbo. Es finden ſich große Kerne von 2 Zoll Durch⸗ 
meſſer, Ausfuͤllungen des Gehäuſes. Da der Abdruck fehlt 
ſo iſt eine nähere Beſtimmung nicht möglich. 

Natica. Große Kerne, die wie — — keine a 
Beſtimmung zulaſſen. 

Melania striata ——— Eine der größten Schnecken 
dieſes Gefteines, die ich jedoch nur in Bruchitüden Dort ges 
funden habe. Sie laſſen aber eine fichere Beſtimmung zu. 
Mit ihr finden. fich zugleich die Getwinde der Melania Hed- 
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dingtonensis Sowerby, welche wenig Pleiner als die vorige 
geweſen if. Die Melanien find jetzt Suͤßwaſſerſchnecken, und 
leben in Fluͤſſen und Bächen der warmen Zone und in Nord⸗ 
Amerifa, aber weder in Deutfchland noch Frankreich. Daß 
jene ausgeftorbene Arten ebenfalls Suͤßwaſſerſchnecken — 
iſt zwar zweifelhaft, doch ſehr wahrſcheinlich. 

Die meiſten Reſte finden ſich aus dev Klaſſe der kopfloſen 
Mollusken oder Muſcheln. Hier zeigen ſich folgende: 

Pholadomya produeta Soverby. Sie iſt eine ber 
ſchoͤnſten Conchylien dieſes Bruches und kommt in ausgezeich⸗ 
neten Eremplaren fauſtgroß vor. Im feſten Kalke habe ich 
ſie nicht gefunden; ſie ſcheint ſtets in den erdigen Kalklagern 
vorzukommen. Eine davon etwas abweichende Art, die noch 
unbeſtimmt ſein dürfte, findet ſich ſeltener. Außerdem kommt 
auch Pholadomya Murchisoni Sowerby dann und wann 
vor. Die Muſcheln waren für ihre Größe ziemlich dünnſcha⸗ 
ig. Das ganze Gefchlecht ift ausgeftorben. - 

‘ Lutraria gregaria Merian. Findet fich öfter. Jetzt 
leben die Lutrarien in den europätfchen. Oceanen, und an den 
Mündungen dev Flüffe - Ä 

Corbula cardioides Phillips. Iſt ausgeſtorben. Es 
leben jegt nur wenige. Corbula -Artem I 

Lucina lirata Phillips. Nicht haufig. Cine zweite öfter 
vorkommende Lueina⸗Art ift, als bloßer Kern nicht näher zu 
beftimmen. Die jebigen Lueinen Ieben in. warmen Meeven. 

Cytherea trigonellaris Voltz.. Steinkern. Iſt ausge⸗ 
fiorben. Die jetzigen Cythereen leben in den tropifchen Meeren. 

Venus. ‚Diefer: Steinfern Ye ſich nur mweifelhaft be⸗ 
ſtimmen. 

Astarte deguis Sowerby. Die Abdrůͤcke diefer hübfchen 
Mufchel zeigen fich oͤfter vecht deutlich, noch häufiger aber bie 
der Astarte pumila Sowerby. Das Geflecht iſt faſt ganz 
. ausgeftorben. a Zu 
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..„Isotardia cordiformis Schübler. Iſt ſelten, aber ſehr 
deutlich vorhanden... Die jebigen Arten dieſer Gattung leben 
im Mittelmeer, : und: in den Gewäffern von China und Oſt⸗ 
udn Ä 
.. Hippopodium ‚ponderosum Sowerby. Diefe große 





und ſchwere Conchylie, welche ſich in unſerem Kalkbruche 


haufig findet, nennen. die Arbeiter nad), ihrer Form das Och - 
ſenherz, und benutzen ſie mit den: Pholadomyen am. Liebften 
zum Kalkbrennen. Die Schaale iſt ſehr dick geweſen. Das 
Geſchlecht, von welchem nur dieſe Art bekannt iſt, exiſtirt nicht 
mehr. Bisſjetzt hat man * Be nur in England 
gefunden. 

Cucullaea oblonga — Sie findet ſich nett und 
ſchoͤn, überdies haufig und zum Theil in großen Exemplaren. 
Weniger haufig zeigt fi) die Cucullaea sublaevigata Hart- 
mann. — Die jebigen Guculläen Ieben in warmen Meeren. 

Trigonia clavellata Sowerby. Die Kerne und Abdruͤcke 
diefer ſchoͤnen Conchylie gehören zu den haͤufigſten Einfchlüffen 
des Fritzower Kalkes, und fehwerlich wird man ein mäßig 
großes Stück aus den feiten Lagen wegnehmen, in welchem 
fie nicht enthalten wäre... Faſt eben fo haufig zeigt fich die 
Trigonia costata Sowerby. Ihre Kerne unterſcheiden ſich 
son denen der vorigen nicht, deſto mehr aber. die Abdrücke der 
äußeren Schaale. Sie finden fich Bier zu Tauſenden. Beide 
Arten find ausgeftorben. Man kennt nur eine Art lebend in 
den Meeren von Neu Holland. 

Unio abductus Sowerby: Ihre Kerne ‚finden ſich un⸗ 
gemein haͤufig im erdigen Kalkmergel, wie in der Mergelgrube 
und fie gehört hier zu den haͤufigſten Verſteinerungen. Auch 
fie iſt ausgeftorben. Das Gefchlecht Unis Iebt aber noch 
in vielen Arten, und zwar in fließendem Süßtwaffer. : Auch in 
unſern Flüffen find einige Arten, namentlich die Malermufchel 
nicht felten. 
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Modiola cuneata Sowerby. Findet fich öfter. Mehrere 
- Arten diefer Gattung leben noch in unſern Meeren. - 

Mytilus amplus Sowerby. Kommt in geoßen und 
kleinern Exemplaren' vor, und ijt nicht felten. Gr gehört zu 
den anfehnlicheren Gefchöpfen jener Zeit. Mytilus⸗Arten Ieben 
noch jetzt zahlreich an den Küften der meijten Meere. Cine 
zweite Mytilus-Art, von jener verfehieden, Habe ich wegen 
Mangel fiherer Kennzeichen nicht näher beftimmen koͤnnen. 

Pinna granulata Sowerby. Gin großes Fragment, 
feheint nicht oft Horhanden zu fein. Ihre Gattungsverwandte 
leben noch im Mitteländifchen Meere und in den Meeren der 
wärmeren Zonen, Theils graben fie fih am Ufer im Sande 
ein, theils Ieben fie im Meere, und befeitigen fich an bervor- 
ragenden Körpern mitteljt eines Büſchels glänzender Geide 
(Byſſus), welchen fie fpinnen, und der ald Seide verarbeitet 
werden Fanıt. 

Perna mytiloides Lamark. &ie zeigt fich nicht häufig, 
aber deutlich. Diefe Art ift, wie alle aufgeführten, ausgeftor- 
ben. Es leben aber noch eine Anzahl Perna-Arten ſaͤmmtlich 
in tropiſchen Meeren. Sie fpinnen ebenfalls einen Byſſus. 

Gervillia aviculoides Sowerby. Findet ſich ſehr häu— 
fig, aber felten ganz volftändig. Sie ift indeffen durch ihr 
Schloß und ihre Eindrücke fehr Fenntlih. Vorzugsweiſe fcheint 
fie den feften Kalffchichten anzugehören. Das ganze Gefchlecht 
iſt ausgeftorben. 

Avicula. Mehrere hierher gehörige Kerne waren nicht 
deutlich geitug, um die Art zu beſtiminen. 

Lima proboscidea Sowerby. Große Fragmente mit 
dicken Falten, welche dieſe Sonchylie nicht verfennen Yaffen. 
Sie ift eine der anfehnlichften jener Zeit geweſen. Jetzt leben 
einige Lima-Arten im ——— und in den Amerika⸗ 
niſchen Meeren. 

Plagiostoma punctatum Sowerby. Deutlich, mit der 
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Schaale. Eine andere Art ſcheint Plagiostoma obscurum 
Sowerby zu fein, iſt aber nicht gut genug erhalten, um da- 
rüber gewiß zu werden. ine Dritte große und ſchoͤne Art 
dürfte neu fein. Sie fteht am nächiten dem Plagiostoma 
rusticum Sowerby’s, doch Hat unſer Steinfern nur 6 fehr 
breite Falten. Das Gefchlecht ift lebend nicht mehr vorhanden. 

Pecten Lens Sowerby. Nicht haufig. Auch Pecten 
subtextorius Münster. frheint vorhanden zu fen. Außerdem 
zeigen fich noch einige andere Pecten-Arten, deren nähere Be- 


ftimmung nicht möglich war. Bon diefem Gefchlechte leben 


noch viele Gattungsverwandte in allen Meeren. 

Gryphaea dilatata Sowerby. Variet. f. Nicht häufig. 
Es giebt nur eine einzige noch lebende Art, und ſelbſt Diefe 
ist fehr felten. 

 Exogyra reniformis Goldfuss. Die unregelmäßigen 
dünnen Schalen diefer Fleinen Mufchel, welche ſich nicht als 
Abdruck zeigt, gehören zu den häufigſten Einfchlüffen unferes 
Kalfes, und zeigen ſich befonderd im Mergel haufig. Außer 
dem finden fi) noch Schaalen, welche anjcheinend zu andern 
Arten gehören. Das Gefchlecht ift ausgeftorben. 

Ostrea gregaria Sowerby. Sie findet ſich Hier in 
Menge, und ihre Schaalen find meist fehr gut erhalten. 
Veberhaupt ift diefe Gegend reich an Auftern geweſen; denn 
eben fo haufig als die vorige zeigt fich die Ostrea irregularis 
Münster. und die Fleine Ostrea Sandalina Goldfuss.. Es 
find auch hier wieder die mergeligen Schichten und die Mer- 
gelgrube, welche daran ſehr reich find. Sehr ſchoͤn zeigt fich 
ferner noch, und zwar meiſt mit beiden Schaalen die vielbe- 
nannte Ostrea flabelloides Lamark (O. Marshü Sow.; O. 
crista galli Schloth. O. diluviana Parkinson); und außer- 
dem. fommen noch vor: Ostrea pulligera Goldfuss, Ostrea 
nodosa Münster, Ostrea crenata Goldfuss, Ostrea rugosa 
Münster. Diefe Arten find ſämmtlich ausgeſtorben. Das 
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Gefchlecht der Auftern aber Lebt befanntlich noch in einer: 
ziemlichen Anzahl von Arten in vielen Meeren fort. Sie find- 
Küſtenbewohner, welche größtentheild in großen Gefellfchaften 
auf den Klippen feftwachfen, und fo ganze Baͤnke bilden. 

Terebratula orbicularis Sowerby. Die font fo häufig 
‚ erfcheinenden Terebrateln zeigen fish in diefem Kalflager mir 
felten, und daher auch nicht in vielen Arten. Es find immer 
nur vereinzelte Eremplare, mehr in der Weife verirrter ala 
bier anfaffiger Individuen auftretend. Außer der genannter. 
finden fich noch: Teerebratula ornithocephala Sowerby und 
zwar die Abänderung ventricosa Hartmanns; Terebratula 
perovalis Sowerby, und zwar die Abanderungen insignis 
- Schübler und bisuffarcinata Schlotheims ; Terebratula oma- 
logastyr Hehl, und Terebratula tetraedra Sowerby. — 
Es leben noch einige Arten von Terebratelt, aber nur in 
bedeutenden Meereötiefen, wo fie ſich mitteljt eines fehnigen 
Bandes am Grunde befeftigen. Sie zeigen ſich daher lebend 
felten, und nur zufällig. 

Serpula flaccida Goldfuss. Gie zeigt fich oft, weniger 
häufig Serpula intercepta Goldfuss; eine dritte Art fcheint 
Serpula quadrilatera Goldfuss zu fein, was fich jedoch nicht 
mit Sicherheit ermitteln ließ. Neich iſt dies Lager nicht an 
Roͤhrenwürmern. Noch jebt leben Gattungsverwandte zahl⸗ 
reich in den meiſten Meeren. | 

Sp reich Das Kalflager an Mollusfen ift, fo arm er- 
feheint es an Radiarien und Zoophyten. Es iſt indeffen moͤg⸗ 
lich, Daß meiner Beobachtung noch Manches entgangen ift. 
Don den Radiarien kann ich nur aufführen: 

‚Cidarites moniliferus Goldfuss. Gin kleines aber fehr 
ſchoͤnes Exemplar, vortrefflich erhalten. Seeigel leben übri- 
gens noch in vielen Arten in den meiſten Meeren. 

Von Zoophyten zeigt ſich: 

Astrea gracilis Münster. Ueberaus zart und fein. 

| Ze 2 





18 


Die: gefchlängelten Linien diefer niedlichen Koralle find ſehr 
ſchoͤn erhalten. Korallen bewohnen jetzt nur die tropiſchen 
Meere. Wine neue noch nicht beſchriebene Zoophytenart in 
der Form eifdrmiger mit. flachen Warzen bederfter Körper 
fcheint Hfter vorzukommen. 

Scyphia intermedia Goldfuss. In zigenförmigen Zwei⸗ 
gen. ine Schwammkoralle. 

Sp gern ich auch die hier aufgeführten Weſen jedem Le⸗ 
fer näher, ald es durch Die bloße Angabe des Namens thunlich 
ift, vor Augen geführt hätte, fo ift dies Doch nicht möglich. 
Selbſt die ausführliche Beſchreibung, wäre fie auch dem 
Zwecke dieſer Blätter nicht ganz unangemeſſen, würde Dazu 
nicht ausreichen Es muß alfo Dabei fchon fein Bewenden 
haben. 

Aber was ich vorher im Allgemeinen über den ehemali- 
gen Zuftand dieſer Gegend gefagt habe, findet in dem Mit- 
getheiften feine Gewaͤhrleiſtung. Es müffen durchaus andere Na— 
turverhältniffe gewaltet haben; die in jeder Schoͤpfungsepoche vor- 
handenen Weſen werden durch Die jedesmaligen Naturperhält- 
niffe bedingt, ja ſelbſt Die gleichzeitig Tebenden find es, wie 
denm eben darum jede Zone andere Wefen zeigt. Walteten 
jet noch diefelben Verhältniffe hier, wie vormals, ſo würde 
die Natur ihre Gefchöpfe nicht geändert haben, und es wäre 
Feine ihrer Arten ausgeftorben. So aber finden wir, daß Feine 
von den hier verfteinert vorkommenden 70 Arten mehr lebt, 
obgleich alle Naturveränderungen auf Meereögefchöpfe weniger 
influiren, als auf Landthiere. Aber nicht bloße Arten, fondern 
ganze Gefchlechter find untergegangen, und vermochten in 
der fpateren Natur nicht mehr die" Bedingungen ihrer Eriftenz zu 
finden. Bon den hier genannten find es jene riefenhafte Gidechfe 
und die Gefchlechter Ammonites, Nerinaea, Pholadomya, 
Hippopodium, Gervillia, Plagiostoma und Exogyra. Wir 
dürfen vermuthen, daß es vorzugsweiſe der geänderte Wärme- 
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zuftand unferee Gegend geivefen iſt, der Hier eine andere, ala 
die jeßige Natur geftaltete. Es giebt Gefchlechter, die aus⸗ 
fchließlich nur die warme Erdzone bewohnen, und wir dürfen 
mit großer Wahrfcheinlichfeit erwarten, daß ihre, früheren Gat- 
tungsverwandte ihnen in diefer Beziehung ähnlich geweſen find, 
und ohne größere Wärme nicht ausdauern konnten. Dahin 
gehören die Gefchlechter Nautilus, Pterocera, Turritella, 
Trochus, Lucina, Cucullaea, Trigonia, Perna und Astrea 
ebft jenem Crocodilaͤhnlichen Geſchoͤpf, welche nur die tro- 
piiche Zone bewohnen. Ihre bier begrabenen Gattungsver- 
wandte haben fehwerlich ein Faltered Meer bewohnt, als die 
jebt lebenden. Aber freilich muß fich noch mehr verändert ha⸗ 
ben, als bloß die Temperatur; fonft würden jene Weſen zwar 
hier untergegangen fein, aber in den tropifchen Meeren noch 
fortleben, wo fie die zu ihrem Beftehen erforderliche Wärme 
finden. Daß diefe Gegend ehedem eine Meeresgegend gewefen 
fei, wird durch das Vorhandenfein von Meeresgefchöpfen be- 
tiefen, welche bon der ſich abfebenden weichen Kalkmaſſe ein- 
gefchloffen wurden. Aber tief foheint das Meer hier nicht ge- 
weien zu fein. Das ergicht fich aus der Seltenheit der Tere- 
brateln, welche fich ‚nur in tiefem Waffer aufhalten, und darum 
hier nur einzeln leben Fonnten; aus dem Vorkommen von Pinna 
und Perna, welche fich nur in flachem Waffer anheften, und 
aus dem Vorkommen der Astraea, welche wie alle Korallen, 
nicht in tiefem Waffer baut. Ja es laͤßt fich faft glauben, daß 
wir es mit einer damaligen Küftengegend zu thun 
haben; denn Lutraria und Mytilus fuchen diefe gern, Pinna 
bohrt fich gern in den Sand des Strandes, und Exogyra wie 
Ostrea bauen ſich in Banken im Küftenwaffer ar. Letztere 
‚ find aber Hier an Arten wie an Individuen zahlreich und hau 
fig, und machen unfere Vermuthung fehe wahrfeheinlih. Man 
koͤnnte fogar noch weiter gehen, und behaupten, daß unfere 


Küfte nicht weit von der Mündung eines ehemali- 
2* 
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gen Fluſſes entfernt geweſen ſei, oder vieleicht ihr in unmit⸗ 
telbarer Nähe gelegen habe. Dafür fpricht das Vorkommen jenes 
Crocodilaͤhnlichen Geſchoͤpfs, und das der Suͤßwaſſer⸗Conchylien 
Melania und Unio. Beide find wohl. nur durch einen Fluß ind . 
Meer gefchleppt worden, wie man noch jest gar haufig in der 
Nähe der Flußmündungen Süßwaſſergeſchöpfe im Meere fin- 
det, und fogar darin Ieben ſieht. Zu weiteren Vermuthungen 
geben die borgefundenen Gefchöpfe Feine Beranlaffung, fü gern 
auch Mancher fich das Bild diefer Gegend in feiteren Zügen 
geftalten möchte. Es ift ein Blick in eine altersgraue weit 
entlegene Zeit, der und mur einen Fleck in ſchwachen Umriffen 
erfennen läßt, während ringsum ein dichter Nebel alles verdeckt. 
Wer freut ſich indeifen nicht feines Fernrohres, wenn e8 ihm 
auf einem entfernten Planeten auch nur ſchwache Umriffe zeigt, 
da ja das bloße Auge auch diefe nicht einmal ſieht. Ste geben 
weiteren‘ Vermuthungen Doch einen Anhaltpunkt. 

Vergleicht man die bier gefundenen Verfteinerungen mit 
den gleichartigen in England, Franfreich, der Schweiz und 
Deutfchland, fo zeigt fich, daß fie alle in einem Kalte vorkom⸗ 
. men, den man oolithiſchen Kalk nennt, weil ihm die auch 
bier vorkommenden Körner beſonders eigen find, wenn fie ihm 
auch nicht außfchließlich gehöre. Diefer oolithiſche Kalk führt 
‚auch wohl den Namen Surafalf. Man unterfcheidet in der 
Geognoſie die unteren, mittleren und oberen Lager diefer For- 
matisn, welche zum Theil durch eigene Verfteinerungen ausge- 
zeichnet find. Won den unfrigen bezeichnen 47 vorzugsweife die 
unteren Lager, die mittleren, die oberen; da aber die 
beiden letzteren auch in den unteren Lagern anderwärtd vorkom⸗ 
men, und für letztere mehr als die Hälfte der Verfteinerungen ent- 
ſcheidet, fo leidet die Behauptung Feinen Zweifel, das Fritzo wer 
Lager gehöre zn den Lagern des untern Ooliths, 
dem Inferior Oolite der Englifchen Geognoſten. Dies 
wird noch mehr beftätigt durch den befchriebenen weichen thon⸗ 
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artigen Sandſtein, dev in der: Regel Dem unteren Oolithlagern 
nicht fehlt. Die Formatign unferes Kalkes ift damit auf das 
Beſtimmteſte feitgeftellt. 

Aller Oolithkalk Hat ſich gebildet in einer Zeit, welche 
fpater fallt ald die, im welcher ſich Muſchelkalk und Keuper 
abfeßten, aber früher als diejenige, in welcher fich Die Kreide 
und der Grünfand niederfchlugen. Das Kalkfloͤtz zu Ruͤders⸗ 
dorf. bei Berlin, der Mufchelfalt im Weimarfchen und Gotpai- 
fchen war demnach fchon vorhanden, als das. Lager ‚bei Fritzow 
ſich bildete. Zu diefer Zeitwar die organiſche Schöp- 
fung noch nicht bedeutend ausgebildet. Amphibien 
ſcheinen die vollkommenſten Gefchöpfe geweſen zu fein, wie fie denn 
auch in. einer großen Menge von Arten und. Individuen vor—⸗ 
handen waren. Refte von Bügeln hat mar in Feinem Oslithlager 
gefunden, und wahrfcheinlich gab es deren nicht. Ihre Stelle 
wurde vertreten Durch fliegende Amphibien, nämlich die wun⸗ 
derlichen Pterodaetylen, welche zwifchen Gidechfe, Vogel und 
Säugethier ftanden, ſich nach Art unferer Fledermäufe im Die 
Luft erhoben, und fliegen, klettern, fiten, Friechen und fchwin- 
men konnten. Mar Pennt bereits 9. Arten, deren größte fo 
groß wie ein Rabe war. Bon Säugethieren hat man bis jet 
nur in einem Gnglifchen Dolitplager an einer einzigen Stelle 
die Knochen eines. Bentelthierd gefunden; außerdem nirgends 
eine Spur. Es fcheinen daher mit Ausnahme jenes Wefend 
alle Säugethiere gefehlt zu haben, wenigftend haben fich die 
eriftivenden gewiß nur auf ein Paar Arten befchränft. Der 
Menſch mar damals entfchteden noch nicht auf der Erde vor⸗ 
banden, und. tritt fehr viel ſpäter auf. Ob es ſchon viele In— 
feften gab, Yäßt fich nicht mit Sicherheit bejtimmen, da die 
Veicht zerftörbaren Theile dieſer Gefchöpfe zu vergänglich find, 
um. wie Mufcheln und Schnecken deutliche Eindrüce zuruͤck zu 
laſſen. Man kennt bloß mehrere Arten von Libellen (Libel- 
Iula, Aeschna, Agrion, Myrmeleon, hier zu Lande gewöhn⸗ 
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lich Schillebolde genannt). Das Pflanzenreich dieſer Periode 
zeigt beſonders Filieiten, Cycadeen und Zapfen tragende Bäume, 
welche erſtere durch ihre anſehnliche Groͤße ebenfalls auf ein 
tropiſches Klima deuten; doch iſt die Zahl der Gattungen und 
Arten, in welchen ſich die Vegetation entwickelt hatte, jedenfalls 
nur gering geweſen, und mit der jetzigen Mannigfaltigkeit gar 
nicht zu vergleichen. Da das Leben: dev. Inſekten an das der 
Pflanzen gebunden: ift, fo: laßt fich, ‚durch einen Schluß rück⸗ 
wärts, wohl behaupten, daß auch die Inſektenwelt auf eine 
geringe Zahl von Gattungen und Arten beſchränkt geweſen, 
und weit von ihrer jetzigen Mannigfaltigkeit entfernt gewe- 
ſen iſt 

Erſt viel fpäter, — nachdem wahrſcheinlich viele Gene- 
rationen jener ftillen Erdepoche vergangen waren, in welcher allein 
die Amphibien das allgemeine Schweigen durch Stimmenlaute, 
gleichjam als .prophetifche Vorahnung der Nede des Menfchen 
und der einft ſich entwickelnden Mannigfaltigkeit des hoͤrbaren 
Lebens, unterbrachen, — fchlugen ſich die Sandſteinmaſſen der 
Sächfifchen Schweiz und am nördlichen Rande des Harzgebir- 
ges, To wie die Kreide auf Rügen, Moen, und an einzelnen 
Punkten der Infeln Uſedom und Wollin nieder, und 
begruben in ihrem Schooße eine andere Reihe ber organiſchen 
Entwickelung, unter welchen ſich ſehr wenige finden, die zur Zeit der 
Oplithenbildung. fehon. vorhanden waren. Nach der Kreide- 
bildung verging abermald eine geraume aber unbeftinimbare 
Zeit, während welcher die Natur eine weiter geförderte Man- 
nigfaltigfeit von Gefhöpfen producirte, wie fie bis dahin noch 
nicht da geweſen war, obgleich die früheren Arten nach und 
nach ausftarben. Jetzt entwickelten ſich Vögel und Saͤuge⸗ 
thiere, von welchen die meiften Arten, wie die Anoplotherien 
und Palaͤotherien ausgeftorben find. Gin Niederfchlag neuer 
Gebirgsfchichten begrub auch diefe Schöpfung; es find dies Die 
mit dem Namen der Tertiärbildungen belegten Gebirge, 
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welche auch in Pommern, wenigſtens in ihren jüngiten Glie⸗ 
dern nicht: fehlen, und zu welchen inſonderheit die Hügel zu 
beiden Seiten der Oder in der Nahe von Stettin 
zu gehören feheinen. Auf dem wieder trocken gelegten Sande 
feat eine meiftend ganz neue Schöpfung auf, ſowohl was 
Pflanzen, als was Thiere betrifft. Unſere jetige baltifchen 
Gegenden enthielten zahlreich jene Fichte, von welcher ber 
Bernftein ald Harz erzeugt wurde, und in dieſem Bernftein 
finden wir einen Theil der damaligen Infektenwelt eingefchlof- 
fen, deren meifte Arten, befonders die Diefföpfigen Ameifen, an 
Gebilde der Tropenwelt erinnern. Weberaus zahlreich hatte 
ſich die Familie der dickhäutigen Thiere entwickelt, namentlich) 
Elephanten, Rhinoceros, Tapir ꝛc. deren Knochen noch jetzt, 
als ſogenannte Rieſenknochen haufig gefunden werden. Die 
meiften diefer Gefchöpfe find ausgeftorben, und find nur noch 
in verwandten Arten vorhanden. Faſt alle deuten auf ein 
wärmeres Klima, und laſſen füglich nicht bezweifeln, daß auch 
damals noch eine größere Wärme in unfern Gegenden herr- 





ſchend war. Erſt gegen das Ende diefer Epoche, beſtimmt 


sicht früher, zeigt fich der Menfch zum erftenmale, aber nicht 
zahlreich, und weit libertroffen von der Menge von Eleyhan- 
ten, Bären, Hyänen ꝛc. Unfere Hausthiere zeigen fich jebt 
ebenfall3 zum erftenmale. 

Aber auch dieſe Schöpfung blieb nicht ungehindert. Roch 
einmal waͤlzte das Meer erdige Niederſchlaͤge über die lebende 
Welt, und ſetzte diejenigen Sand⸗, Lehm⸗ und Mergellager ab, 
welche jetzt die Oberfläche unſeres Bodens ausmachen, und in 
welchen die Knochen jener untergegangenen Gefchöpfe gefunden 
werden, wenn fie hinreichend gegen den zerftörenden Einfluß 
der Luft umd des Waffers gefichert waren. Sehr wahrfehein- 
lich iſt Dies diejenige Ueberſchwemmung gewefen, welche unter 
dem Namen der Sündfluth bekannt it, und deren Anden- 
Ten in den Traditionen aller Voͤlker lebt. Die Naturverhält- 
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niffe haben ſich feit jener Zeit ‚bedeutend berändertz denn Die 
meiften Arten der früher lebenden Gefchöpfe find ausgeftorben, 
und andere Arten, felbjt Gefihlechter, find an ihre Stelle ge- 
treten, unter diefen namentlich der Affe, von welchem vor Die- 
fer Epoche Feine Spur zu finden if. Erwägt man, wie lange 
die jebige Schöpfungsepoche bereitd gedauert hat, ohne. daß 
fich ihr Ende abfehen ließe, und — daß wahrfcheinlich Feine der 
früßeren. Epochen von Fürzerer Dauer geweſen iſt; — 16 
ſchwindelt Dem Blicke, wenn er fich die Reihe von Jahren vor— 
ſtellt, welche feit der- Ablagerung unferes Frißower Oo— 
LitHfloßes vergangen find. Nur der Mufchelfalf, der Zech- 
fein, der. Bergkalk und der Uebergangskalk find ältere Kalk— 
lager, ald das im Nede ftehende. Won Diefen iſt aber im 
Pommern noch Fein Lager gefunden worden, und fomit iſt 
die Behauptung der. Weberfchrift Diefes Auffabes, daß das 
Fritzower Kalflager das Altefte Naturdenfmal in Pommern 
ſei, gerechtfertigt. 

Schade, daß die Zeit.nicht mehr fern iſt, wo es ganz 
verſchwunden fein wird. Da man den Kalk graͤbt und brennt, 
und ſeit einer verhältnißmäßig kurzen Zeit, ſchon die Hälfte 
des Hugels abgetragen iſt, fo wird man nach etwa 20 Jah— 
ren nicht viel mehr, als die Stelle finden, wo er geweſen, und 
höchſtens werden die aufgeſchütteten Mergelhaufen fein ehema— 
liges Daſein bezeugen, gewiſſermaßen als das Grabmonument 
des Hügels, unter welchem feine Reſte in der Tiefe begraben 
liegen. Eine geognoftifche Unterfuchung. defjelben wird dann 
zu den Unmoͤglichkeiten gehören. 

Bemerkenswerth ift es noch, daß man por längerer Zeit 
beim Brechen der Steine auf eine Lebendige Kroͤte geftoßen 
it, die man im feften Geftein fand, welche aber wenige Stun- 

den, nachdem fie das Licht wieder ‚erblickt hatte, ſtarb. Es ift 
Died eine von den Grfahrungen, die bei allem Räthfelhaften, 
was fie begleitet, ſich doch ſo oft wiederholt hat, daß an ih— 
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ver Richtigkeit nicht zu zweifelt if. Offenbar iſt die Kroͤte 
eingefchloffen worden, ald das Geſtein ſich niederfchlug, und 
noch weich war. Abgefchnitten von Luft und Sonne iſt das 
Thier in den Erſtarrungsſchlaf gefallen, in welchem wir die 
Kröten auch im Winter finden, wahrend welcher Zeit Athem- 
holen und Blutumlauf aufhören. Innerhalb des Gejteind, wo 
die Wärme nicht Uber die dev gewöhnlichen Temperatur un- 
ferer Gegenden von 7 Grad Reaumur fleigt, konnte das Tpier 
nicht zum Leben erwachen, da dazu eine größere Wärme er— 
forderlich ift, und außerdem die Luft fehlte. Gegen das Ver— 
wefen fchüßte fie theil das fehlummernde Leben, das vom Tode 
noch immer verſchieden ift, und bei den Amphibien fehwerer 
als bei irgend einem Gefchöpfe in den wirklichen Tod über- 
gebt, theild der Mangel an Luft und Waffer, welche felbft 
die Verdunftung zum Stilftande bringen. Sp kommt zu dem 
Tpiere nichts hinzu, aber. von ihm auch nichtd hinweg, und es 
Fan fich in diefem Zuftande Jahrtauſende ang erhalten, 
namlich fo lange, bis wieder Luft und Wärme darauf einwir⸗ 
Ten Fönnen, was bei dem Zerfchlagen des Gefteines gefchieht: 
dann erwacht der vieltaufendjahrige Schläfer aus feiner Be— 
taubung zu neuem Leben, und feiert feine Auferftehung; aber 
er lebt in einer fremden Welt, e8 tft nicht mehr die, welche 
ihn dem Ei entfchlüpfen fah, und die Bedingungen feiner Eri- 
ftenz enthielt; er findet diefe nicht in der jeßigen; Luft, Wärme, 
Waſſer, Alles iſt anders, und fo ftirbt er raſch dahin, unge— 
achtet feines zähen Lebens, Alle unter folchen Umftänden ge- 
fundenen Thiere haben nur eine kurze Zeit gelebt. Sp erfläre 
ich mir das Vorkommen diefer Gefchöpfe, und mir feheint, als 
9b dabei wenig Räthfelhaftes übrig bliebe. 

Schließlich fei es mir noch erlaubt, die Aufmerkſamkeit 
auf zwei Gegenftande hin zu Ienfen. Das eine ift der alte 
Dom zu Sammin, der jo manches alterthümlich Merkwür- 
dige in ſich ſchließt, das nach und nach zerfällt, und doch we— 
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nigftens. in einer guten Befchreibung der Nachwelt überliefert 
zu werden verdiente. Dahin gehören die zum Theil ſchon jetzt 
nicht mehr zu Iefenden Grabfehriften und deren Bildnereien, 
die vortreffliche Bildſchnitzerarbeit des alten Hochaltars, Die 
veichen ſchoͤn geformten Abendmahlsgefaͤße, "befonders aber meh- 
vere der ehemaligen Reliquien, die für die Kunftgefchichte nicht 
ohne Intereſſe find. Ich mache nur auf den ſchoͤn gefihnit- 
tenen Onhr in Gold über dem angeblichen Hole vom Kreuze 
Chriſti aufmerffam, ſo wie auf eine Alabaftertafel mit dem 
Haupte Johannis des Taufers, umgeben von Verzierungen, 
welche von ſehr alter aber fchöner Arbeit zu fein fcheint. 
Möge dies einen gründlichen Kunſtkenner veranlaffen, das in 
mehr als einer Beziehung intereffante alterthämliche Cammin 
feiner Unterfuchung nicht unwerth zu halten. 

Das zweite ift folgendes. In der alten Kloſterkirche zu 
Colbatz find ehemals Säulen vorhanden gewefen, von denen 
noch Theile im Orte felber als Prellpfähle benußt werden, die 
gothiſchen Sapitäler aber meiſt unbenugt zum Theil noch ne— 
ben dem Amthaufe Yiegen. Wie gewöhnlich find die Verzie- 
rungen ar jedem anderd, ja mitunter barock, fo 3. B. der 
Satan, welcher eine Nonne bei den Haaren fortführt, während 
ein Mönch betet. Der Styl der Figuren iſt fehr eigenthüm⸗ 
lich. Diefe Säulen und Gapitäler beftehen aus Webergangs- 
Falk, der bekanntlich in Pommern jebt nur als Lefeftein un- 
ter den Gefchieben gefunden wird; ein Bruch davon iſt nir- 
gends befannt. Laßt fih nicht ausmitten, wo diefe Steine 
gebrochen find? Sollten fie wirklich weit hergeholt fein? Dies 
ift kaum wahrfcheinlich, da mar ſich nicht einmal die Mühe 
gegeben bat, die Oberfläche zu fchleifen und. zu poliven, was 
wohl der Fall fein würde, wenn man die Säulen weit her 
geholt Hätte. Sind gefchichtlich Feine Spuren aufzufinden, daß 
ehemals vielleicht ein Kalkbruch in der Nähe geweſen fei? 
Ein Theil diefes Kalks Hat ganz das Anfehen des Goth- 
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länder Marmors, ein anderer nicht ganz fo, und ſcheint nicht 
von dort zu ſtammen. Gewiß aber ift e8, daß Pommerfcher 
VUebergangskalkſtein, wenn folcher vorhanden wäre, nicht viel 
vom Gothländer abweichen würde. Vielleicht ift die Sache ei- 
nem oder dem andern Gefchichtöfgrfcher intereffant genug, des⸗ 
halb Nachſuchungen anzuftellen. 





Alöden. 


„Dan. Gottl. &hebesius 
Beyträge 
zu der Naturhiſtorie des Pommerlandes; 


und zwar erſtlich 
von dessen Beschaffenheit überhaupt 


in den älteften und neuern Zeiten,’ 
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Diefe bisher ungedrudte Abhandlung hat fih handſchriftlich in der 
von Löperfchen Bibliothek zu Stettin (Manuſer. Nr, 22.) vorgefun 
den. Dan. Gottl. Thebefius, um die Mitte des vorigen Jahrhun— 
derts Icbend, wird in Dähnerts Pomm. Bibl. TV., 113., unter den 
Mitgliedern der Greifswalder Deutfchen Gefellfchaft aufgeführt als: 
„Hinter: Pommerfcher Land⸗Phyſikus, Bürgermeifter und Stadt 
Phyſikus zu Treptow an der Rega.“ Einige naturhiftorifche Auf 
fäße deffelben ftehen gedruct in Dähnerts Bibl. Il, 56., und IV., 
150; eine Topographie der Stadt Treptow a, d. R. in lateinifchen 
Berfen von demfelben Verfaffer, ebendafelbft IL, 29. Weber bie 
von uns hier mitgetheilte Abhandlung finden wir in Oelrichs Ent 
wurf zur Pomm. vermifchten Bibl. von Schriften zu Alterth. u. ſ. w. 
S. 26. Folgendes angemerkt: „Unter den hieher (d. i. zur Pomz 
merfchen Naturhiftorie) gehörigen Handfchriften verdienen vorzüglich 
bemerft zu werden: Dan. Gottl. Thebesii, Consulis et physici 
civitatis eirculi Treptoviensis in Pomerania, Acad. Nat. Curio- 
sorum imperialis collegae, dicti Euriphon II., Beiträge zur Nas 
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turhiftorie. des Pommerlandes, deutfch und Tateinifch; in welcher Teß- 
teren Sprache diefe Schrift der Akademie gewidmet gewefen, aber 
nicht zum Drude gefommen ift; welche Handfchriften doch bei den 
Erben des feel. Berfaffers noch aufbehalten werden.” In dem Ka; 
taloge der v. d. Oſtenſchen Bibliothef zu Plathe, welche gleich 
falls dieſe Beiträge des Thebefius handfchriftlich beſitzt, fteht einer 
Nachricht zufolge, die uns vorliegt, ungefähr Folgendes: „Des Tis 
befii Beiträge zur Naturgefchichte von Pommern, theils lateinifch, 
theils deutſch. Dies Manufeript wollte der Verf. der Academiae 
natura& curiosorum zu Nürnberg vorlegen, und zu einer vollitäns 
digen Naturgefchichte Pommerns erweitern; er farb jedoch frühzeis 
tig. Don den Söhnen erhielt v. d. Often das Autographon, auf 
fleinen Zetteln, daher e8 mit der größten Mühe zufammengebracdht 
worden, 1763. Das Naturalienfabinet des Verſtorbenen verblieb 
feinen Söhnen, und follte verauctionirt werden.“ In den „Beis 
traͤgen“ felbjt wird das Jahr 1757 genannt: zwifchen diefem alfo 
und dem Jahre 1763 find diefelben verfaßt worden. 

Da diefe Abhandlung durch viele nüßliche Mittheilungen, 
die fi auf genauer Landesfunde gründen, und durch einfache 
und gefunde Anfichten fi empfiehlt; fo haben wie geglaubt, 
diefelbe, wie fie ift, ohne Tilgung des nunmehr Veralteten 
vorlegen zu dürfen. Vielleicht regt ihr Inhalt irgendwo einen 
fachfundigen Landwirth oder Naturforfcher zu Berichtigungen und 
Fortfeßungen an. Aus einer zweiten Fürzeren Abhandlung def 
felben Berfaffers: „Won mineralifchen und verfteinerten Sachen in 
Pommern,“ (gleichfalls in der v. Löperfchen Bibl. Manufer, 22.) 
hoffen wir ein anderes Mal das Geeignete mitzutheilen, 





Wenn der v. Francheville (1) den Urſprung und das Alter 
des preüßifchen Volcks aus demjenigen, was die griechifchen und 
lateiniſchen Schriftiteller von Bernftein berichtet haben, mit 
eben derfelben Belefenheit und Beurtheilung, als Cluverus (2), 


1) S. Hamb. Magazin. 8. Band, 4 St, 2) German. ant. L, 111, 
c. 44. 
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erklaͤret und beweiſet; fo irret felbiger fehr, wenn er (1) den 
allgemeinen Sat vorausſetzet, daß man alles, was die Alten 
son denen Küften, wo man Bernftein fammlet, gefaget haben, 
nur von dem preußifchen Volfe und ihren Küften verftehen ' 
müffe. Als nach dem Berichte des Plinius (2) der -Cä- 
far Germanicus abermahlen die Küften des Deutfchen Meeres 
erforfchen wolte, und nach umftändlicher Erzehlung des Tacı- 
tus (3) feine von der Elbe audgelauffene Flotte durch einen 
Hefftigen Sturm gänklich zerftreiet, und Südwerts an weit 
entlegene und fremde Inſuln verſchlagen wurde; Tandeten einige 
Römische Soldaten an eine Iuful, Die von denen Barbarıt 
Auftrania, von den Römern aber wegen des Bernſteins, den 
fie da famntleten, Gleßaria genennt worden. Es tft aber nicht 
die geringſte Wahrfcheinlichfeit vorhanden, daß nad) der Mei- 
nung des Cluverus und 9. Francheville genannte Inſul die 
denen Holfteinfchen Küften gegenüber liegende Inful Strand 
gewefen fey, indem man fo wenig von Diefer Inſul, als übri- 
gen Hollfteinfchen Kuften jemahlen erfahren, daß allda ſoviel 
Bernftein gefunden worden, den man auflefen Tonnen: ferner 
waren die Cimbrier durch die mit den Noͤmern lange Zeit ges 
führte Kriege längſtens befannt, Drufus und Tiberius hatten 
ſchon vor dem Germanieus ihre Küften befchifft, und fie Dem 
K. Auguftus Gefchende zur Verſoͤhnung gefandt; und obgleich 
Plinius die Hollfteinfchen Küsten und Infuln fehr umftandlich 
befchreibt, fo ift Doch nach feinem Berichte (4) die Inful Au— 
ftrania durch des Germanieus feine verunglückte Flotte aller- 
erſt befannt worden. Dieferwegen ift glaubwürdiger, daß die 
Inſul Auftvania eine von den am Eingange in die Oſt⸗See 
Südwerts gelegenen Inſuln geweſen, auf welcher noch Bern- 
fein zu finden ift, und deren ehemaliger Nahme mit jenem 
die gröfte Uebereinftimmung zeige. Nach diefen erforderlichen 


1) U 0, ©. 8.482, 2) Hist. pat. L. 37. «. 3. 3) Annal. 11. 
H A. 0. D. | 
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Merckmahlen ift unter den Vor⸗Pommeriſchen Inſuln Teine, 
die den angegebenen Nahmen mit Recht führen koͤnnte, als die 
Inſul Uſedom, von welcher der Theil, der am Ausflug der 
Peene gelegen, in den alteften Zeiten Oſtroſna, Oſtruſna oder 
nach der Schreibart des Dänifchen Gefchichtfchreibers, Saxo 
grammaticus, Oſtrozuna (1) hieß. Diefes Ofteofna haben 
die roͤmiſchen Soldaten nach ihrer Mundart eben ſo leicht Au⸗ 
ſtrania, als die griechiſchen und lateiniſchen Schriftſteller von 
Bernſtein den preüßiſchen Fluß Radune Eridanus oder Rhoda— 
nus, wegen des Bernſteins aber, den die Einwohner Gleß 
nannten, Gleßaria nennen koͤnnen. Dieſe angeführte Mey— 
nung wird dadurch noch mehr beſtaͤtiget, daß auf der Inſul 
Uſedom ihrem Boden jederzeit viel Bernſtein gefunden und be— 
ſonders aus dem am friſchen Haf liegenden Dorfe Nevero noch 
zu unſern Zeiten in Menge nach Wollin herübergebracht wor- 
den: ferner, daß eben fo Teicht, wo nicht Leichter, hierher, als 
an die brittanifche Küften, der Sturm nach Süden die Römer 
verfchlagen koͤnnen, welche bey ihrer Heimfunfft fo viele gefe- 
bene Wunder der Natur und Ungeheüer von Voͤlckern erzehl- 
ten, weil ihnen eben diefe Länder und deren Einwohner gank 
unbefannt waren. — Was endlich. angeführter von Francheville 
ferner ‘nach Anleitung des Cluverus von dem yrelßifchen 
Bernftein behaupten will, daß nehmlich ſolchem Feiner yon den 
benachbarten Infuln an Schönheit und Größe gleich Fame, 
iſt gleichfalls ohne Grund, indem derfelbe an pommerfchen Küften 
eben fo ſchoͤn und in großen Stücken, nur nicht fo hanffig, 
als in Preußen, von der flürmenden See ausgeworffen, auch 
in der Erde See» und Landwertd gefunden wird, wie Cluve— 
rus ſelbſt bekennet (2). Bey dem Strand-Dorfe Funcken— 


4 





DS Schwartz Einleit. zur‘ Geographie des Norder-Deuͤtſchlands. 
&, 317. M Wie au Agricola de nat. Subterraneor, L. IV. ec. 11. 
pag. 486. ſchon angemerdt gehabt, | 


32 


ha gen hinter Eolberg wurde im Jahr 1576 CH). ein Stud 
Dernftein von 113 Pfunden und vor etlichen 30 Jahren eine 
gantze große Schicht oder Tafel von Bernſtein von weit meh- 
reren Pfunden in dem ausgefpühlten hohen See-Ufer des zwey 
Meilen von Treptow gelegenen Dorf Hof gefunden, welches 
aus Tummheit und Wucher-Begierde der Bauern in Stücken 
zerfchlagen wurde. Weilen nun der Bernitein in denen aller- 
Alteften Zeiten befannt und key denen Römern. fo fehr beliebt 
war, daß umter des K. Nero Regierung ein adelicher Römer 
die Küften, wo der Bernſtein gefammlet wird, und den Han— 
del, den mar damit. getrieben, unferfuchen müßen; fo ift Fein 
Zweifel, daß ſowohl die pommerifchen, als preußi— 
fchen Küften fhon dDamahlen von den Ausländern 
befucht und hierdurch zugleich bekannt worden find; folglich 
Pommern mit Preüßen gewiß. einerley Altertfum habe. Die- 
ſes giebt fich hieraus noch mehr zu erfennen, daß die Pom— 
merfchen Küften in den afteften Zeiten folche große Handels- 
Städte gehabt, dergleichen nach Zeugniß des Adam von Bre- 
men in Europa nicht zu finden, und viel alter, ald die Stadt 
Dankig, wohin v. Francheville den Damahligen Bernſtein⸗Han⸗ 
del ſetzen will, gewejen; nahmentlih Wineta und Sulin, in 
welchem letztern nebſt den Lands⸗Einwohnern und Narhbaren 
son Juden und Griechen, heutigen Ruſſen, ein großer Handel 
getrieben. worden, weswegen allda auch immerzu orient a— 
lifhe Müntzen gefunden werden, dergleichen noch kürtzlich 
in ziemlicher Menge man gefunden und. Schulte (2) ewige 
vor etlichen Jahren bey Muddelmow im Oftenfchen Creyſe 
auf dem Acker vergrabene erklärt hat. Des vernünftigen 
Kaufmanns Gefchichten der Handlung (3) find demnach nicht 
zuverläßig, werm er der Nordifchen Lander blühenden Handel 





1) Rango in Origin. Pomeran. pag. 240. 2) In Comment. Acad. 
Petropolit, f. Hamburg. Magazin, 11. B. Ste St. 3) S. des phyſikali⸗ 
ſchen und oekonomiſchen Patriotens. I8te St. 1750. 
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erſt vom 12ten Jahrhundert, ald dem Anfange des hanfeati- 
fehen Bundes, anrechnet. 

Nechſt dieſem vyrzüglichen Alter de8 Pommerlandes ver- 
dient die Naturhiftorie deßelben eine beiondere Aufmerck⸗ 
famfeit, welche ihr feine Landsleute bißherg wenig gewidmet 
haben, obgleich einige derfelben ſowohl Liebhaber von dieſem 
Theile der Wißenfchafften, als auch Kenner von Natur-Sel- 
tenheiten gewefen find. in Beweiß hievon ift für andern 
das anfehnliche Kabinett des vorpommerifchen General Su— 
perintendens ©. T. Rango, wovon im Jahr 1698 ein Ber- 
zeichniß im Druck erfohienen, und deßen der große Naturfor- 
ſcher Scheuchzer (1) rühmlich erwehnt. Ginige natürliche 
Vorzüge des Landes. haben zwar die pommeriſchen Chronick⸗ 
fehreiber, Friedeborn und Micrälius, überhaupt angemerkt, allein 
fie find nur wenige Materialien zum Bau eines vollſtändigen 
Wercks. Der Dr. Günth. Chr. Schellfammer hat vor- 
langft viele merckwürdige Seltenheiten der Natur auf der Reife 
nad den Inſuln des Baltifchen Meeres angetroffen, und be= 
klaget fehr (2), daß niemand vou dafigen Einwohnern fich die 
Mühe nehme, folche befannt, und die Natur- Hiftorie dadurch 
voljtandiger zu machen. Zu unferer Zeit fieng im Jahr 1747 
zuerft der ehemahlige Profeßor und Conrektor zu Stargard, 
Herr Soh. Dan. Denſo, mit rühmlichen Vorſatze an in 
etlihen Anzeigen bon gegrabenen Pommerifchen Seltenheiten 
einen Beytrag zur Pommerifchen Oryktographie zu thun, aud) 
im 3ten und 10ten feiner phyfifalifchen Briefe die Natur 
Gefchichte Stargards zur entwerfen. So loͤblich als auch 
Diefes in der Naturhiftorie gefchieften Mannes Bemühung ge- 
wefen, fo ift fie doch im Anfehung des Ganken ein GStüd- 
Wert, da fie nur die ftargardifche Gegend angehet. Weilen 





1) In der Meteorologie und Dryftograpbie der Schweitz S. 109. 
2) In Ephemerid. Nat. curios. dec. 111. A. IX et X. 
3 


», 34 


ich nun bey meinem Ambte und Berufe. Sfftere Gelegenheit 
gehabt, die meiften Gegenden diefes Landes zu bereifen und 
phyfikaliſch zu betrachten; fo babe ich wicht nur viele 
merefwürdige, zum, Mineral-Reiche gehörige und verfteinerte 
Sachen, fondern auch verfchiedenes wahrgenommen, ‚welches 
theild die Befchaffenheit und erlittene Veränderung 
des pommerifhen Bodens in den Alteften Zeiten, 
wovon wenige oder Feine Nachricht vorhanden, erweißlich 
macht, theild die noch von Zeit zu Beit Durch die benach— 
barte See gefchehene Veränderungen fowohl feines 
Strandes, als der anliegenden Gegenden betrifft; welche An— 
merdungen zur vollſtaͤndigen Gefchichte eines Landes überhaupt 
nöthig, in der Naturhiftorie deßelben aber vornehmlich brauch⸗ 
bar. und unentbehrlich find. Sch werde demnach allhier Stück⸗ 
und Auszugsweife dasjenige, was die Naturhiftgrie Pommer- 
Landes, und zwar des preüßiſchen vornehmlich, angeht, mittheilen, 
zugleich aber auch melden, daß gegemvärtige Abhandlung auch 
nicht für ein vollſtaͤndiges Werck zu achten, weil hierzu nad) 
richtigem Urtheil des obbenannten Schellhamers nicht nur ein 
Ariftoteles, fondern auch ein Alerander erfodert wird. 

Der Boden des Fangft den Küften der Oſt-See 
liegenden Pommerlandes muß in den Alteften Zeiten 
eine gank andere Geftalt, als anietzo, gehabt haben. 
Der bloße Angenfchein fo vieler Land-Geen, und noch mehrerer _ 
fee- und landwerts einige Meilen Yang zuſammenhangender 
Brücher und Moräfte, welche allenthalben durch erhabene Land- 
Striche, als durch Hohe Ufer, eingefaft find, machet alleine 
glaublich, daß diefes Land in den Alteften Zeiten mehr müße 
befloßen’geweien, an feinem Strande aber durch das ftür- 
mende Meer ſehr verändert worden ſeyn. 

Die Alteften und zuverläßigften Nachrichten Die man von diefen 
Landes Gegenden bey dem romiſchen Gefchichtfchreiber Tacirus fin⸗ 
det, melden, daß, wie gang Teütſchland, alfo auch Pommern, 
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größtentheilsein Wald, und vornehmlich diefe Länder entwe⸗ 
der durch viele Flüße oder Wälder von Natur befeftiget geweſen 
ſeyn. Eben diefed bezeuget Adam von Bremen (1) noch im 
eilftem Jahrhundert, und eim gleiches berichten die Bambergi⸗ 
ſchen Schriftfteler 2) im folgenden Jahrhundert, welches die 
darauf gefihehene Bevoͤlkerung ded Landes: durch die Sachfen 
noch mehr beitätiget, da nach dem Berichte des Friedeborn (3) 
mancher Wald zu Anbauung der Wohnungen und Felder 
Pat machen müßen, wovon die annoch vorhandene viele 
Wälder in Pommern die Meberbleibfel find. Die Küften aber 
muüßen jederzeit bebauet und ſtarckbewohnt geweſen feyn, weil 
felbige nicht allein der fruchtbarfte Theil ’de8 Landes, fondern 
auch) viele Schiffahrt und Handel zur See gefrieben worden 
ift, weswegen Tacitus die Suisnen diefer Gegenden vorzüglich 
rühmt, und die ehemahlige fehr große Handels Städte Vineta 
und Iulin nach den Berichten Engelhusü in Chron. und 
Saxon. grammatiei in Hist. Dan. ein unläügbares Zeügniß 
geben; zugefchweigen der großen Wanderfchaften und Heerzüge, 
die hiefige Voͤlcker in den Alteften Zeiten vorgenommen haben, 
davon die berlichtigtften der Gimbrier find. Es muß demnach 
der von Natur durch viele Land⸗Seen, Flüße und Bäche fehr 
gewäßerte Boden Diefed Landes wegen der vielen Waldungen 
haben wenig austrucknen koͤnnen, die Brücher mehr be- 
flogen und die Morafte beftändig mit Waßer ange- 
füllet gewefen feyn. Gin fehriftlicher Beweiß hievon iſt in 
den Stiftungs Urkunden des Cloſters Belbue vom Jahr 
1170 und 1208 (4, darin die Gegenden diefes Cloſters 
und die allda angrengenden Dirfer Triebus und Holm. 
„In ſuln“ genannt werden, welche anietzo aber mit tiefen Wie- 


1) In Hist. eccl. L. 11. c. 10. 2) Andreas Bamberg und Ano- 
nymus in vita S. Otton. 3) In der Stettinfhen Chronid. S. 36. 4) 
S. Rango in origin. Pomeran. pag. 150 und 101. 
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fen zwar umgeben find, und auf: einer Seite von dem Rega- 
fluß gewäßert werden, allem ſonſt einen trocknen Boden haben. 
‚Gemeldete Derter aber liegen an einem großem Bruche, 
das oberhalb Colberg biß an den Camminſchen Bodden über 
Meilen fich-Tangft dem Strande erſtrecket und von ziemlicher 
Breite iſt, von welchem Bruche eine Urkunde des Saminifchen 
Biſchofs Friederich Coon Eichſtett) vom Jahre 1331 zu er- 
kennen giebt, daß es damahlen annoch wegen tiefen Moraſts 
unwegſam geweſen, weswegen das Camminiſche Capituls Dorf 
Lenſin von der jenſeit des Bruchs gelegenen Kirche zu Hove 
est Hof) nach Wachholtshagen verlegt worden. Daß vor— 
beſchriebenes große Bruch in älteſten Zeiten wurdlich befloßen _ 
und fchifbar geweſen fey, davon find einige Zeugniße und 
‚verfchiedene underiwerfliche Spuren vorhanden. An der füdli- 
chen Seite diefed großen Bruchs gehet ans felbigem ein tiefer 
Moor⸗Grund zwifchen die anliegenden Wecker der Stadt Trep- 
tow Hin, welcher noch den Nahmen Bollwerdd Damm 
son undencklichen Zeiten führt; es ijt auch in der Nähe Fein 
Fluß sder Waßer, von welchen er den Nahmen befommen 
koͤnnen: fo wird auch ein Theil dieſes Bruchs unterhalb ge- 
nannter Stadt das See-Bruch genannt, in welchem bey 
Ziehung der Graben vor 70 Jahren ein gefchniktes und be— 
mahltes Stud Holtz, als zur Zierrath der Schiffe gebraüchlich, 
gefunden worden. Ferner wurde in diefem Bruche nicht weit 
vom gemeldeten Bollwercks Damme unter dem fogenannten 
Zedlinfchen Berge, als für 60 Jahren allda Graben aufge- 
worffen wurden, ein groß Schiffs-Ancker gefunden. Da diefes 
Bruch nun an vielen Orten gleich als durch befondere Mün- 
dungen, nicht weniger durch Seen, Flüße und Bäche, die durch 
felbiges lauffen, an die Oft-See herangehet; fo ift Fein Zweifel 
übrig, daß in den alteften Zeiten, wovon wir Feine voljtän- 
dige Nachricht haben, alhier ein großes und Ichifbares 
Binnen-Waßer von Colberg biß Cammin gegangen 
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ſeyn und in die Oſt⸗See verſchiedene Ausfluße gehabt haben 
müße, welches auch die beyderſeitigen Ufer deßſelben nicht: 
allein erweißlich machen, als welche von ‚einen erhabenen und 
etwas bergigten Gegend. gemacht werden, ſondern auch der 
am Rande des Bruchs. unter der Moyr-Erde im einer mäßigen 
Tiefe befindliche weiße See⸗Sand. Daß dieſe ſtarcke Binnen⸗ 
Gewäßer auch in die landwerts daranſtoßende und beſonders 
in die durch Bäche mit jenen verbundene Brücher hineinge— 
gangen ſeyn, davon hat das weitlauffige Treßinſche Moor 
ein offenbares Zeugniß ehedem gegeben, welches Moor eine 
ähnliche Geſtalt und Richtung mit jenem großen Bruche hat 
und Oſtwerts von dem Dorfe Woitcke hinter die Doͤrfer Trer 
ßin, Muddelmow, Zirckwitz, Parpart, Stuchow, Schwirſen und 
Schwentz mit einer Bach nach Weſten in das große, alldage- 
nannte Camminſche, Bruch hinein gehet. Von dieſem Moore 
bat der in der Hiſtorie des Pommerlandes und feiner Vater⸗ 
Stadt Treptow ſehr Tundige und deswegen vom Rango a. a. 
D. oft gelobte Burgermeifter Sam. Gadebufch in feiner 1650 
gefchrieben hinterlaßenen Topographia civitatis 'Treptoae 
$. 85 angemercet, daß dafelbft, wie auch auf dem Stadt⸗ 
Bruche unter dem Zedlinfchen Berge, Stüden von gefcheiter- 
ten Schiffen, daran noch Eiſenwerck befindlich geweſen, zu ihrer 
Bäter Zeiten gefunden worden, welcher befondern Merckwür⸗ 
digkeit fich zu unſerer Zeit. ein in gedachtem Dorfe Treßin 
gebohrner YOjähriger Greiß - Zuberläßig zu „erinnern wuſte 
folche von feinem gleichfalls. fehr alt gewordenen Vater um⸗ 
ftändlich gehört zu haben. Nach der erwieſenen Beichaffen- 
heit dieſer Gegend ift demnach auch glaublich, daß die mit 
diefem großen Bruche oberhalb Golberg. zuſammenſtoßende 
Brücher ehedem gleichfalls. müßen befloßen und Die Ströme 
und Hafen zu Solberg.und Treptow weit fhifba- 
ver, als anietzo, geweſen ſeyn. Hierbey iſt noch merd- 
würdig, daß alle dieſe große zuſammenhangende Bruͤcher 
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mehrentheils einerley Lage oder. Richtung und zwar von 
Morgen gegem Abend, gleich als nach Berichte des Herrn 
von Büſſon (14) alle Meer- Engen, wodurch ſich Die Meere 
vereinigen, haben; und in ſelbigen annoch große Land⸗Seen, 
nehmlich die Drehſowſche, Egersbergſche, Campſche und Borck⸗ 
ſche, als Ueberbleibſel von dem ehemahls großem Binnen⸗ 
Waßer, vorhanden ſind. 2 

Wie und wohin dieſes weitlauffige Binnen⸗ Gewäſſer ſich 
faſt gäntzlich verlauffen können, verdient allhier noch 
eine beſondere Unterſuchung, um allem Zweifel von der ehema⸗ 
ligen Gegenwart deſſelben zu begegnen. Ich bin aber hier 
mit denen ſchwediſchen Schriftſtellern, die eine allgemeine 
Abnahme des Waßers behaupten wollen, gar nicht einſtimmiger 
Meynung, indem alle Ruͤgiſche und Vor⸗Pommerſche Inſuln, 
auch ſaͤmmtliche Pommerſche Kuͤſten, leyder! mehr, als zu 
viel, das Gegentheil beweiſen. Auch finde ich keinen hinlaͤng⸗ 
lichen Grund mit Dem Herrn von Buͤſſon Q zu glauben, daß 
unſere Oſt⸗See, als ein allgemeiner Waßerhälter ſehr vieler 
darin ſich ergießender Stroͤme, mit dem Ueberfluß ſeiner 
Wäßer durch die Dänifche Meer⸗Engen in das Weltmeer 
durchgebrochen ſey, und ſich alſo mehr Platz und einen ſtarcken 
Abfluß gemacht habe, wodurch die Binnen» Gewäßer unſerer 
Kuͤſten ſich Hätten zugleich verlaufen koͤnnen. Ginen näheren 
and zuverläßigern Unterricht hievon geben die Pommerfchen 
Tahr= Bücher, welche einſtimmig melden, daß zu Anfang des 
Uten Sahrhundert ein entfeßliher Sturm auf den 
Pommerfchen Küften geweſen; das tobende Meer habe alle 
Füße und Ströme aufgehalten, große Waſſerfluthen erreget, 
und diefe Käften, vornehmlich die Inſul Rügen, ſehr befcha- 
diget und zwifchen felbiger amd der Inful Ruden ein Stud 
fruchtbarer Aecker, von einer Meile durchgebrochen and ver- 


1) &, Algen. Hiſtorie der Natur. 1 Ch. ©. 308. Ya D. 
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Ichlungen, welcher Ort ietzo noch das Nee Tief genannt 
wird, und von welchem Durchbruche übergeiigende Spuren von 
Schwartz (1) angemercket hat. Von eben. diefem gewaltigen 
Sturme berichtet ferner der belobte Sam. Gadebufch (2), daß 
er nicht allein Wineta tiefer unter Waßer gefebet, fondern 
auch den übermäßig aufgefchtwollenen Samminfchen Bodden und 
feinen Ausfluß die Divenow faſt eine halbe Meile breit erwei- 
tert habe. Durch. diefen Ausbruch und Abfluß dafiger Ge- 
wäßer habe fich vorgemeldetes Binnen⸗Waßer von der Trep- 
towſchen Gegend bi nach Sammin dergeftalt verlauffen, daß 
davon ein tiefes Bruch diefer Gegend zurückgeblieben, durch 
welches auch in der truckenften Jahrzeit kaum überzufgmmen 
möglich geweſen, aber durch die Länge der Zeit eine herrliche 
Weyde darauf geworden. Ferner meldet diefer Verfaßer, daß, 
da feiner Vater-Stadt Treptow durch. den Abgang dieſer 
Gewäßer ein großer Nachtheil in der Handlung und Schif- 
farth zugewachſen wäre, der weife Hertzog Wartislaus, der 
vierte, im Jahr 1310 zu Erſetzung diefed Verkuftes die Stadt 
mit Aufraͤumung des Molſtovſtroms und freyer Schiffarth 
auf demſelben bewidmet habe, wovon er die Urkunde anfuͤhrt. 
Daß auch wuͤrcklich auf gemeldete Art die Gewaͤßer von dem 
jebigen großen Bruche fich müßen verlauffen. haben, davon 
zeiget fich noch offt iezt die. Möglichkeit, wenn bey Stürmen 
aus Nord⸗Weſt fogleich. dad gantze Camminſche Bruch unter 
Waßer gefebt wird, welches bey verändertem Winde in Furker 
Zeit die von Schwirfen, ‘wie erwehnt, herabfommende und 
durch dieſen Theil des Bruchs lauffende Bach in dafigen Bod⸗ 
den ableitet; gleichtwie auch die übrigen Gegenden dieſes Bruchs 
durch die Lievelofe, Regafluß, Ausfluß der Gampfchen Ser, 
und Zarbenfche Mühlen-Bach einen beftändigen Abfluß haben. 





DD) Einleitung zur Geograph. Norder⸗Teutſchl. 2 Abth. S. 119 u. f. 
2) In angef. Topographia civit. Treptoae $. $. 87 und 88, 


40 


Und obgleich die iehige Mündung der Divenow weder von 
fonderlicher Tiefe, noch Breite, iſt, fo zeiget Doch Dderfelben 
gantze Gegend große erlittene und noch zu meldende. Veräande- 
zungen duch Die See an; welche Den obengegebenen großen 
Ducchbru Durch die jener, wie allen. Pommerfchen Hafen, 
gewöhnliche Verfandung eben fo leicht kann wieder geftopft 
haben, als den ohnweit Treptow in die Sampfche See von 
400 Fuß breit und 900 Fuß lang im Jahr 1709 gefchehenen 
die See durch angeſpühlten Sand in etlichen Jahren felbit 
geſtopft hat, daß hievon iezt nichts mehr zu fehen. Gin Bey- 
fpiel von einem fich gleichfalls verlohrenen und ehedem biß in 
die Oſt⸗See fchifbaren Waffer findet ſich auf der Schwebifchen 
Vorpommerſchen Halbinful Dars, welche in alten Zeiten eine 
volle Inful und von dem Meckienburgifchen Lande Wuſtrow 
duch einen A Faden tiefen und 40 Ruthen breiten Canal 
abgefondert war, Durch welchen die Schiffe in Die Oſt⸗See 
gegangen; anietzo aber Tandveft mit Wuſtrow und Fein Waßer 
mehr da zu finden iſt CI). R 
Die benachbarte Dftfee hat von undeneflichen biß auf 
jeßige Zeiten Die fammtliche pommerfche Küſten fo be- 
ſchädig et und verändert, daß hievon ein weitleufftiges Ber- 
zeichniß koͤnnte gemacht werden. Diefer Schaden beftehet 
entweder in Verkuft des beiten Landes und mehrerem Einbruche 
der See und Binnen-Waßer, oder in Weberwellung der- Hecker 
und Wiefen mit Sand. Der Berkuft an veſtem Lande iſt an 
den Nügifchen und Vorpommerſchen Infuln der gröfte und 
mercklichſte. Der erwehnte und zu Anfang des A4ten Jahr⸗ 
hunderts gefchehene Durchbruch zwifchen den Inſuln Rügen 
und Ruden war damahlen einer Meile breit, ijt aber hernach 
über zwey Meilen breit geioprden. Der Boden der in älteften 





/ 


1) V. Schwarg diplomat. Geſchichte der Pommerſch⸗Rügiſch. Städte, 
S. 394, ingleien genannte Geographic, S. 380. 
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Zeiten wichtigen und weitlenfftigen Burg Arkona auf der 
Halbinfel Wittow ift anietzo biß auf ziwey oder drey Morgen 
Adler bey dem Dorfe Püttgard_untergegangen: fo haben auch 
die Binnen-Waßer diefer Inful von jeher mehr Land wegge- 
nommen, daß manches Dorf mit feiner Feld⸗Marck vergangen 
ift, wie der in den Gefchichten diefer Lande fehr befannte von 
Schwartz (1) mit mehrerem umftandlich bezeüget. Won der 
am Ausflug der Peene auf der Inſul Ufedom gelegenen 
und im en Jahrhundert untergegangenen. Stadt Wineta 
liegen die Grund- und Bruch⸗Stücken anietzo über eine halbe 
Meile in der Ser; die gantze Inſul muß auch ehedem von 
geößern Umfange geweſen feyn, da ſolche nach den Urkunden 
aus drey Provintzen bejtanden, wovon Die weitliche, Wanblowe 
genannt, nicht mehr vorhanden iſt (). Die See machte aud) 
vor einigen Jahren in einem Sturme allda einen faft uner- 
gründlichen Durchbruch. biß in das fogenannte Achter Waßer, 
der aus einer zwey Infuln gemacht hätte, wenn derfelbe nicht 
bald wäre geftopft worden. Die Geftalt der Inful Wollin, 
infonderheit auf der weltlichen und nordlichen Seite, giebt 
nach genauer Betrachtung genugfame Spuren zu erkennen, 
daß fie von der Gewalt ihrer großen Binnen⸗Gewaͤßer, als 
auch von Fluhten vieles gelitten hat. Die Caprower umd 
Pribber-Seen find tief ind Land eingedrungene In⸗Wyken, 
welche die anprellenden Wellen, wo nicht nach Mikraͤlius (3) 
Meynung durch Fluhten gemacht, jedoch von Zeit zu Zeit 
vergrößert haben... Die hohen und fehr fteilen Ufer der Teb- 
biner Berge machen dieſes glanblich, und die auf dem gleich- 
fals fteilen und gleiche Lage mit jenen habenden Galgenberge 
ohnweit der Stadt Wohin haufig. zufindende Meer⸗Muſcheln 





1) In Histor. fin. prineipat. Rugiae pag. 217 et seq. in not. 
2) 8. Schwartz Einleitung in die Geographie Rorder-Deutſchl. S. 319: 
3) In 2 Di des alten Pommerl. NA. Ä 
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in einem kalckartigen Gefteine, woraus ber ganbe Berg be= 
ftehet, ‚find unverwerffliche Zengen der allda vorgegangenen 
großen Waßer-Fluhten, wodurch von dem. Umfange diefer 
Inſul ſehr viel verlohren gegangen feyn muß, gleich wie die 
Grentzen der ehemaligen großen Handel- Stadt Julin nicht 
mehr in ihrem völligen Umfange vorhanden feyn. Auf der 
nordoftlichen Seite hingegen leidet diefe Inful mehr von der 
Berfandung, beſonders bei den Coltzower Kirchenfpiele. Mit 
der ohnweit gegen Often gelegenen: Inſul Griftow ſiehet es 
an den weſtlichen Ufern derfelben eben fo, ald auf jener, ans: 
fie hat allda eine. große Bucht, aus welcher, welches. merck⸗ 
würdig, ein tiefer Moor⸗Grund gerade durch die Inſul nach 
Dften zugeht, und Fe gleichfam in zwey Theile theilet. Sie 
hat auch auf der weſtlichen Seite einen Wald gehabt, davon ſehr 
wenig mehr vorhanden, allwo der ehedem in Camin fein Hoflager 
haltende Herzog oͤffters gejaget und wegen Bewirthung der 
Jãger einem Bauern in dieſem Dorfe mehr Nerker, als Feinem 
von den übrigen, gegeben hat. Auf der benachbarten Divenow 
fiebt es weit klaͤglicher aus, indem die See allda die ehemah- 
ige Waldung der Stadt Camin theild Herfäufft, theils mit 
Sande: dergeftalt Überwellet hat, daß faſt nichts mehr ‚davon 
zw ſehen, ‚Durch welche Verfandung dafige fette Weyde der 
Stadt auch fehr verdorben iſt. Wie viel die Dafigen Gegen- 
den an veftem Lande durch die See nach md nach verlohren, 
fait fih auch an den füdlichen Ufern der dafigen Binnen- 
Wafer noch beurteilen, indem der Caminſche große 
Bodden jährlich die hohen Ufer unterhalb der Stadt aus- 
ſpuͤhlt, daß der hervorragende Obertheil herabftürken muß 
und die Waßer näher hereintreten: ein gleiches-wird man auch 
an den füdlichen Ufern des aus gedachtem Bodden heraus 
und des Dorf Spldin vorbeygehenden Stroms gewahr, wel- 
her ſich nach Suͤdoſt dreuget. Hieraus laͤſt fi) der Schluß 
leicht machen, daß vorerwehnte Inſuln bey großen Stücmen 
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aus der Ser jederzeit einen fogleich nicht allemahl mercklichen, 
mit der Zeit. aber wichtigen, Verluſt des Landes: leiden müßen. 

Die See thut aber nirgends demLande fo großen und merd- 
lichen Schaden, als wo fie an hohe und fteile Ufer anfchlägt, 
allwo die darauf flürmende Wellen den Boden eines fonft 
Dauerhafften Walles gleichſam untergraben, daß er bodenloß 
wird und in die Tiefe des Meers herabjtürken muß. Was 
. auch bon diefen fteilen Küften die Gewalt der See verfchonet, 
daßelbe fallt: von felbft des Frühiahrs fo weit herab, als es 
im Winter gefroren geweſen; oder die nach einem harten 
Winter mit. Sturm auf die Küften getriebene und offt hoch⸗ 
aufgethürmte Eißſchollen zerftoßen und benagen fehr einen 
nur mäßig erhabenen Wal. Beklagenswuͤrdige Beiſpiele hie⸗ 
von findet man laͤngſt denen pommerſchen Küften. Zwiſchen 
Samin und Treptow ift der Strand eine Halbe Meile Yang 
befchriebenermaßen befchaffen; «8. fallen jährlich von den teilen 
Ufern große Stücken Landes zu 4 bis 6. Fuß breit und 8 bis 
12 Fuß lang, welche in einer Höhe von 12 bis 15 Fuß fich 
anfänglich abreißen, in die See hinab, und haben dadurch die 
Doͤrfer dafiger Gegend, vornehmlich Hof und Horſt, bei 
Menfchen Gedencken beträchtliche Stüden von den fruchtbar- 
ften Aeckern verlohren, und noch: mehren Verkauft, ja an erfte- 
rem Dvte einem dergleichen Untergang . einer ſchoͤnen Kirche, 
mit der Zeit zu befücchten, indem Die See in diefer Gegend 
eine große Bucht gemacht hat und mit ihrem. Einbruche nad) 
der Erfahrung nicht eher aufhören wird, als biß fie einen fla= 
hen Strand erhalten, über welchen fie ohne Widerftand hin- 
fpüpfen Kan. Aus diefem ſehr ſteilen Strande und beftändiger 
Abnahme deſſelben durch die einbrechende See Tamı man leicht 
ermeßen, wie wiel vom veſten Lande .Diefe beſchriebene Gegend 
alleine durch die Länge der Zeit. müße verloren haben, wovon 
die alten dafigen Einwohner ſich großer Stüden Weder noch 
erinnern Eönnen, die fie befäct haben, wo jetzt nichts, als die 
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sffenbare Ser, zu fehen tft. Eben fo verhält es ſich mit dem 
Colbergſchen Strande, befonders bei dem Stadt-Walde, 
ingleichen hinter Coͤßlin bey Wußecken. Und. obgleich aus 
ber Erfahrung befannt, daß wie Ströme das, was fie an ei- 
nem Orte von ihren Ufern abnehmen, wieder an einen ande- 
ven anſetzen, alfo auch das Meer, was e8 in einer Gegend 
gewinnt, an einer andern wieder verliehrt; fo ijt doch an dem 
gantzen pommerfchen Strande nirgends eine Spur 
vom Zuwachs neuen Landes zu. finden, wovon eines 
Theils die Lage diefer Küften, größtentheil® aber der gemei- 
niglich aus Weiten oder Nordweft auf felbige ftoßende Sturm- 
Wind die Urfachen find. Hieraus. Käft fich ferner leicht be- 
greiffen, wie bey beftandiger Abnagung der pommerfchen Kü- 
ften und mehrerem Cinbruche der See in felbige Die gegen- 
überliegende, und zwar nach. Swedenborgs (1) Beobachtung, 
weitliche Küften vou Schweden fich mehr erweitern und Durch 
Zurücweichung der See jährlich mehr Land gewinnen koͤnnen. 

Auf Diefe-Art hat Pommern viele Landereien und Wohn- 
Plaͤtze, darunter Städte von ziemlicher Größe, Herlohren, 
deren Spuren weder. bei Gefchichtöfchreibern, noch auf dem ve— 
ften Lande mehr zu finden. Zum Beweiß deffenfey allhier die am ehe⸗ 
maligen Ausfluße oder Mindung des Rega-Stroms ohnweit der 
Stadt Treptow an der Sampfchen, ehedem Negifchen, See gelegene 
‚See- und Handeld-Stadt-Regamunde angeführt, wel- 
cher. Fein. pommerfcher Gefchichtäfchreiber Erwehnung gethau, 
fo. merfwärdig als auch diefelbe wegen des erlittenen Unter— 
gangs gewefen. Diefed Regamunde, am welchem der ehemalige 
Treptowſche Hafen. war, hatte nad). Berichte der bei der 
Kirche: des benachbarten Dorf Robe vorhandenen Matrikul, 
ingleichen des Burgemeiſters zu Treptow, Sam. Gadebufch, 
a. a. O. Dreyhundert Bürger, welche über See Handlung 





1) In prodrom. prineip. nat. 
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trieben und mit Denen Bürgern zu Treptow einerley Lübifches 
Bürger-NRecht hatten, wovon die Urkunden des H. Bogislafs 
des vierten, Otto des erften, Wartislafs des vierten von den 
Jahren 1303, 1320 und 1322, ingleichen des Abts Titbolds zu 
Belbue ein offenbares Zeugniß geben. Diefe Stadt ift nach 
Anzeige des, erwehnten S. Gadebufch in 14ten Jahrhundert, 
durch die Flubten der ftürmifchen See untergegangen, und al- 
ler Vermuthung, auch andern urkundlichen Nachrichten nach in 
dem außerordentlich ſtarken Sturme zu Anfang gedachten 
Jahrhunderts, deſſen auch Friedeborn CL) gedencdet. Es muß 
aber diefes Regamünde oder Regemünde nicht auf ein- 
mal, fondern nur nach und nach von der See verſchlungen 
worden feyn, weil aus einer Bittfehrift bei den Kirchen⸗Aeten 
des oberwähnten Robe zu erfehen, daß damaplige Prediger und 
Kirchen⸗ Vorſteher im Jahre 1594 fi) von dem Herbog Joh. 
Friederich zu Stettin zur Bewährung ihres Kirchhofes die 
Steine von dem alten Thurme zu Regemünde erbitten, und 
den 8. Julii 1597 den unter des Herbogs eigenhändiger Un⸗ 
terfchrifft abgefaften Befcheid erhalten, daß ihre Bitte nicht 
ftattfande, weil dieſer Thurm denen Seefahrenden zum Wahr- 
Zeichen diente. Daß es eine anfehnliche Stadt zu damahligen 
Zeiten gewefen, iſt noch aus denen bey ftiller See zu fehenden 
großen Grund- und Bruch- Steinen erweißlich, von welchen 
vor etliche 20 Jahren viele zur Erweiterung der Kirche zu 
Rohe aus der See ausgehoben und verbraucht worden; am 
Strande aber it anietzo Fein Denckmahl der ehemahligen Stadt 
mehr zu fehen. Hierbey ift noch anzumercken, daß, obgleich 
der Strand dafiger Gegend gan. flach und deswegen der Ber- 
fandung unterworfen ift, die ftürmifche See deßelben fo wertig, 
als des fteilen, verfchonet habe, wie der oberwehnte im Jahr 





1) An der Stettinfhen Chronid 1 B. S. 49 
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1709 in eben diefer Gegend gefchehene große Durchbruch be- 
wieſen. 

Unter denen eingegangenen und ihrer Lage nach unbe— 
kannten uralten Städten iſt auch bißhero der Ort gar nicht, 
oder falfchlich angegeben, ty die Handels Stadt Dodona 
‚gelegen, und wollen die meijten mit dem Micrälius das ade- 
liche Stadtlein Daber dafür ausgeben. Mlein, wenn man die 
ältejten und zuverläßigiten Nachrichten von der Lage der Stadt 
Dodona genau erweget, welche in Vita S. Ottonis Andreas 
Bamberg. L. II. c. 18, umftändlicher aber der Anonymus 
L. II. c. 36 berichten, wie nehmlich Biſchof Otto, da er von 
Sulin nad Solobrega dest Solberg) reifen wollen, den 
Shriftlichen Glauben allda einzuführen, er an eine große 
Handel Stadt Dodona gekommen, welche an einem Fluße 
und zur Handlung über die See bequem gelegen, weil bey 
feiner Ruͤckkunfft viele wegen ihres Handels verreifet oder aus 
Furcht auf die benachbarte Inſuln geflüchtet geweſene Ein— 
wohner er angetroffen und getauffet hat; ingleichen wie bey 
diefer Stadt viele Holgungen geweſen, weswegen der Bifchof 
eine ſtatliche Kicche erbauet: fo trifft Diefe Beſchreibung der 
Lage in allen Stücken und alfo mit gröfter Wahrfcheinlichkeit 
auf das zwiſchen Greifenberg und Treptow au dem Rega- 
Fuß liegende jebige Dorf Dado ein. Denn da B. Otto 
über den Fluß bey Dodona nach Goldberg reifen müßen, ift 
bier bey Dado ſowohl der nechſte Weg von Wollin nach Col⸗ 
berg, ald auch noch eine Fuhrt durch Die Rega, ferner Die ge= 
vühmte angenehme Lage und viele Holgungen in Anfehung an- 
derer angvenbender Dörfer, nicht weniger eine leichte Schif- 
fahrt _vermittelft der Rega nach der See, von welcher es zwey 
Meilen etwan entfernet und über dem allem annoch die gröfte 
Aehnlichkeit in dem jebt führenden Nahmen: welchen Nahmen 
ſchon damahlen, gleichtwie auch andere, jeder von den Bamber- 
giſchen Schriftſtellern verändert hat; dem ber Andreas Died 
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Dodona locum Dodinensem nennet (I). Es febet auch von 
Schwark (2) nicht ohne Grund dieſes Dodona in den Bezirf 
der Gaftelaney Camin, die gegen Oſten mit der Gaftellaney 
Colberg den Rega⸗Fluß zur Grenge hatte. Und wenn nad 
diefer Zeit in Feiner Urkunde der. Stadt Dodona mehr erwehnt 
wird, und das Alter der benachbarten Städte Greiffenberg 
und Treptow im dieſes zwolffte und folgendes Jahrhundert 
einfällt; fo ift glaublich, Daß der Untergang von Dodona 
die Anbauung jener beyden Städte verurfachet hat, 
welche noch jetzt einerley Bürger Recht, freye Schiffahrt auf 
der Rega umd dafigen Dafen gemeinfchafftlich haben. 

Die hiftorifche Unterfuchung ded Ortes, wo Dodona ge- 
legen, verleitet mich zur Beſtimmung der Lage von der zwey- 
ten unbenannten Stadt, durch welche B. Otto auf eben der- 
ſelben Reife nach Colberg gezogen und die von den Bohlen 
gan verwüftet geweſen iſt. Es will zwar felbige von Schwark 
a. a. D. gleichfalls zu der Gaftellaney Camin rechnen, allein 
da diefe Stadt. jenfeit des Fluffes, wo Dodona war, nad) Eol- 
berg hingelegen war, fo Fan diefe Meynung feinen Beyfall 
finden. Wenn ich num nad) Anleitung Diefer urfundlichen 
Nachricht und mit möglicher Wahrfcheinlichkeit. die Lage diefer 
ungenannten Stadt angeben folte, fo hat ſolche nach wirf- 
lich noch vorhandenen Anzeigen bey dem Neu-Märkfchen Dorfe 
Stoltenberg sticht weit von Der. pommerfchen Grentze gele- 
gen: daſelbſt find annoch die Graben und Wälle einer nach 
Ausfage Fundiger Leute geftandenen und dem Nahmen nad 
unbefaunten Stadt, auf deren Boden noch Biöweilen alte Mün- 
ben, wie zu Wollin, gefunden werden; der Ort ift auch nicht 


⸗ 


1) Die gleich über der Rega, Dado gegemüber, noch vorhandene ungemein 
viele und darunter anſehnliche heydniſche Stein-Gräber, Hünen-Gräber genannt, 


geben nicht weniger einen ftarden Beweiß eines ehemahls bier fehr bewohnt 


geiwefenen Orts. 2) In der oben gef, Einleit, zur Geographie ꝛc. S. 355 
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viel aus dem Wege von Wollin nach Solberg, wovon er nicht 
viel über drey Meilen abliegt. - 

Wo endlich. die flürmifche See an dem flachen und faft 
unmercklich fich erhöhendem Geftade Feine große Gewalt mit 
Einbrüchen äußern Far, allda richtet fie einen gleichfalls ſehr 
empfindlichen: Schaden mit der VBerfandung an. Sie wirft 
bey den Hfteren Weft- und Nord-Stürmen einen feinen und 
flüchtigen Sand nebft mancherley Steinen an die Küften, wel- 
cher, wenn. er trucken, in Sand-Hügel und Berge, Dünen 
genannt, vom Winde zufammengetrieben wird. Wie nun Die- 
fer truckne Sand flüchtig, fo find auch ‚die Dinen unftate; 
es wäre denn, daß fie fo viel Zeit gewinnen, daß ein auf fel- 
bigen leicht auffchlagender Meer-Halm (Species arundinis 
foliis convolutis, acumine pungentibus) folche befeftigte, 
oder ein vorſtehendes Gebufche, ingleichen ein Wald, ihren Auffent- 
halt verſicherte. Jedoch in diefen Fällen ift die Gegend für die 
Berfandung nicht ganslich, fondern nur auf einige Zeit gefichertz 
denn in erfterem der nachkommende flüchtige Sand großtentheils 
Aber die bewachfene Dünen herüberfliegt, in andern Falle hin- 
gegen die Dünen dergeftalt verhöhet, daß gantze Wälder langft 
diefen Küften darumter erftifen und Sand-Gebürge, davon 
entjtehen, welche nach und nach unvermerckt die angrengenden 
Felder ebenfals verfanden, befonderd wenn das Vieh in folchen 
Gegenden geweydet wird, welches nebft dem Graße den Meer- 
Halm abfrißet und alfo dem Sande die Haltung benimmt, auch 
mit dem fpißen Huf der Füße dern bereits feſt geivordenen 
Sand Iostritt. Weit größere Verwůſtung richten die unftäte 
oder freye Sand-Dünen an; denn wenn die Weft- und Nord 
Winde, mit welchen die groͤſten Stürme kommen, ſtarck weher, 
wird der Iofe Sand von den Dünen weit über die Felder 
getrieben, und felbige offt in zwey oder drey Jahren überiwellet, 
daß ſie nicht mehr brauchbar ſind. Auf gleiche Art, nur etwas 
langſamer, geſchieht auch eine Verſandung landwerts in einigen 
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fandigen und bergigten Gegenden, als ohnweit Belgard, Neu- 
Stettin, Bublig, ingleichen auf ebenen und fandigen Feldern 
bey Damm, Gollnow, Ucermünde, allwo ein flüchtiger Sand 
von Art des Ser-Sandes ift: doch wird in bergigten Gegen- 
den auch viel Sand durch ſtarcke Negen von den Bergen in 
die. fruchtbarfte Tpäler gefpühlet und diefe Datggiah verfandet. 
Wie nun die ftürmende See aus Welten her am ſtaͤrckſten in 
die pommerſche Küften einbricht, fo ziehen auch die freyen 
Dünen immer weiter von Weften gegen Often. Zum 
Beweiß deßen dient vornämlich die Gegend des Strandes 
zwifchen Camin und Treptow. Das Gaminfche Gapitul-Dorf 
Lüchtentin, ehemahlen groß Strefow genannt, ijt in alten 
Zeiten fo berfandet worden, daß anietzo nur noch zwey Bauer- 
Höfe die weitlauftige Feldmarck inne haben. Von da tft diefe 
Verfandung Oftwertd auf das adeliche Guth Balbus und von 
bier zu unſern Zeiten auf das angrengende Dorf Poberow 

zu gegangen, und die Helffte Dafigen Leim⸗Ackers mit hohem 
Sande von einer weitlichen großen Düne bedeckt worden. 
Gleiche Verfandung hatte das oberhalb Poberow Tiegende und 
ehemahlen zu der Provinz Stiurim der Burg Samin gehörige 
Dorf Puſtichow, wo ießt ein Paar Fiſcher Kathen noch ſtehen, 
im Jahr 1153 erlitten CL); und geſchieht noch allda eine Ver- 
fandung, doch nicht ſtarck, biß am die weitliche Grentze des 
Dorfs Hof, allwo der Strand biß Klein Horſt hohe Ufer be- 
kommt und deswegen vom Einbruch der See vieles verliehret, 
wie oben gemeldet. Sobald der dafıge Strand oberhalb der 
Eivelofe, dem Ausfluße der Eyersbergifchen Ser, fich wieder 
erniedriget, gehet gleichmäßige Verfandung ar, ald der Eyers⸗ 
bergfchen Fichten, des ehemaligen bey Wachholtzhagen geweſenen 
Eichholtzes, ingleichen der daſigen Land⸗See, welche von einer 





1) Siche v. Schwarz Einleitung zur Geographie des Rorder-Deütſchl. 
S. 351. 
4 
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weftlichen hohen Düne fchon vieles von ihrer Größe und Tiefe 
verlohren, da fie immer mehr ausgefüllet wird. Weiter hinauf 
ift die Verfandung des ehemahligen Ackerwercks Sülzhorſt 
gefchehen, Davon nichts, als Sand-Berge übrig; ingleichen der 
dafigen mit der See grenbenden Strand-Heyde, allwo ein 
. geoßes Sam Gebürge langft dem Strande anietzo vorhanden, 
und eine ehemahlige: große Land See, die fehwarke See ge- 
nannt, nahe am Strande durch die Verfandung vergangen ift. 
Auf gemeldete Art iſt von allen Zeiten ber viele Veränderung 
des pommerfchen Strandes gefchehen, und eben die oͤfftere und 
ftarcfe Verfandung bey denen aus der weltlichen Gegend ge- 
wöhnlichen Stürmen ift die Urſache, daß die pommerfche Hafen 
durch die fih an ifre Mündung oft fehende Sand- Bänke 
vieles leiden müßen. Ferner bemerkt man, dat, wo, die Ver— 
- fandung aufhöret, und die Dünen mit der Zeit die Gegend 
verlaßen, die weftlichen Stürme den flüchtigen See-Sand der- 
geftalt wegführen, daß der alte Boden der ebemahligen 
Aecker wieder zum Vorſchein und Gebrauch Fommt, der’ 
. gleichen bey obgemeldetem Bulbus und feit einiger Zeit bey 
Poberow in derfelben Gegend gefchehen; oder, wo ehemablen 
tiefe Brücher und Wiefen verfandet worden, allda bey nach- 
gebliebener Berfandung und oft erfolgter Ueberſchwemmung 
von angrenbenden Bächen und Flüßen die herrlichfte Weyde 
entftanden, wie bey dem Treptowſchen Ambts-Dorfe Robe 
ein Beyſpiel zu feben. j 
An dem pommerfchen Stvande findet fich ferner ein zwey⸗ 
facher merckwürdiger Umftand, der fo wohl die Befchaffenheit 
des Landes in Alteften Zeiten, als auch die in felbigem vor- 
gegangene Veränderung feines Bodens entdecket. Es werden 
nehmlich an einigen und zwar flachen Orten des Strandes, 
über welche die See hinſpuͤhlt, unter ein biß zwei Fuß hohem 
Ser-Sande Stämme und Wurtzeln von Bäumen, z. ©. 
von Fichten an dem Orte, wo Regemünde untergegangen, 
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gefunden. Ich will Hieraus noch nicht mit Manfredi und 
Hartſoͤcker (1) eine Zunahme der Höhe des Meeres durch Er- 
hoͤhung feines Bodens, ‘ fondern allhier nur fo viel daraus 
ſchließen, daß die Eee einen vormahls vorgelegenen hoben 
Strand von ziemlicher Breite müße weggefpühlt haben, hinter 
welchem in einem Grunde Fichten gewachſen, davon noch einige 
in der Ferne gemeldeter Gegend ftehen. Hiernechſt werden 
auch in den Torf⸗Mooren gemeldeter und anderer Gegend 
des pommerfchen Strandes Stubben, gantze Stamme, Zoͤpfe 
und Aeſte von Bäumen, die bon einem Bergfett gantz ſchwartz, 
hart und deswegen unverweslich worden find, ausgegraben; 
welche in einer. Tief von etlichen Fuß beym Torfftechen ge» 
funden werden (2). Diefe unterirdifche Bäume geben ein un- 
laugbares Zeügniß, daß die Strand - Gegenden ehemahlen 
niedriger und trucken, hernachmahls aber durch gewaltſame 
Fluthen überſchwemmet, die Bäume niedergerißen und ver⸗ 
ſchlaͤnmmet worden find, wodurch der Boden dieſer Gegenden 
zugleich erhoͤhet worden. Eben dergleichen unterirdiſche Bäume 
haben auch die Naturforfcher in andern Landen, ald Schook⸗ 
kius (3) und Degner (4) in Holland, Woodward (5) in Eng- 
land und Scheuchzer (6) in der Schweiß beobachtet und, 
welches merckwürdig, darbey angemercket, daß felbige nicht 
allein in England einerley Richtung in ihrer Lage haben, 
fondern auch in Holland die gebrochene oder ausgerißene 
Bäume in ordentlichen Schichten über einander, und alleſammt 
von Abend gegen Morgen zu geſtreckt liegen. Einen Auszug 





1) S. allgem. Magazin 1 Th. XXUT. St. 2) Wie dergleichen auch 
auf dem beſchriebenen großen Trefinfhen Torf-Moore in einer Tiefe von 4 
bis 5 Fuß befindlich, davon die Stubben mit ihren Wurgeln noch befeftiget 
gerade aufftehen. 3) In Tr. de Turffis pag. 96 und 247. 4) Bom Torf 
©. 89, 5) In Geographia phys. pag. 220, auch beffer in der Litho- 
theolog. ©, 610 und 611. 6) In Meteorologia et Oryciogrph. Hel- 
vet, S. 231. 
| 4% 
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von mehreren dergleichen Beobachtungen der unterirdiſchen 
Bäume fichet man in der allgemeimen Hiftorie der Natur (1). 
Die beftändig gleiche Lage und Richtung diefer Bäume ift ein 
sffenbarer Beweiß, daß, wo nicht eine allgemeine, doch eine 
befondre und gewaltige Fluht, die Schichten und Lagen ge- 
macht haben, und aus Weiten entftanden feyn müße. 

Wenn man nun eriveget, was oben ausführlich Yon dem 
- älteften und neueren Zuftande der NRügifchen und borpommer- 
fehen Infuln, den Durchbrüchen des Meers auf felbigen, 
gleichmäßigen Einbrüchen in den pommerfchen Strand, dem 
Zufammenhange und gemeinjchaftlicher Richtung der großen 
Land-Brücher mit den Strand-Brüchern, und nicht allein von 
dem weftlichen und nordlichem Verluſte des veſten Landes, 
fondern auch von Weiten gegen Often zu mehr eindringenden 
Buchten und Inn-Wycken nebjt der zerrißenen Geftalt der 
wetlichen Ufer fanmtlicher Lande berichtet worden; fo ergeben 
fich ſchon hieraus viele Gründe, aus welchen mit groͤſter Wahr- 
ſcheinlichkeit gefchloßen werden kann, daß ein oder anderer 
aus Weiten fich erhobener Sturm und hohe Fluht, wo 
nicht genannte Infuln gröftentheild gemacht, felbige doch nebit 
den pommerfchen Küften fehr befchädiget, die Binnen -Waßer 
in allen diefen Landen erweitert oder vermehret und ihnen 
gröftentheilß gegenwärtige Geftalt gegeben haben. Der 
belobte Verfaßer der Hiſtorie der alteften Zeiten von den 
Rügifchen und vorpommerſchen Provintzen, von Schwark, hat 
auch (2) ſchon forgfältig viele Spuhren und Merckmahle von 
dem durch Fluhten aus Weften feinen Landen wiederfahrnen 
Schaden und großem Verlufte ihrer alten Grentzen aufgezeich- 
net, und daraus mit vieler Gewißheit den vormahligen Zuftand 
dafiger Lande zu erflären fich rühmlichſt bemühet. 





. 41) 1.8. 1. Th. S. 299, 2) In Histor. fin. prineipat. Rugine 
pag. 218 et seg. in not. Deſſen erwehnte Geograph. S. 121 und folg. 
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Diefen angeführten Gründen von erlittenen Ueberſchwem— 
mungen benannter Länder in den älteften Zeiten Tonnen Die 
in ihren Boden entdeckte Erd-Lager oder Schichten nahe 
Gewicht und Veberzeugung geben, und zwar befonders dieje- 
nigen, welche mehr Landwerts find unterfucht worden. Hierzu 
bat Here Denſo in feiner zweyten Anzeige von pommerſchen 
gegrabenen Seltenheiten einen rühmlichen Beytrag gethan, allwo 
er angemercket, Daß bon zweyen in der flargardifchen Gegend 
80 Fuß tief gegrabenen Brunnen unter drey Erd- Sand- und 
Leim-Schichten in einer großen Schicht von Leim und Sande 
viele Fleine verfteinerte Mufcheln mit untermengten Muſchel— 
Steinen, endlich unter abermahligen Schichten von grobem 
Sande, Oarten-Erde und fehwärzlichem blauem) Leime, in der 
allerſtärckſten und zwar 7ten Schicht von Kieß⸗Stücken, Gruß, 
Kalk Erde, Ocheor und Sande Muſchel-Klumpen allemahl 
gefunden worden und das zufchließende Quell⸗Waßer die fer- 
nere Arbeit geendiget. Es wäre zu wünfchen, daß nach diefem 
Beyfpiele folche Unterfuchungen des pommerfchen Bodens an 
mehreren Orten, jedoch nach einem gewißen Maaße, aufgezeich- 
net und befannt gemacht würden. In der eine halbe Meile 
weit son der Oſt⸗See auf einer Anhöhe liegenden Stadt 
Treptow wurden bey Grabung eined neuen, 53 Fuß tiefen, 
Brunnens die Erd-Schichten folgendermaßen befunden: 1) 
5 Fuß ſchwartze Garten Erde; Y 15 Fuß gelber und blauer 
Töpfer-Leim; 3) 15 Fuß anfangs grober fleinigter und truck- 
ner, hernach 6 Fuß feiner See- Sand, mit Leim durchzogen 
und son geringen Waßer-Adern befeuchtet; 5) 7 Fuß gelber 
Leim mit Sand-Adern untermifcht von feinem See⸗ und gro⸗ 
ben Sande, unter welchen ein feiner und fehr veſter Sand 
durch Zufchuß des hänffigen Waßers das Ende der Arbeit 
machte. In den bevden Schichten von feinem See- Sande 
wurden berfchiedene verfteinerte See-Mufcheln und Co— 
rallen-Gewächſe in Steinen gefunden. 


* 
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Wenn nun dieſe Schichten ſowohl unter ſich, als mit der 
Oberfläche des Bodens parallel, und einige Materien, woraus 
fie bejtehen, dem Meere dem Urfprunge nach eigenthümlich find, 
fo koͤnnen folche an erwehnte Orte nicht anders, als durch die 
Meeres- Wellen, bingebracht worden, und diefe Schichten zu 





verſchiedenen Zeiten durch einen Bodenfab der darüber gegan— 


genen Gewäßer entjtanden feyn. Das Meer muß nach der 
Stärke der Sand» und See-Mufchel-Schicht lange oder kurtze 
Beit allda geftanden haben, um die bey fich geführte fremde 
Coͤrper zu Boden zu feben, und alfo nach Anzeige befihriebe- 
ner Schichten der Boden dieſes Landes zweymahl 


überfehwemmet worden, die ftärdfte Ueberſchwemmung 


aber in den Altejten Zeiten gefcheben feyn. 

Wird endlich die Oberfläche des pommerſchen Bodens 
etwas genau betrachtet, fo trifft mar langft dem ganben 
Strande in einer Breite von einer halben, bißweilen gantzen 
Meile einen fetten Teimigten oder ſchwarzen fruchtbaren Boden, 
gleich daneben aber Landwertd in größerer Breite einen ent- 
weder gantz fandigen oder durch den Fleiß der Bewohner erft 
urbar gemachten Boden ar, unter welchen an den meilten 
Orten eine tiefe Sand-Lage vorhanden. Der dafelbft vorban- 
dene Sand ijt von Art eines Fluß- oder See- Sande, und 
deswegen auch bey Stürmen, wo er nicht bewachſen, flüchtig, 
und in felbigen Gegenden verfteinerte See-Mufcheln, Schnecen, 
Korallen, Meer-Schwamme und verfteinerte Theile von See— 
Thieren am haͤuffigſten zu finden, wovon in folgendem ein Be- 
vicht ertheilt werden fol. Diefe fandige Gegenden find Dabey 
mehrentpeild von Hügeln uneben oder bergigt, und entweder 
von Land- Seen oder langen Brüchern und Mopr - Gründen 
durchfehnitten, welche fo wohl unter fich, als mit den daran 
ftoßenden großen Strand - Brüchern mehrentheild durch Bäche 
oder vermittelſt Diefer mit den Flüßen Seewerts einen Zufam- 
menhang oder Gemeinſchaft haben. Auch wo irgend hohe 
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Berge an oder zwifchen den Leim⸗Ackern der Strand⸗Gegenden 
‚ vorhanden, daſelbſt fiehet man dentlich, daß der groͤßte und 
oberſte Theil derfelben aus lauter See» oder Fluß Sande be- 
ftehet, und ſowohl die gröften Schichten von felbigem, als auch 
die gröfte Anhöhe auf der Seite nach dem Strande zu be- 
findkich find, wie dergleichen bey Treptow und den Dörfern 
Lenfin und Ziecfwis wahrzunehmen. Aus diefer oberjten Ge— 
ftalt und Vefchaffenheit des Bodens laͤſt fich mit groͤſter Wahr- 
ſcheinlichkeit fchließen, Daß außer den oberivehnten zwey Ueber⸗ 
ſchwemmungen noch eine jüngere in Diefem Lande vorge- 
gangen, wobey die Meerd- Wellen auf eine Meile breit 
über Den jebigen Strand gegangen, den vielen Sand und 
häuffige See-Mufcheln tief Landwerts gefpühlet, nach der Nichtung 
der Winde und Meer-Ströme den Boden an einigen Orten durch⸗ 
wählt, an andern hingegen erhoͤhet haben, wodurch derfelbe, 
befonders die vielen Land⸗Seen und Brücher, ihre iebige Ge— 
ftalt befommen, diefe bey ſchnellem Ablauffe der Gewäßer nach 
obigem Beyfpiele des Gaminfchen großen Bruchs mit Waßer 
angefüllet, hingegen die nechft den Meere gelegene Strand⸗ 
Gegend ohne Verfandung zurücgeblieben find. Dieſe letztere 
Ueberſchwemmung ſcheint Die nechfte Urfache geweſen zu ſeyn, 
daß die in den ießigen Strand- und Torf-Mooren befindliche 
Baume umgeworffen und durch die-Länge der Zeit, ehe die 
Gewäßer von den Mooren ſich verkauffen, oder da diefe zuge- 
wachfen find, unter häuffigen Schlamme verborgen worden; 
denn die Arten diefer unterivdifchen Bäume find von Eichen 
und Fichten, beyde aber wachfen annoch auf hiefigen Moor⸗ 
Gründen. 

- Sollte man nach Anleitung der uns befannten Nachrichten 
die Zeiten beftimmen Tonnen, in welchen diefe Länder folche 
große Ueberſchwemmungen erlitten; fo iſt wahrfcheinlich, daß 
die älteften und ftärdkften Erd-Schichten von der allgemeinen 
Sünd-Fluth, die oberften hingegen von der großen Waßer- 
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Fluth entftanden, welche nach Berichte des roͤmiſchen Gefchicht- 
fehreibers Florus (1) mehr als Hundert Jahr vor Chriſti 
Geburt die hollſteinſche und benachbarte Länder betroffen, 
und deven Damahlige Einwohner, die Gimbrier und Teutonen, 
genöthiget andere Wohnplaͤtze zu fuchen und in Gallien mit 
einem großen Heere einzufallen. Es wollen zwar einige neuere 
Schriftfteller, mit dem Strabo (2), nicht die ergangene Ueber- 
ſchwemmung des Cimbriens, ald die wahre Urfache der Wan— 
derfchafft benannter Voͤlcker glauben, vielmehr die allzuzahlreich 
gewordene Familien, die das Land nicht mehr zu ernehren 
vermochte, oder eine Raubbegierde hievon angeben: allein wenn 
Fein hinlänglicher Grund vorhanden, aus welchem man die 
Glaubwürdigkeit dem Florus abfprechen Fünnte; vielmehr die 
äußerliche gemeinfchaftliche Geftalt der Gimbrifchen Länder mit 
den benachbarten, vornehmlich den Rügifchen und Vorpommer⸗ 
fchen, dergleichen auf ihren Boden gefchehene Gewalt glaublich 
macht, auch Cluverus (3) die Würcklichkeit gedachter Veber- 
ſchwemmung umftandlich behauptet: fo Fanır dieſe Ueberſchwem— 
mung ald die Haupt-Urfache billig angefehen werden, warum 
das Land ein großes Volck der Gimbrier und ihrer Nachbaren 
nicht mehr unterhalten konnte, ihre hernachmahls aber erhaltene 
vielfältige Siege und Beute nach der Meynung des Barre (4) 
fie angereitzet haben biß in Stalien einzubringen; denn fie ver— 
Yangten zu zweyen Mahlen von den Führern der gegen fie 
anrůckenden vömifchen Heere mir ein Land zur Wohnung. 
Ob ich nun gleich nicht die mittelfte Zeit der Veränderung des 
‚ pommerfchen Bodens, die zwifchen bey den gemeldeten vorge- 
gangen, zu beftimmen vermag; fo find Doch alle von dieſer, 
gleichwie von jenen, angeführte Anzeigen von Belchaffenpeit 





1) Rerum romanar. L. 111. c.3. 2) L. VII. 3) German. antiq. 
L. 111. c. 22. pag. 93. 4) Allgemeine Geſchichte von Teutſchland. 1 B. 
S. 43. 
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der Erd-Schichten bey den bewährteiten Raturforfchern jeder- 
zeit hinlaͤngliche Gründe, aus welchen, ald aus den Wuͤrckun— 
gen, auf die würcfende Urfachen, und zwar allhier auf drey 
zu berfchiedenen Zeiten ergangene Weberfchhwen- 
mungen, man füglich fehließen kann; und wo diefes fich nicht 
mit voͤlliger Ueberzeugung thun laͤſt, muß man bey Erklärung 
natürlicher Begebenheiten in den dunckelſten Zeiten mit einem 
Grad der erwieſenen Wahrſcheinlichkeit fich begnügen. Auf 
gleiche Art haben die Naturforſcher in andern Landen derglei- 
chen unlaͤugbare Spuren. von eben fo vielen, wo nicht mehreren 
Hanptveranderungen des Erdbodens angemerckt, als die uns 
übrig gebliebenen Nachrichten belehren, und kann man hievon 
ähnliche Beyfpiele in dem erften Tpeile der allgemeinen Hiftorie 
der Natur, und in des Profeßor Krügers Hiftgrie der Welt 
in den alleralteften Zeiten finden. | 

Die gethane Erwehnung unſers Landwerts faſt durchge- 
hends ſandigen Ackers erinnert mich hier einer beſondern 
Meynung, welche zwey der groͤſten Natur⸗Lehrer zu unſer Zeit 
hegen, und einen Zweifel wieder den allhier gezeigten Urſprung 
deſſelben erwecken koͤnnte. Der erſte behauptet, daß die ſchwartze 
fruchtbare oder ſogenannte Garten-Erde durch Länge der Zeit 
in einen Sand verwandelt werde; der zweite, nebmlich Herr 
von Büſſon (1) aber, daß eben diefelbe Erde, von welcher zahl- 
reiche Bewohner und Thiere ihren Unterhalt haben müßen, 
auf mancherley Art mit der Zeit fo verzehrt würde, daß aus 
dem fruchtbaren Lande ein fteinigted Arabien enttehen müfte. 
Allein wenn vorgemeldeter Acer einig und allein Durch der 
anbauenden Fleiß vermittelft de8 Düngerd von dem darauf 
gehaltenen Viche urbar gemacht, und bereit3 einige Jahrhun— 
derte fruchtbar erhalten worden; fo ergiebt ſich hieraus Fär- 
lich das Gegentheil und ein jeder unermüdeter Land Wirth 





1) Allgemeine Hift, der Nat. L Ihl. 7 Art, ©. 135. 
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hieſigen Landes, wovon viele ſandige Gegenden noch in jetzi— 
gen Zeiten angebauet werden, weiß aus der Erfahrung, daß 
das pflantzenartige, von welchem die Aecker ihre Fruchtbarkeit 
haben und denen Creaturen den Unterhalt ſchaffen, durch den 
Dünger von eben denſelben Creaturen und Erd- Gewärhfen 
jenen allemahl, wo nicht reichlich, Doch zulänglich wiedergege- 
ben werden kann. Außerdem find auch überzeugende Gründe 
vorhanden, welche diefe Meynung widerlegen. Die ſchwartze j 
fruchtbare Garten- Erde hat ihren Urfprung vornehmlich von 
vermoderten Erdgewächſen; fo wenig als num dieſe was ſtein— 
artiges am ſich haben, eben jo wenig kann anch jene Erde 
nach ihren weientlichen Theilen fih in Sand verwandeln. 
Der große Naturforſcher Scheuchzer (1) hat auch ſchon ange— 
merckt, daß dieſe fruchtbare Erde, welche auf dem hoͤchſten 
Alpengebürge am häufigſten zu finden, weder durch das ſchaͤrfſte 
Vergroͤßerungs Glaß Sand- Körner zu erfennen gebe, noch 
durch das ſtärkſte Feuer in ein Glaß verwandelt werden Fünne. 

Der mehrentpeild ſandige Boden der füdlichen Gegend 
son Pommern ift dem ohngeachtet nicht unfruchtbar, viel— 
mehr hat er befondere Vortheile für die fruchtbare Strand- 
Gegenden. Man trift allda nicht allein die groͤſten uud nubß- 
barjten Waldungen, befonders von Fichten, fondern auch auf 
den Aeckern einen gan von Unfraute veinen und dünnhülſigen 
Roggen nebft dem häufigen Buch-Weißen an, dergleichen die 
fetten Strand-Aecker nicht von folcher Güte tragen. Da die 
pommerfche Strand⸗Aecker mehrentheils fchlumpffig und Falt- 
grundig find und bey naßer Witterung an Fruchtbarkeit viel 
perliehren, fo gewinnen hierbey gemeiniglich Die truckne und 
fandige Felder gemeldeter Gegenden; nur daß an den Orten, 
wo Die Gegend bergigt iſt, bey gedachter Witterung auf den 
tiefen Roggen- Feldern eine Art von Brand» oder Mutter⸗Korn, 


1) An der Meteorologie und Dryktograpbie der Schweig S. 9 wm f. 
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lolium temulentum genannt, haufig aufichlägt, welches nebft 
dem Roggen friſch gemahlen und gebacken, eine allgemeine - 
Kranckheit, die Krampf- oder Kriebel-Sucht, gemeiniglich nach 
fich zieht, wie einige mahl, befonders im Jahre 1745, in einigen 
Dörfern hinter Coͤßlin wahr genommen worden; gleichwie 
eben diefe Kranckheit von gleicher Urfache Bekmann in der hiſto— 
rischen Befchreibung der Chur⸗ und Mare Brandenburg CL) von 
verfchtedenen Orten und Jahren angemerdet hat. Doch haben 
einige der fandigen und darbey bergigten Gegenden diefes hin- 
wiederum borzügliches, Daß auf ihren Aeckern nach der ver- 
fehiedenen Lage und der davon abhangenden Gute derfelben 
alle Arten von Korn Tonnen gebauet werden; und fo auch in 
ein und eben derfelben Gegend gantz verfchiedene Arten von 
Baumen auf das lebhafteſte aufwachien, als z. E. oben auf 
den Bergen Tleine Fichten, auch bißweileu Gichen, am Fuß 
deßelben die fchönften Eichen, auch wohl Büchen, und daneben 
Fichten, die zu Maften, wegen ihrer Lange und Stärde taug- 
ich, im Thale aber Eller, beyfammen wachien, wie auf den 
buchgräaflichen Podewelsichen Güthern bey Grangen zu ſehen. 
Hievon und daß an wielen Orten auf einem fandigen Boden 
ſtarcke Eichen wachfen, ift der unter der Sand Lage befindliche 
leimigte Grund Urſache, welcher Leim im andern Gegenden 
‚gleich mit der fandigen Oberfläche untermenget ift und daher 
der Acker dafelbjt denen fruchtbarften wenig nachgiebt. 

Der fchlechtefte Acker iſt, wo unter einer dünnen 
Sand-Schieht ein röthlicher Sand, welchen der Ackersmann 
Fuchs Erde nennt, zu finden; und wo diefe Erde die oberjte 
Lage hat, allda wächſt weder Graf, noch Heyde-Krant, wel⸗ 
ches fonft auf fandigen, lange bradhliegenden, Feldern bald 
aufsufchlagen, und den Schafen nicht allein eine gute Weyde 
zu geben pflegt, fondern auch an ſtatt des Strops zur Dün— 


1) Am 3. Th. 1 Kap. S. 45% 
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gung diefer Weder, ingleichen mit dem allhier geftochenen 
Black⸗Torf zur Feurung vortheilhaft it. Die Unfruchtbarkeit 
dieſes ocherfarbigen Sande fcheinet von einer Säure, die 
er in fich halt, herzurühren, und der an einigen Orten in Ge- 
ftalt eines Himmel-Mehls nad) Regen darüber ſtehende Schaum 
folche anzuzeigen. Außer diefen fandigen Gegenden giebt es 
auch feinigte, auf deren Aeckern die Steine gleichfam gefaet 
zu ſeyn feheinen, dergleichen in der Bublitzſchen Gegend bey 
den Dörfern Müplenfamp, Klein und Groß Karkenburg zu 
finden. Die Menge der allda am Tage liegenden Steine ift 
fo groß, daß auf den Aeckern, aller 30 bis 50 Schritte, ein 
ziemlicher Haufen, in Geftalt eines großen Grab-Hügels, 
aufgeworffen ift. Es find lauter Feld- oder Kiefeljteine, fast 
von einerley Größe, einer Fauft groß. Weil aber der dafige 
Boden dennoch nicht fehr fandig ift, vielmehr aus Sand und 
Leim vermifcht beftehet, und deswegen ſtarcke Eichen und Buͤ— 
chen häufig träget, fo wächſet auf den Feldern allerley Korn 
in ftarefen und hohen Halmen und hindert die Menge der 
Steine ſo wenig der Fruchtbarfeit, als in der Schweiß nach 
der Anmerckung des Scheuchzerd (1). So iſt auch die Sftliche 
und füdliche Gegend von Stargard fehr fandig und fteinigt, 
jedoch Die Aecker derfelben ziemlich fruchtbar, und muß die Un- 
terlage. diefes Bodens ein fettes oder Yeimigtes Erdreich ſeyn, 
weil in der Gegend Büchen und Eichen frifch wachfen. 
Zwiſchen Diefen fandigen Gegenden giebt es doch Herfchie- 
dene, deren Feld-Marde von etlichen Meilen einen fetten 
fhwargen und leimigten Boden haben und daher fehr 
fruchtbar find. Einen fehr fetten und daher zahen leimigten 
Acer hat die weftliche Gegend zwifchen Stargard und Piritz, 
ingleichen angrentzende Golbaßfche; oſtwerts die Gegenden bey 
Cammin, Treptow, Nügenwalde, und Polzin, allwo die Ge— 





1) In der Meteorologie und Oryktographie S. 102. 
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gend darbey fehr bergigt iſt. Und obgleich zwey Meilen 
herum der Boden hinter Polzin fehr fandig, findet man doch 
in einem Umfange von etlichen Meilen einen fetten fchwarken 
Arker, der an Fruchtbarkeit dem Magdeburgifchen gleichfommt; 
westvegen man auch allda zwey der allergröften Dörfer in 
Pommern, Gramenz und Falben, beyjammen liegend antrift, 
allwo in dem einen an hundert, im andern über hundert Bauern 
wohnen, und vortrefliche Buch- und Eich-⸗Waͤlder, gleich als 
in dem benachbarten Ambte Drabeim, vorhanden find. 
Jedoch alle gedachte Gegenden des Pommerlandes über- 
treffen an Fruchtbarkeit die Aeder der Strand-Gegen- 
den, welche laͤngſt den pommerfchen Küften, einen mehrentheils 
leimigten, oder an einigen Orten fetten ſchwartzen Boden haben 
und felten fich über eine Meile Landwerts erſtrecken. In dieſen 
Gegenden wird oft das Ste, bißweilen das 10te, ja 12te Korn 
gebauet. Dieſerwegen haben ſchon die Bambergifchen Sfri- 
benten im Leben des Biſchofs Otto diefe Gegenden mit dem 
gelobten Lande verglichen, wie ſolches auch der pommerſche 
Herzog Caſimir in der Stiftungs-Urfunde des Cloſters Belbue 
that (1). Der Grumd diefer vorzüglichen Fruchtbarkeit beru- 
het nicht allein, in dem fehr fetten Erdreiche, fondern auch in 
der Saltigfeit, welche Diefe Gegenden bon der benachbarten 
See an fih ziehen. Der große Naturlehrer unſerer Zeiten 
Herr von Büffon (2) will zwar aus der 232 Fuß großen 
Tiefe eined zu Amfterdam gegrabenen Brunnens, ehe man 
binlänglich Waßer bekommen, den allgemeinen Schluß machen, 
daß das Meer auf Art ciner Durchfeigung nicht weit in den 
Erdboden eindringe; allein obgleich dieſe angeführte Beobach⸗ 
tung, ift Doch nicht Diefer Schluß, richtig, weil hiefige Gegen— 
den auf verfchiedene Weile das Gegentheil Flärlich zeigen. 


1) Rango in origin. Pomeran. pag. 149. 2) Im 1. Theile der 
Allg. Hift, der Natur S. 136, 
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Die in gemeldeter Tiefe zur Amfterdamm angetroffene ſtarcke 
Thon⸗ und Leim-Schichten, und befonders Ichtere Thon-Schicht 
son 102 Fuß, welche zuſammen 121 Fuß und alfo zwey drit— 
tel der Tiefe beynahe ausmachen, find die wahren Urfachen, 
daß von dem ungleich höherftehenden Meere dafigen Landes 
das Waßer nicht hinlanglich durch die fetten und feiten Erd— 
lagen oberhalb gedachter Tiefe zudringen koͤnnen; gleichwie 
man felches bey mineralifchen Quellen auch gewahr wird, daf, 
96 fie gleich neben andern füßen Quellen und Bächen quilfen, 
dennoch Bon wilden Waßer unverändert bleiben wegen eines 
leimigten, thonigten oder mergelartigen Bodens, aus welchem 
fie hervorkommen. Wenn in Pommern einige Tage lang des 
Sommers der Land-Wind aus Süden wehet, trucknen alle 
Sümpfe und Moor - Gründe. am Strande aus, daß an den 
Drten, wo Feine Flüße oder Bäche find, das Vieh auf der 
Weyde darunter Teidet; fo bald aber der Wind Nordiveft oder 
Nordoſt wird, find nicht allein gemeldete Derter guieder waßer- 
reich, fondern man mag am niedrigen Orten nur einige Fuß 
tief in der Erde graben, fo fammelt fich alsbald da das Waßer, 
wo vorher Feind zu finden war. Der falbige Geſchmack dieſes 
Waßers giebt zu erfennen, Daß es bon dem durch das Erd« 
reich Durchgedrungenen See⸗Waßer fey, welches bey obge— 
dachten anhaltenden und ſtarcken Winden nicht allein hoch in 
die Ströme hinauftritt, fondern auch in die eine Meile bey- 
nahe abgelegene füße Waßer- Quellen der Brummen eimdringt 
und felbige fehr mercklich verfalget. Der wollinfche Brücden- 
Strom, der ohnweit feinem Ausflug die Divenow heißet, führt 
jederzeit bey Winden aus füdlicher Gegend füßes, bey Nord» 
Oft-Winden ſaltziges Waßer, wie fehon Lubbechius in epis- 
tolaad Chytraeum de eversis Pomeraniae veteris emporiis 
angemercfet hatz und ein gleiches wird man zu der Zeit an 
allen Flüßen, die ihren Ausflug in die Oſt-See haben, ala 
an der Rega und Perfante, gewahr. So ift auch zu gleicher 
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Zeit das Waßer der Brunnen zu Samin und Treptow falbig, 
obgleich letztere Stadt nicht allein eine halbe Meile von der 
See entfernt, fondern auch auf einer Anhöhe gelegen ift und 
darneben von einem Strome umgeben wird, Dadurch aber deſto 
mehr beweiſet, wie tief Das vom Wind oder Sturm angetrie- 
bene See-Waßer durch den Strand fich tief Durchfeigen und 
weit eindringen kann. Dieſe Salbigfeit, welche nach Coßigny 
Berfuchen mit Ieeren auf den Grund des Meers hinabgelaßenen 
Flafchen bey der Durchfeigung durch fehr dicke Cörper CI) dem 
durchgefeigten Waßer verbleibt, wird alſo auf gemeldete Art 
auf eine große Breite dem Boden der Strand» Gegenden von 
den Meere mitgetheilet, und ift die Urſache, daß die dem 
Anfcheine nach nur mittelmäßige Weyde auf dem fandigen 
Strande dem Vieh weit behülflicher ift, als die beſte Landwerts 
liegende. Es wächit auf ebenen fandigen Strand-Orten fpar- 
fam ein Furkes braunliches Grab, von welchem das Vieh fo 
fett, al8 auf der beiten vollen Weyde, wird. Ferner hat die 
Strand-Weyde diefes vorzügliche, daß allda das Fett-Vieh 
nicht ſo leicht das Blutaderen oder Blutnetzen bekommt, als 
auf den Landwerts gelegenen fetten Weyden, wie in den Bubs 
litzſchen, Neu Stettinfchen, Pollnowſchen und Rummelsburg- 
fehen Gegenden gefchieht. Außer diefem Bortheile von der 
falgigen Weyde haben die Strand-Gegenden einen mehrentheils 
fetten leimgen Waitzen-Acker, der an manchen Orten 
fo ftrenge it, daß darauf Fein Korn gebauet werden Fanıt, 
dergleichen Stellen bey dem Treptowfchen Ambts Dorfe 
Wachholtzhagen zu finden. Die Tiefe diefer Leim- Schicht ift 
am meiften Orten wenigftens 3 biß 4 Fuß, an einigen wohl 
3 Fuß ſtarck, und an vielen Orten, meiftend in Gruͤnden, 
Darunter eine Lage blauen Thons zu finden. 

Was die Witterung und Luft in Pommern betrift, 





1) S, des 50fte Stück des öfonomifh, und phyſikal. Patriot, 1756. 
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ift folche eben nicht die gemäßigfte, auch nicht die firengfte. 
Das benachbarte Meer bringt des Herbſts den Gimvohnern 
zeitig Kälte, Schnee und Froſt und einen lange anhaltenden 
Winter, darbey wegen der häufigen Ausdünftungen ein rauhe 
und oft fehneidende Luft wehet, und in April-Monathe erſt 
abwechſelnde gelinde Witterung eintritt. Die Strand Gegen- 
den empfinden hiervon das meifte, und die Ausfaat, alfo auch 
die Erndte, gefchieht dieſerwegen fpäter, ald an andern Orten, 
- Die Falte Stvand-Luft halt den Froft in dem Erd-Boden länger 
auf, und die Sonnen-Strahlen Tonnen des Fruͤh-Jahrs den 
fetten Teimigten Strand⸗Acker nicht fo bald, als den fandigen 
und leichteren, erwärmen. Der Herbft wird indgemein an— 
genehmer, als der Frühling, deßen Witterung fehr und in 
einem Tage oft dreymahl fich zu verandern pflegt, davon. die 
Wirkung an den Bäumen der Strand-Derter deutlich zu 
mercken, als welche acht und mehrere Tage fpater Laub und 
Blüte, als in der Landwerts gelegenen Gegend depelben Lan— 
des, bekommen. Der Sommer ijt defto Fürger, und felten über 
zwey Monathe Hibe zu empfinden, welche jedoch auch biß- 
weilen in dev Zeit fo groß, als in den benachbarten mittägigen 
Ländern ift, Daher bey guter Herbfi- Witterung die Früchte, 
welche fonft nur unter warmen Himmeld-Strichen veif werden, 
‚auch hier zur Reife mehrmahlen gelangen. Die Sturm-Winde 
find den Herbft und Winter hindurch, auch des Früh- Jahre, 
ſehr gemein und die heftigſten und meiften aus Nordweſt, zu— 
weilen mit Donner und Blitz vergefellichaftet. Es giebt des 
Sommers ſtarcke Gewitter, welche aber wegen des ebenen 
Bodens nicht Lange ftehen, und meijtend Strandwert3 wegzie⸗ 
ben, bey Coͤßlin hingegen fich an den hohen Chollenberg oͤfters ftoßen 
nnd verweilen, welches auch bißweilen in Golberg wahrgenommen 
wird. Auch hat die Oftfee oft ihre eigene Witterung, 
die mit der Land Witterung nicht übereinftimmt; auch bißweilen 
jedoch nur felten, ift ein unterfeeifches Gewitter in fel- 
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biger vorhanden. Im Jahre 1756 war in Julio einige Tage 
nach einander des Vormittags, befonders den 15ten defelben 
Monaths, zwifchen 9 und 11 Uhr bey Flarem amd ftillen 
Himmel und fehr warmer Witterung ein fonft an den fchwe- 
difchen Küften gewöhnlicher rollender Donner längft dem pom⸗ 
merfchen Strande zu Eplberg, Treptow, Camin nicht allein, 
fondern auch viele Meilen Landeinwerts, als zu Polkin, wie auch 
zu Labes auf dem Nega-Fluße von den Holsflößern, als wenn 
der Fluß mit den in Floße verbundenen Schiffs⸗Plancken 
unter ihren Füßen mit einem donnernden Geräufche der Luft 
bebte, wahrzunehmen. Es wurden in diefen Tagen in unge- 
wöhnlicher Menge Strand-Fifche, aber meift halb todte, ge- 
fangen, und hierauf fo wohl am See-Strande, ald auch an 
dem frifchen Haf bey Wollin viele todte Filche ans Land ge= 
worffen. Den 23 April. 1757 wurde um Mittag bey ſtillem 
und hellem Wetter die Oftfee an Treptowſchen Strande ylöß- 
lich fo ſtürmiſch, daß Hohe Wellen weit auf den Strand ge— 
trieben wurden, ‚welche ‚über das Treptowſche Pack⸗Hauß 
überfprißten, einen großen Prahmen im Hafen weit aufs 
Land warffen, und nach dem folched dreymahl geſchehen, Die 
See wieder ruhig wurde. Die ferfahrenden Einwohner am 
Strande nennen Iesteres, als eine ihnen bekannte Begebenheit, 
den See-Barll). Da aber dergleichen See-Ungeheure nicht 
in der Oftfee, vielmehr nach Pontoppidans Nachrichten eben 
folche Begebenheiten an den. ſchwediſchen und norwegifchen 
Küften, wahr genommen werden, fo kann man folche billig zu 
den Gewitter, Die in und unter dem Boden ded Meyers ent- 
ſtehen, vechnen; davon. viele Beyſpiele in dem erften Theilen 
des vekonomiſchen und phyfifalifchen Patrigten vom Jahre 
1756 erzehlt und erflärt zu finden. i 





1) Vergl. Hakens Pomm, Provinzial-Blätter. IL, 159.5 IV., 39. 


ueberſicht 
der 
allgemeinen Chroniken und Geschichten Pommerns 
feit Kantzow *). 


—— 


Vor Bugenhagen hat man mit Saro, Helmold, der Wendi- 
ſchen Chronik des funfzehnten Sahrhimderts, Krank u. a. 
zerſtreuten Nachrichten fich beholfen. Demnächft wurde Bugen- 
hagens Iateinifche Pomerania viel gelefen und abgefchrieben, 
bi endlich Durch Kantzows dreimalige Bearbeitung feiner deutſch 
abgefaßten Chronik (um 1538), und durch die ſchließlich aus der- 
felben geformte Pomerania den Wißbegierigen ein reicherer Strom 
von Kunde einheimifcher Gefchichten fih ergoß. Allen äußere 
Umftände hemmten den Einfluß des tüchtigen Werfes. Keine 
einzige der Chroniken Kantzow's wurde gedruckt; die eigenen 
Arbeiten deffelben lagen, wahrfcheinlich von wenigen benußt, 
im Furftlichen Archive; ihre Verbreitung mochte man nicht 


einmal unbedingt wünfchen. Zwar wurde die den Bedürf- 


niffen des Zeitalters entfprechendere Pomerania mehrfaltig 


*) Diefer Aufſatz war urfprünglich beftimmt, die Einleitung zu ‚Kantzow's 
Niederdeutſcher GChroni? von Pommern (Stettin 1835)” ald Schöter Ab— 
ſchnitt zu beſchließen, konnte jedoh aus Mangel an Raum an jener Stelle 
nicht mehr abgedrudt werden. 
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abgefchrieben, allein im Ganzen blieb auch fie in den Händen 
Weniger; denn für den allgemeinen Gebrauch war ihr Um- 
fang, fo Yange nicht der Drud zu Hülfe Fam, gar uns 
fürmlich. Klempbens *) Genealogie dagegen als ein Furzer 
und trocener Abriß Fonnte denen, die fich genauer unterrichten 
wollten, nicht genügen. 

Diefe Lage der Sache führte ſehr bald theils zu Ab— 
fehriften einzelner Theile der Kanbowifchen Chroniken, 
theils zu Auszügen oder Umarbeitungen; und Died wie- 
der zu Sammlungen der auf folche Weife gewonnenen Schrif- 
ten, und zu mancherlei Vermifchung diefer Sammlungen. 
Daneben entjtanden im Verlaufe der Zeit ganz neue Chro— 
niken, welche natürlich über die von den Nelteren erreichten 
Gränzen zum Theil hinausgingen, allein in Betreff der von 
Kantzow einmal behandelten Zeiten, d. i. der vom Uranfange 
der Pomm. Gefch. bis auf das Jahr 1531 reichenden, alle 
fammt, auch die neuejten nicht ausgenommen, nichts thun, als 
mehr oder minder getreu und ausführlich Kantzows Erzäh— 
Jungen wiederholen. Sp gewahren wir denn hier die zwar 
für gefchichtliche Ausbeute nicht eben fruchtbare, doch ander- 
weitig anziehende und Iehrreiche Erfcheinung, wie ein aus über—⸗ 
wiegender Kraft und Anftrengung unter der Gunft der Um— 
ftande entfprungenes und als tüchtig fich bewährendes Werk, 
den wechfelnden Forderungen der Zeit gemäß, Jahrhunderte 
lang ſich umwandelt und wieder umwandelt bis zu gänzlicher 
Vergeffenheit der Urform; wie aber beim Anbruch einer neuen 
Aera, die mit dem bisherigen Gange folcher Dinge fich nicht 
begnügt, jene längſt vergeffene Urfehriften wieder hervorgeſucht 
werden, und nun mit vollem Lichte die Reihe ihrer Ausge- 
burten beleuchten, die. in ihren Zeiten und Umgebungen „ft 
ſelbſt für Originale gegolten haben. 





*) Ein Lied, gedichtet von Nic, v. Klemphen, f» im Anhange unter 1. 
5% 
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Es fei vergoͤnnt, die ganze Reihe derjenigen Chroniken 
u. a. gefchichtlichen Werke, welche die allgemeine Gefchichte 
Pommerns allein oder neben andern Stoffen abpandeln, und 
son deren der größere Theil noch ungedruckt in Handfchriften be- 
wahrt wird, zu durchlaufen, und die Namen der Einzelnen mit 
förderlich fcheinenden Erläuterungen zu begleiten. Saftrows, 
Wedells und einiger Anderen Chroniken, obgleich nur Theile, 
nicht das Ganze der Pommerfchen Gefihichte umfaffend, be- 
Dingen wir und, ſammt einigen bisher vielleicht unbekannten 
Monographien, den vorerwähnten beigefellen, und fchließlich 
auf einige verwandte Stoffe abfchweifen zu dürfen, aus deren 
näherer Keuntniß der Zuftand der Pommerfchen Hiftoriogra- 
phie und die am denfelben fich Frfüpfenden Hoffnungen oder 
Erwartungen deutlicher hervorgehen werden. Zugleich mag 
diefe Ueberſicht als Erweiterung und Berichtigung dienen für 
dasjenige, was in Mohnike's Vorrede zu Safteow VII ff. und 
in der Abhandlung de Pom. hist. lit. 1824. ©. 29 ff. und 
116 ff. über diefe Gegenftande gefagt worden iſt. 


Sechzehntes Jahrhundert. 


1. „Auszug aus der Wyndeſchen Cronicken ſo 
viell das Landt zu Pomerenn belanget.“ So lautet 
in einer Handſchrift des Konſiſtorial-Raths Dr. Mohnicke, 
(Bl. 53) der Titel eines in Pommerfchen Gefchichten oft ge- 
nannten Büchleind. Wir wollen daffelbe, wie e8 in dem ge- 
nannten Grempfare vorliegt, naher befchreiben. Unter dem Ti- 
tel steht „Anno 77, den 21. Augufti, welder was de midde- 
weten vor Bartolomei.“ Die Schriftzüge zeigen, daß 1577 
gemeint fei, als Jahr, in welchem diefe Abfchrift entſtanden. 
Die Mundart ift Hochdeutfch, in der Mitte und am Ende 
begegnen längere Strecken Niederdeutfch,  hauptfächlich in 
den aus der Pomerania entlehnten Stellen. Bei näherer Be- 
trachtung zerfällt die fcheinbar verworrene Schrift in zwei 
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Hauptteil. CD Der Erfte, ©. 1—23, beginnend: 
„Die Pommeren ond Saffuben haben jre landt lange 
vor Chrifti Geburt bewonet,“ enthalt im Tone eines 
Auszuges in Furzen Worten eine Reihe von Thatfachen der 
Pomm. Gefchichte von der Bekehrung Rügens durch die 
Mönche zu Eorvey: bis zum Sabre 1512, — das vorleßte 
Ereigniß it von 1472, — zum Theil unter der Veberfchrift: 
Der Stettinifchen und Pomm. Fürften-Finie (S. 2); der 
Hertzogen von Stettin Linie (S. 7.); Pomm. Linie Ind Wol- 
gaftiiche (S. 7.). Ob diefer Auszug aus der Wendifchen 
Chronik von 1485 *) entftanden fei, köͤnnen wir bei man— 
gender Anficht Dderfelben nicht beitimmen; eben fo wenig, 
ob er einerlei fei mit jenem Klemptzenſchen Auszuge aus 
der Wendifchen Chronik **), mit welchem er im Titel bi8 auf 
eine Nebenfache wörtlich übereinjtimmt. Aus Crantzens Van- 
dalia, wohin eine Anmerfung unferes Auszuges im Eremplar 
der v. Loͤperſchen Bibl. *y&) verweifet, iſt derfelbe nicht entſprun⸗ 
gen, deögleichen nicht aus Kantzow's Werfen, obgleich er mit den 
letzteren wohl eine gemeinfchaftliche Quelle haben mag an je- 
nen Wendifchen Chroniken. As fremdartige Beltand- 
teile find aus der fog. Kanb. Pomerania, und zivar 
Niederdeutfch, eingefchaltet: ©. 14—19 die Gefchichte vom 
Burgemeifter Glinde in Stettin vom Jahre 14685 ©. 19—22 
die Belagerung von Ueckermünde. Was nach Diefer lebten 
Einfchaltung in dem erften Haupttheile noch folgt (S. 22. 23.), 
ijt Alles Niederdeutfch, 2) Der zweite Haupttheil be— 
ginnt (A.) mit einer kurzen Landesbefchreibung (©. 23. 24.), 
betitelt „Pomerenn,“ — welde an Kantzows Niederd. 


) S. d. Niederd. Kansow Einl, S. 33. ' **) Ebendaſ. S. 24. 87. 
) Wenn in diefem Auffage die von Löperfhe Biblioth. genannt wird, fo iſt 
allemal die Pommerſche Bibliothek gemeint, welche als Geſchenk der Herren 
von Löper auf Strammehl, Wedderwill, feit 1834 ſich im Befige der Gefell- 
[haft für Pomm. Geſchichte und Alterthumskunde zu Stettin befindet. 
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Shronif (S. 122 f.) erinnert, doch wahrfcheinlich noch aus 
anderer Quelle ftammt. Anfang: wowol Stettin, Pom— 
meren, Saffuben u. f. w. ere eigene namen vnd gren— 
Ben u. f. w. — (B.) Sodann folgen hochdeutfche und Jatei- 
nifche Auszüge aus Bugen hagens Pomerania unter dem 
Titel: „Auszugk aus Joh. Bugenhagens Cronicken (S. 29. 
Der Abfchnitt, welcher den Titel führt: Vonn dem hinder 
pomer landt aus der hiftorie zu Oliue gebunden, it, wohl 
zu merken, gleichfall8 aus Bugenhagen (Pom. 139 ff.) 
Ob in diefe Auszüge aus Bugenhagen hie und da wieder 
Fremdes eingemifcht fei, müßte eine woͤrtliche Vergleichung leh⸗ 
ren. (C.) Den Beichluß des Ganzen macht (S. 47—55) 
eine fremdartige Zugabe, die Gefchichte Otto Fuge’, Bürger— 
meifters von Stralfund (1453), enthaltend, Niederdeutfch, 
aus der fogenannten Kantzo wiſchen Pomerania; bemerfens- 
werth, fo fern hieraus das Dafein emed Zweiten Buches 
der Niederdeutfhen Pomerania, alſo vielleicht einer 
ganzen Niederdeutfhen Pomerania mit Wahrfcheinlich- 
feit zu folgen iſt ). 

Sehen wir alſo auf die Hauptitücke diefes Büchleins, der 
Einfchaltungen aus den Kantzowiſchen Chronifen 2 A. 6.) 
nicht achtend; fo haben wir an demfelben einen zwiefachen 
Auszug vor und, einen aus der Wendifchen (9, einen aus 
dev Bugenbagifchen Chronik, beide vereint, und nach dem 
erfteren ivrthümlich gemeinfam benannt. Der oder die Ver- 
faffer der Auszüge find unbefannt, wenn nicht der des Wen- 
difchen nach Obigem N. v. Klempben iſt. Im Jahre 1577 
waren fie fehon vorhanden, wie die Mohnikeſche Dandfchrift 
zeigt, und wahrfcheinlich fehon früher. — In einer Hand- 
fehrift der Kopenhagner Koͤnigl. Bibliothek, führt diefer Wen— 
disch-Bugenhagifche Auszug den falfchen Titel: „Auszug 


°) S,», Niederd. Kangom Einl. S. 945 und unten 2. 
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aus den Wendiſchen und Oliviſchen Chroniken und Monumen- 
ten. In dem Brummerſchen Cod. ©. 28. heißt derſelbe fo- 
gar: „Kantzow's Chronicon oder Genealogie!” Handfehrif- 
ten f. ferner in der v. Löperfchen Bibl. (Mſer. 38. und 43., 
letztere betitelt: A. Schomachers Auszug ꝛc.) in der Univerfi- 
tats-Bibl. zu Lund u.a. DO. Auch findet fich dieſer Doppelaus⸗ 
zug in allen den Sammlungen, welche den Namen der Scho— 
maferfchen Chronik zu tragen pflegen *), und fteht entwe- 
der am Anfange oder am Ende derfelben. In dem Schoma- 
fer der Stettiner Landſchaftsbibl. iſt dieſer Auszug fehr ver- 
ſtümmelt, bis 1557 fortgefeßt, und ©. 587 mit einer Befchrei- 
bung der Schäbe des Königs Erich bereichert, welche den bier 
unter 2 zunächft folgenden Ereerpten angehört. 

2. Theild unter dem den” Inhalt paßlich bezeichnenden 
Titel: „Bon eblihen Pommerifchen Stedten vnd an— 
dern Pom. Gefchichten (Schom. Ldfch.),“ oder unter dem 
weitlauftigeren: „Warhafftige Beſchreibung Etzlicher 
Stette in Pommern; jtem eblicher Cloſter — fammt 
andern Diftorien m. f. w. (vom Jahre 1581 v. Löperjche 
Biel. Mier. 40.); auch unter ahnlichen Titeln oder ganz 
unbetitelt, Mobnife BL. 53. ©. sben 1.) findet ſich ein 
Auszug, der gleichfalls den fog. Schomafer zu eröffnen und 
zu beichließen pflegt, und in Nif. Klempben ©. Pommerlande 
Stralfund 1771, ©. 3—40 abgedrudt if. Er hebt an: 
„Wineta. A. 778 bey den Zeiten,“ und ift bei näherer 
Befichtigung nichts als ein Auszug aus Kantzows Chro— 
nifen, und zwar wahrfcheinlich aus der Pomerania, welches 
letztere näher zu ermitteln die Zeit nicht mehr erlaubte. In 
Mohnike's Handfchrift beginnt, wo Fol. 53 die wendiſche 
Chronik aufhört, mit der bloßen Weberfchrift Wineta diefer 
Auszug, fcheint in diefer Handfchrift befonders vollſtändig zu 





N S. unten 3 
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fein, und lautet durchweg Niederdeutfch „Anno 778: by 
den tiden 20. Die erſte Reihe der Thatfachen Läuft unun— 
terbrochen von 778 bis 1498. Daranf folgen aus Bugen- 
hagen Begebenheiten von 1519 an, und eine neue Reihe von 
1177—14245 nach welcher die erfte Neihe wieder aufgenom⸗ 
men wird durch eine Fortſetzung von 1525 — 31, bis zu 
Georgs I. Begräabniß, bei. welchem die Mohnikeſche Handſchrift 
verftümmelt abbricht. — Wahrfcheinlich ift Diefer ganze Auszug 
als ein Ueberreſt der bis jebt nur im Iten Buche auf- ° 
gefundenen (Cod. Oelrichs) Niederdeutfchen Pomera— 
nia wichtig Y. Aus dem Niederdeutſchen mögen dann die 
Hochdeutſchen Excerpte entſtanden ſein. — Wer der Verfaſſer 
dieſes Auszuges fer, erhellet mit Wahrfcheinlichfeit aus dem 
Abfchnitte v. J. 1435, wo es gelegentlich heit: „Welck bei- 
derlei ick Andreas Schomacker darnha tho Wolgaft, 
alſo ick darfulneft Nentmefter was, gefeen hebbe.“ 
Das Provinzial⸗Archiv zu Stettin befißt einen eigenhandigen 
Niederdeutfchen Brief eines Bürgermeifters zu Anclam, 
Andreas Schomaker, an Joh. Brandt, des Gapiteld zu 
Camin Sefretar, dat. Sonnauends na corpor. Chriſti 1550, 
worin der Briefſteller wegen gewiſſer Geldgefchäfte ſich mehr- 
mals auf die Ankunft des Nicol. von Klemptzen beruft. Nach 
Stavenhagens Gefchichte von Anelam (147) wurde Andreas 
Schomaker Rathmann und Kämmerer 1536, Bürgermeifter 
1544, und ftarb 1564. Daß eben diefer A. Sch. der Ver- 
faffer unferes Auszuges fein möge, iſt nicht umvahrfcheinlich, 
zumal in dem Büchlein vor anderen Städten Anklam merf- 
lich berückfichtigt ift. Zuvor müßte Schomaker Rentmeifter in 
Wolgaft, ja nad) Varſelows Pomm. Gel. 2er. (Handſchr. 
in Plathe) früher noch Rector in Colberg geweſen fein. 


*) Kiederd. Kantzow Einl. 94. ©. oben 1. 
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Von 1577 iſt Mohnikes Abſchrift. Vor 1564 müßte der 
Auszug gemacht worden ſein, wenn er von jenem Schomaker 
wäre. Da er wahrſcheinlich der Niederd. Pom. angehört, 
deren drittes Buch mit 1567 bezeichnet. ijt*), würde auch diefe 
an Alter um mindeftens 3 Jahre binaufrücen. Die erwähnte 
Stelle mit Schomafers Namen iſt übrigend in dem Schonta- 
fer der Stett. Landfchaft in die fogen. Wendifche Chroniken 
(j. 1.) verfegt worden, zur Vermehrung ded Wirrwars. 

Der Handfchriften diefes Büchleins giebt es viele, in der 
v. Löperfchen Bibl. drei Mfer. 39—41). Cine Hand- 
fehrift dieſer Bibl. jedoch unter dem Titel: „Von eblichen 
fürnehmen Stetten in Pommern,’ Mfer. 42.) ift nichts 
als die in Kantzows 14. Buch (Kofeg. 2, 437) befindliche 
Befchreibung pommerfcher Städte, ein wenig überarbeitet. 

3. Sammlungen entjtanden aus ben beiden vorerwaͤhn⸗ 
ten Auszügen (1. 2.), wenn entweder beide mit einander 
verbunden wurden, wie in der oft erwähnten Mobnikefchen 
Handſchrift in Folio gefchehen ift, oder mit Andern gangbaren 

Schriften vereint ein größeres Corpus bildeten. So iſt 
der Brummerfche Coderxr der Gefellfchaft für Pommerfche 
Geſchichte zu Stettin, Handfchrift, 2 Theile in einem dicken’ 
Bande, welcher um 1600 mag gefchrieben fein, eine Samm- 
fung, beftehend aus: Klempbens Genealogie, aus der Wen- 
disch-Bugenhagenfchen Chronik CD, Schomafers Auszug be- 
titelt: Wahrh. Beſchr. eglicher Städte u. f. w. (9, Eickſtets 
Deutichen Annalen, dem ten Buche der fog. Kankowifchen 
Pomerania, und Engelbrechts Chronik, welchem Allem noch als Zu- 
"gabe angehängt ift: Brevis disignatio rerum ecclesiasticarum 
sub initium reformationis Evangelicae in Pomerania ge- 
starum, a Jac; Rungio D. et superint. Wolgastano con- 
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scripta *).” Gewoͤhnlicher aber war es, umd dies deutet auf 
eine frühere, Voreickſtetiſche Zeit hin, zuſammen zu ſtellen: je nen 
Auszug ans der Wend.⸗Bugenh. Chronik (ob, N), und 
jenen Schomakerſchen aus dem Kantzow (ob. Y- mit 
Klempbens Genealogie und mit Dem 3ten Buche der 
ſog. Kantzowiſchen Pomerania, welches Ießtere bißweilen 
in zwei Halften zerfchnitten' wurde. So hatte man im Aus- 
zuge, — freilich in welcher Form! — Alles beifammen, was 
damals wichtiges über die. Pomm. Gefchichte deutſch gefchrie- 
ben war, die Wendifche Chronik, Bugenhagen, Kantzow und 
Klemptzen. Diefe Sammlung nun führt entweder Feinen 
Namen, und beginnt fofort mit der Weberfihrift ihres erſten 
Stüces, Mohn. in Loͤp. Mſer. 39, 4t9.), oder fie wird 
Kankows Mier. Schom. Fol) oder Klemptzens Chronik 
CLoͤp. Mfer. 39. Anm. eines Neueren) genannt, oder fie 
trägt von einem ihrer Beftandtheile falfchlich den Namen 
Schomaker (Schomak. Landſch. mit Dedel von 1604 
und it daher neuerlich am befannteften unter dem vollig un—⸗ 
begründeten Namen der „Schomakerſchen Chronik!“ Selbſt 
„Schomaferfche Sammlung“ Fönnte man dieſe viertheilige 
Sammlung eines Anonymus, in welcher Ein Stück ber- 
muthlich von Schomafer herrührt, nur mißbraͤuchlich nennen. 
Vebrigens tft der in Stralfund 1772 gedruckte „Nik. Klemp⸗ 
ben v. Pommerlande,“ auch „der Heine Klemptzen“ genannt **), 
nicht8 Anderes, als eben diefe Pfeuds-Schomafer- 
Ihe Sammlung, mit Weglaffung der Wendifch - Bugenha- 
genfchen Chroniken. Zwar iſt diefe Stralf. Ausgabe aus 
jchlechten Handfchriften gezogen, Doch Teinesweges, wie man 
gewöhnlich behauptet, ganz ohne Werth, da fie lauter Sachen 
enthalt, die fonft nicht gedruckt, und deren mehrere an fich von. 
Werth find. 





) &, im Angange diefes Aufſatzes. **) Mobnife Saftr. I, XLIU. 
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Nicht alle handſchriftliche Gremplare diefer namenloſen 
Pfeudo-Schomaferfchen Chronik find einander gleich. Zwei- 
erlei Formen derfelben find zu unterfcheiden: die eine, in 
welcher jene Wendifche Chronif (ob. 1) den Anfang und der 
Schomaferfche Auszug den Schluß macht, und welche als die 
haͤufigere wir bei unfer bisherigen Befchreibung im Auge ge- 
habt haben (S. d. Hdſchr. d. Lofch., d. Löperfch. Bibl. umd 
Mohnike Fol); die andere Ci. Höfchr. Mohnife Ato., und des 
Nefer. Contius zu Stettin), welche auf den Wendifchen den 
Schomaferfchen Auszug und auf Diefen eine lange Reihe von 
Auszügen aus Kantzows Pomerania folgen läßt, die mit Bo— 
gislavs Neife nach dem gelobten Lande beginnen, und ohne 
Beachtung der chronologiſchen Ordnung vor und zurückgehend 
1486 mit Bogislavs Schweitern enden. Es fehlt in diefer 
letzteren Form alſo ganzlich die Klempbenfche Genealogie, und 
jene Vollſtändigkeit des dritten Buches; doch heißt diefelbe dar- 
um nicht minder, als jene erfte Form, Schomafer (S. God. 
Contius). — Handfohriften außer den fchon genannten, 
Mohnife Fol. Ato., Loͤper. Mfer. 39, Contius, Stett. Fdfch.), 
doch ungeſagt, welcher Art von Schomafer, enthalten auch: 
Die Leipziger Univ.-Bibl. 4to, die Hamburger Stadt-Bibl., die 
Berl. Königl. Bibl. Fol. v. 124; die Fr. Kochifche zu Stet- 
tin, die 9. d. Oftenfche zu Plathe, und vielleicht auch andere 
Pomm. Bibl. Die v. Loͤperſche hat außer dem obigen Erx. 
noch ein zweites Mfer. 40), welchem indeffen der fog. Auszug 
aus der Wendifchen Chronik mangelt. Mentzels Ausf. Beſchr. 
der Schomaferfchen Chronik in den Buͤtzowiſchen Ruheftunden: 
babe ich zu benußen nicht Gelegenheit gehabt. S. Oelrichs 
Fortg. Hift. dipl. Beitr. ©. 80. 

4. Peter Edling (Edeling, Eddeling) aus Paſewalk, 
Prof. der Muſik an der Greifswalder Univerfität, fpaterhin 
Superintendent des Bisthums Kammin und wohnhaft zu Col- 
berg, (Simmern Pomm. Chron. 135) lebte Yon 1522—1602 
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(S. Daͤhnert P. B., Vanſelow Gen.⸗Sup.). Die „gefchrie- 
benen Colleetaneen“ deffelben nennt Simmern unter den 
Quellen. feiner eigenen Pomm. Chronif (Simm. God. Lofch. 
©. 7. Verz. d. Autoren p. 359.), und theilt an einigen 
Stellen derfelben Nachrichten mit, die er in dieſen Golfecta= 
neen gefunden *); unter andern einen lat. Brief des alten Ed— 
ling, in welchem derfelbe ihm, dem Simmern, für erwieſene 
Gefälligfeiten dankt, und ihn ſammt einem Freunde zu ſich ein- 
Yadet, mit dem Berfprechen: „‚Gratitudinis ergo vobis os- 
tendam thesaurum historiarum Pomeranicarum, 





quem nemo vostrum unquam vidit, quia a me ante an- 
nos quinquaginta congestus est, nec typis publica- 
tus.” Diefer Brief ift Datirt Colberg vom 8. Decbr. 1601. 
Simmern bemerft, daß Edeling ihm dieſe Gollectaneen eine 
Zeit Yang geliehen. — Wir haben bier alfo einen Thefaurus 
Pommerfcher Gefchichten ungefähr aus der Zeit, in welcher N. 
v. Klemptzen im Begriff war vom Schauplab abzutreten, d. h. 
etwa aus dem 3. 1551. Näheres von der Befchaffenheit die- 
ſes Theſaurus wiffen wir freilich nicht. Aus dem Ausdrucke 
„Colleetaneen“ zu fehließen, Daß derfelbe nicht eine Chronik 
geweſen, wäre ungültig, da auch Klempbens und Eickſtets 
Werfe Simmern (S. 7.) geſchriebene Gollectaneen nennt. 
An einer andern Stelle jedoch (S. 135) beruft der letztere fich 
auf Edlings „Sollectaneen und Bud.” Die von Sim- 
mern aus Edlings Werfe angeführten Stellen enthalten: Zwei 
Sagen, — von Otto Jageteufels Schab und vom Wunder 
in Wuſſeken; — ferner ein Naturwunder mit einer Abbildung, 
die Gefchichte von Jacob Adebar, welche in Edling ganz Furz 
befehrieben ftand (Kofeg. Kantzow 2, 450), endlich die Stiftung 
einer Kirche: alfo Sage, Wunder, Urkunde, ungefähr die gewoͤhn⸗ 


*) Simmern Hdfähr. d. Stett. Gen, id. Bibl. S. 7. 92. 105. 135 
234. ©. 142 j. den oben erwähnten Brief. 
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lichen Beftandtheile der alten Chroniken. In welcher Sprache 
oder Mundart der Edlingifche Thefaurus abgefaßt geweſen, ift 
nicht zu erfehen. Es lohnt fih wohl der Mühe, von neuem 
und zwar zunächft in Colberg, diefem laͤngſt verfchollenen Chro⸗ 
nifon, aus dem Simmern und vielleicht Andere gefchöpft ha— 
ben, und welches mindeftens feines Alter wegen merkwürdig 
ift, nachzuforfchen. Vgl. Dähnert Pomm. Bibl. 2, 295. Ga- 
debufch Verſuch e. Pomm. Bibl. S. 15, 13. Die v. Loͤper⸗ 
ſche Bibl. zu Stettin beſitzt Meier. 168) eine „Stamm⸗ 
linie des alten Geſchlechtes der Brunſchwigk,“ auf deren Rück⸗ 
feite bemerft it: Tabula gentilitia familiarum inclytarum 
Colbergensium per Eddeling.” Die alten: Schriftzüge 
dieſer Stammtafel, welche alſo Eddelings zu fein fcheinen, be- 
gegnen und wieder in einigen anderen Handfchriften der v. Loöͤ— 
perfchen Bibl. Mer. 141. 88.), ſo daß die Vermuthung 
vielleicht nicht zu verwerfen iſt: e8 feiern mindeftend einzelne 
Stücke der Eddelingifchen Sammlungen in die v. Löperfchen 
Übergangen, und daſelbſt heute noch zu finden. 

5. Philipp Weſtphal, ein NRigenwalder, fol im Jahr 
1557 *) Berfaffer eines handfchr. Büchleind geweſen fein, wel⸗ 
ches bei näherer Prüfung ald ein Furzer, klarer, der Zeitord⸗ 
nung folgender, doch zwifchen 1314 und 1521 große Lücken 
darbietender Auszug aus dem Achten Hochdentfchen 
Kantzow zweiter Bearbeitung (Cod. Mild und Schwarz) er⸗ 
ſcheint. Es geht das Buͤchlein bis auf die Ausrottung der Raͤuberei 
nach Georgs I. Tode, und füllet im Cod. d. Stett. Loſch. 34 
©. in Fol. Die lateinifchen Anmerkungen, mit welchen 
der Aufſatz durchzogen ift, gehören laut dem Vorberichte des 
Cod. Loſch. was fehr glaublich if, dem’. Val. Winther. Ob 
das dritte Buch der Kantzowiſchen Pomer ania, — welches je- 
nem weftphalifchen Auszuge, obgleich unvollſtaͤndig, etwa bis 





N &, den Titel feines Werke, 
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Kof. Pom. 2, 304, folgt (Cod. Hoͤſch. 35110), mithin 
auch dies Werflein zu einer gemifchten Sammlung macht, — 
von dem Verf. des Auszuges oder bon Späteren beigefügt 
fei, ift nicht zu entfeheiden. Daß aber diefes dritten Buches 
wegen, dem Schluffe jenes Auszuges die Worte beigefügt find: 
_ „Finislibri secundi,” gewährt feinen Sinn. Das einzige Erem- 
plar welches ich gefehen, beſitzt die G. Loſch. Bibl. zu Stettin, 
unter dem Titel: „Vom Urfprung und Gefchichten der Pom- 
mern ein Fur begriff, gefchrieben durch Philippum Weftpha- 
lum zu Rügenwalde. Anno 1557, den 24. Auguſt.“ Auch 
die v. d. Oſtenſchen Bibl. zu Plathe bat ein Er. — Wer 
‚diefer Philipp Weſtphal gewefen fei, darüber finde ich nicht 
fichere Nachricht. Nach Zwantzig CIncrementa dom. Brand. 
Th. 7, 1. 43. Hdſchr. in Mathe), der in folchen Dingen nicht 
zuverläßig ift, wäre W. Senator und Burgemeifter zu Rügen- 
walde gewefen. Dder war er vielleicht eben der Philipp Weft- 
phal, welcher als fünfter Nector nach der Reformation in An—⸗ 
Ham aufgeführt wird *), und mithin ein Zeit- und Stadt-Ge- 
noffe Andr. Schomafers? 

6. Ueber Valentin von Eidſtets Schriften find viel 
irrthümliche Anfichten in Umlauf, die fi) auf deren Werth, 
Quellen und die Zeit der Abfaffung beziehen, und zum Theil 
ſchon aus dem 17ten Jahrh. herrühren. Was ſich Gewiſſes 
aus näherer Betrachtung jener Schriften ergiebt, iſt Folgen- 
des, dem wir vorweg hinzufügen wollen, daß Valentin von 
Eickitet, geb. 1527, 52 Jahr alt geftorben 1579, (Eickſt. Bal- 
thaf. praef. 5.) Herzuglich Wolgaftifcher Kanzler geweſen ift. 
Er hat gejchrieben: 

(1) „Epitome Annalium Pomeraniae,” Ia- 
teinifch, aus einer Liebeherrifchen, einer Greiföw. u. 2 Stet- 
tiner Handfchriften herausgegeben Grfsw. 1728 durch Bal- 





) Dähnert P, B. 4, 304. 
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thafar. Die Zeit der Abfaffımg war das Jahr 1552. (©. 
Eickſtets deutfche Annalen, Zuſchr. an die Fürften: „vor 22 
Sapren.‘) Was, Baltpafar (praef. 3.) von 1558 fagt, er- 
mangelt wenigſtens des Beweiſes. Der Epitome geht. voran 
eine Zufchrift ‚an, den. Prinzen Johann Friedrich; es folgen 
ihr im Anhange 1. eine Genealogia ducum Pomeraniae, 
aus den wahrſch. Klemptzenſchen Tafeln des fürftlichen Ar— 
chives. 2. Catalogus ‚episcoporum ‚ Caminensium. . Ein 
ähnlicher ift fchon in Kantzows Fragm. 9. Descriptio Po- 
meraniae, ein. Auszug aus Kantzows Landesbeſchreibung. 
Die Epitome ſammt Zubehör iſt in gutem Latein klar, tüch- 
tig und männlich gefchrieben, doch iſt fie fein felbftitandiges 
Werk, fondern im Wefentlichen ein bloßer Auszug aus 
der fogenannten Kantzowiſchen Pomerania, ob viel— 
leicht hie und da mit geringen Zufäßen, würde ein durchgehen— 
der woͤrtlicher Vergleich Iehren. Daß der Auszug nicht aus 
dem Achten Kantzow, fondern aus der Pomerania gefertigt fei, 
mag unter vielen andern nur die Stelle ©. 97. lehren, wo 
die Langenhelfe „verbrannt“ werden, — exusti, f. Pom. und 
daran Koſ. 2, 61, — dagegen Kantzow Cod. Schw. 2, 38, - 
diefelben „raͤdern und viertheilen“ laͤßt. | 

Daß die Pomerania feine Quelle fei, verf chweigt, was 
wohl zu merken iſt, der Verfaſſer. Uebrigens ſpricht er ganz 
beſcheiden von ſeiner Arbeit, nennet ſie: puerilia progymnas- 
mata, — er war 25 Jahr alt, — desgl.: tenues rhapsodias, will 
andern Geſchichtſchreibern nur den Stoff mittheilen u. ſ. w. 
In den Deutſchen Annalen Zufchr.) ſagt er offen; daß er die 
Epityme für den jungen Herzog Iohann Friedrich auf. Erin- 
nern des Präaceptors aus der alten Pommerſchen Chro— 
nit und den dazu gefammelten Schriften Fürzlich zufant- 
men gezogen. Handſchriften diefer Epitome befigen. Eine: 
Die Stettiner. Hdſch. Bibl., gefchrieben durch. Chriſtoph Kiel, 
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1727 Fol; andere die Koͤnigl. Bibl. zu en und die 
Univ. Bibl. zu Leipgig und zu Lund, 


' (2) „Vita Philippi I., ducis Pom.,” Yatein, ge- 
ſchrieben 1562 Galthaſ. 128, ‘ante decennium) alſo 2 Jahre 
nach Philipps Tode, da Eickſtet 35 Jahr alt war, und abge- 
druckt in der Balthaſarſchen Ausg. der Epitome. Dieſe Schrift 
iſt von hiſtoriſchem Werthe; denn von ihr ſagt Eickſtet: id 
autem 'scribam et — zuod. en et au Ba ut 
audivi. | 





6) „Annales Pomeraniae.” Einfaͤltige Beſchr. 
der Lande Stettin Pommern, auch gedächtungswürdiger Hi⸗ 
ſtorien, ſo ſi ich drein verlauffen und zugetragen, aus der 
Pomriſchen Chronica auch andern geſchichtſchreibern und 
glaubwirdigen urkunden Fürzlich in eine Ordnung zuſammen⸗ 
gezogen. Durch Val. v. Eickſteten, Fürftt. Wolgaſt. Canzlern. “u 
Cod Brummer u. a.) Hoch deutſch, ungedruckt. Geſchrieben 
—— 4574; welches erhellet: aus dem Schluſſe der Vorrede 
F die Lefer, — God. Loſch. hat falſch: vor 10 Zahren Phi- 
lips entſchlafen, ſtatt: vor 145 — aus dem Titel der Chro⸗ 
nographie, und aus der Biſchofsreihe beim J. 1075. Nach 
dieſer Zahl 1574 iſt die Zeit der Epitome, und nach derſelben 
wieder die vita Philippi oben beſtimmt worden. 


Beſtandtheile der Annalen: (1) Candido lectori, lat. 
Verſe; Bufchrift an die P. Fürſten; Vorrede an den. Le— 
fer; beide letztere Stücke wichtig für die Gefchichte der Pomm. 
Chroniken (S. 4. B. Mohnike Safte. XLI. fi) & Kurtze 
Beſchr. des Landes Stettin Pommern aus Kankows Po— 
merania B. 4. (3) „Shronographie, Zahr-Nechnung der 
Pommerifchen Chroniken als ein Taffel sder Regifter ge- 
fertigt.“ Dies find die eigentlichen Annalen, in. Wahlſpruch 
und Form übereinjtimmend mit Luthers Chronica. von 1541, 
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deutſch 15509. 4) Bon etlichen vornehmen Städten im 
Lande Pommern; aus Kantzow zeitgemäß vermehrt. — Hand- 
ſchriften 1 der Loſch. Bibl. Fr Stettin in 4to, alle fehr 
leſerlich; Fehlt der vierte Abſchnitt. 2) Ebendaf. Ein Bruch⸗ 
ftüch, nur enthaltend den Titel und den vierten Abfchnitt, alt, 
59. 3) der Gefellichaft für Pommerſchen Gefchichte zu 
Stettin in 4to., aus dem 16. Jahrhundert, der vierte Abfchnitt 
minder vollſtändig als in Nr. 2. 4) Ebenderſelben im Brum- 
merfchen Cod., Fol., alt. 5) Ebenderfelben in der von Löper- 
ſchen Bibl. Mfer, 44.) Der Titel lautet nicht Anna- 
Yen, fondern Genealogia ducum Pom. und ift durch Zufäße 
angeſchwellt. Der vierte Abfehnitt fehlt, Der dritte dagegen 
wird nad) der Mitte des 15. Jahrh. ſehr ausführlich, und ift 
von dort bis and Ende die reine ſog. Kantzowiſche Pomera- 
nia. Alſo wieder eine Probe jener mifchenden Sammlungen, 
die und oben begegneten. 6) Der Fr. Kochifchen zu Gtet- 
tin. D Der ©. d. DOftenfchen Bibl. zu Plathe. H Bei Moh- 
nife in Stralfd, f. Saſtr. L, XL. 9) Der Leipz. Univerf. 
Bibl. n. 1331, F. 10) Der Hamburger Stadtbibl. n. 35. 
41—16) Der Kin. Bist. zu Berlin 6 Gremplare — Ms. 
fol. n. 127. 135. 136. 138. quarto 27, 95, wenn nicht 
etwa eine Epitome annalium darumter ftecft, und überhaupt 
der unzuverläßige Catalog der Pomeranica diefer Bibl. Hier 
richtig. ift. | 

Ein Autographon ift nicht bekannt. Bon den häßlichen 
und ziemlich unleſerlichen Schriftzügen Val. von Eickſtets 
finden fich reichliche Proben in dem SProvinzial- Archive zu 
Stettin. 

Diefe deutfche Chronik nun in tabellarifcher Form iſt am 
Umfang nicht größer ald die Epitome, an Inhalt nicht felbit- 
ftändiger, fondern im Wefentlichen gleichfalls ein bloßer 





*) Luthers Werke, Wittenberg. Ausg. Th. 12 
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Auszug aus der fog. Kantzowiſchen Pomerania (©. 
3. B. dad Jahr 1531). Zuweilen ſcheint der Verf. auch den 
achten Kantzow benutzt zu haben. Mit den „audern“ Ge- 
ſchichtſchreibern amd dem Urkunden, welche der Titel nennt, ift 
es wohl nicht eben ernftlich gemeint. Im Auftvage des Für- 
ften, um den Büchern ununterrichteter Seribenten zu begeg- 
nen *), ſchreibt Eickſtet diefe deutſche Annalen, als folgfamer 
Unterthan, Diener und Lehnmann, Furz, — compendiose, — 
in der Eile, mit der Abficht, diefelben foäterhin wieder durch- 
zuſehen und zu vermehren, oder Doch Anderen Anlaß zu geben, - 
die ganze Hiftorie volllommen mit mehrerer Geſchicklichkeit an 
den Tag zu geben, welche Nachfolger er dann an Die Schäße 
des Archivs verweiſet. „In gegenwärtigen Gompendio, — 
Büchlein — habe ich mich befliſſen, das Fürnembſte aus 
Kantzows großem Werke auszuklauben, und trew⸗ 
lich zu colligiren und zuſammen zu leſen.“ „Paucula, 
quae Chronicis Pomeranis eruta libris Perlegis, histo- 
rici haec indieis instar habe.” (©. Zuſchr. Vorr. 
und Candido lectori.) 

Faft unbegreiflich iſt daher überhaupt, wie ein Mann, 
deffen literariſches Verdienſt darin befteht, durch zwei Flare, 
trockene Auszüge aus Kantzow eine reinere Kenntniß der 
Pommerſchen Geſchichte verbreitet, und das Leben eined Für- 
ten felbftftändig kurz befchrieben zu haben; wie der ald Ge- 
ſchicht⸗Forſcher und -Schreiber zu der Ueberſchaͤtzung gekommen 
it, die man bon vielen Seiten ihm zu Theil werden fieht, von 
Setzer bei Friedeborn, von Winter, Schurgfleifh, Struve, 
Balthafar, Wolfen u. A. Er wird dort unter die trefflichften 
Geſchichtſchreiber Pommerns gezaͤhlt, führt den Chor der gründ- 


*) Mit den „in Druck gefprengten” unzuverläßigen Genealogieen und 
Hiftorien mag Eidftet neben andern wohl auch auf Wolfg. Zobften Genealogie 


der Herzoge in Pommern, Frkf. a. D. 1573 gezielt haben, S. Mohnike 
Saftr. Borr, 42. 43. 


Bin, 
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lichen Urkundenkenner, fehreibt fehe viel als Augenzeuge, — 
die Annalen ſchließen mit 15441, und die Epitome mit 1549, 
es gilt alfo jene Behauptung hoͤchſtens vom dem Leben Phir 
lipps, — das Füftliche Kleinod feines literariſchen Nachlaffes 
muß dem Vaterlande gerettet werben u. |, w. Belonders aber 
iſt Balthafar der Herausgeber der Epitome, völlig im Dunkel 
über den Werth feines Schrifftellers, und al fein Lob geht in 
den Wind. Es iſt augenfcheinlich, Daß teil Kantzowiſche 
und Engelbrechtifche Handiehriften, theild Sammlungen der 
oberwähnten Art zu Zeiten mit Eickſtet muͤſſen verwechfelt 
worden fein, wovon auch die Beweiſe nicht fehlen *), — und 
ſowohl darin, als in der unfritifchen Ehrfurcht vor alten 
Schriften find, die Quellen der Übertriebenen Achtung der bei- 
den Eickſtetiſchen Chroniken zu fuchen. Literarhiſtoriſch find und 
‚die letzteren wichtige Mittelglieden in der Reihe unferer Chro⸗ 
nifen, an Faſſung klar, an Inhalt nicht bedeutend, und neben 
Kankow im Ganzen völlig entbehrlich; doch darum allerdings 
noch nicht dem Untergange zu weihen. — Merkwuͤrdig endlich. 
ift die Art, wie Giskitet von feinen Quellen ſchweigt (Epit.) 
und fpricht. Gr kennt die Kantzowiſche Chronik ſehr wohl, 
ja feine Werke find Auszüge der fertigen und geordneten Po⸗ 
merania; uud doch ſtellt er fich, als ob Er felbft erſt Licht in 
die Arbeit jener „guten Leute” gebracht habe, deren großes 
Buch „in gar Feine Ordnung gefaſſet“ geweien *). Geine 
Borganger Tagen im Archiv verborgen; was Eickſtet über die- 
felben dem Publikum fagt, ſtimmt nicht mit dem, was wir ſelbſt 
von ihnen willen: | 

7. Unter den Quellen der Gngelbrechtifchen Chronik 
nennt die Hamdfehrift Diefer letzteren, welche der Brummer⸗ 








) ©, oben die Hdſchr. der Annalen N. 55 Mohnike Saſtr. L.; in v. 
d. Dften hoͤſchr. Gatal, fr. Bibl, die Anmerk. über Engelbredt. **) ©. 
Zuſchr. und Borrede „Stammen’ Borrede ift wahrſcheinlich Klemptzhens Ge⸗ 
nealogie. 
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fche Coder enthalt: Michael Küſſowen Verzeichnuß von 
Dommerfchen Hiftsrien, und Grafmi Haufen Ver— 
zeichniß; ein paar jetzt völlig verfchollene und vielleicht verlo— 
rene Schriften oder Sammlungen. Michael Küſſow konnte 
bequem der in Urkunden von 1540 und 47 neben dem Land- 
ventmeifter Nic. v. Klempben vorkommende Kämmerer des 
Herzogs Philipp I. fein (S: Daͤhnert Pomm. Bibl. 4, 330. 
5, 96.95 Erasmus Haufen iſt hoͤchſtwahrſcheinlich Klemp- 
hens Nachfolger im Laundventmeifteramte zu Wolgaft. Er 
verwaltete daffelbe von 1543—53. (S. Haufens Archiv In- 
ventar. von 41580. BT. 11. Kofeg. Pom. J. V) Als Ab- 
ſchreiber der Bugenhagenſchen Chronik iſt er uns ſchon begeg⸗ 
net *). An der erwähnten Stelle des Brummerſchen Engel— 
brecht Stehen ferner ald Quellen aufgeführt: „Allerlei Ber- 
seichniß aus den Klöftern und andern vrkunden col- 
ligiret;“ warn und von wen, bleibt ungewiß. 

8. In einerlei Jahr mit Eickſtet fehrieb Peter Kiſtma— 
cher oder Chelopoͤus aus Pyrik, Conreetor am Pädagogio 
zu Stettin, zuleßt Diafonus in Pyrik, eine Pommerſche Ehro- 
if, Yateinifch, betitelt: „De Pomeranorum regione et gente 
autore M. Petro Chelopoeo Pyricensi. Anno 1574.” So 
Tautet der Titel in einer alten vorzüglich klar und ſchoͤn ge⸗ 
fehrieberien doch nicht fehlerfreien Handfchrift der v. Löper- 
ſchen Biblioth. zu Stettin. (Mfer. 47 in Ato.) Andere 
Handfchriften beſitzen dieſelbe von Löperfche Bist. Mfer. 
46 Fol.) die Landſchafts⸗Vibl, zu Stettin, die Kochiſche eben- 
daf. (2 Er.), die v. d. Oftenfche Bibl. zu Plathe (40 Bogen), 
die Greifswalder Univ. Bibl. als Anhang des Schwarziſchen 
Goder von Kantzow, die Leipziger Univ. Bibl. (1331, 3. 125 
Bl. 4). Gedruckt find einige Stellen in Friedrich Koch's 
Programm: saecularia sacra septima conversionis Pom. 








) Kangow Niederd, Einl, 8. 
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u. ſ. w. Stettin 1825. Der Cod. Loſch. bezieht ſich auf des 
erlaͤuterten Preußens Aten Theil S. 383 ff. wo Verſchiedenes 
aus Gpelopdus: mitgetheilt ſei. — Die Jahrzahl 1574 iſt 
wahrſcheinlich von dem Anheben des. Werkes zu verfichen. 
Am Schluffe und im Aten Gapitel begegnen das J. 1575, ja 
in Veßterem auch 1582. Nach der Zufcheift und: der Worrede 
folgen. eigentlich: drei nicht klar gefchiedene Hauptabfchnitte. 1. 
Landesbeſchreibuug (ap. 1.2.) 2 Urſprünglicher Zuftand, 
Belehrung und fernere Gefchichte des Landes. (Gap. 3.) 
3. Genealogie deu fürftlichen Haͤuſer. Die Zufchrift ift an den- 
felben Herzog. Johann Friedrich gerichtet, dem auch Eickſtets 
Epitome, und dem ſammt feinem Bruder die Annalen deffelben 
Verfaſſers gewidmet waren. — Das Werk des Chelopoͤus ift der 
Auszug eines ſachunkundigen Lateinſchreibers aus dem Adh- 
ber Kantzow Rund der Pomerania, vermehrt mit. eini- 
gen Zuthaten an Spitaphien, Perfonalien, Nachkantzowiſchen 
Geſchichten und Anderem der Art; welche allerdings zu beach⸗ 
tenden Zuſätze an ſich kaum einen. Druckbogen füllen möchten. 
Seine Quellenverſchweigt Chelopöus gaͤnzlich*), — 
jo iſt Bogislav 10. Türfenfampf wörtlich abgeſchrieben aus 
Lagus de Pomerania 14 —; klagt dagegen, wie Eickſtet, 
über ‚Verwirrung und Widerfprüche der vorhandenen Bücher; 
übernimmt „die ſchwere Arbeit‘ 9), zu der ihn viele wackere 
und gelehrte Maͤnner aufgefordert, nicht weil er ſich tüchtig 
fühle, ſondern aus Patriotismus; üͤberläßt den fürſtlichen Ri 
then ſeines Werkes Durchſicht und Berichtigung; und hofft von 
dem Leſer ein mildes Urtheil. Dies mag auch dem Werklein, 
ſofern man die Vaterlandsliebe anſieht, zu Theil werden, lite⸗ 
rariſch beurtheilt, aber es ift eine ſehr ſchwache Arbeit; der es 





RS. z. B. Cap. 5. 2) Zuſchr. Vorr. *) Hunc tamen labo- 
rem et onus in me suscepi. 
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insbeſondere anzumerken iſt, daß der Verfaffer in die Sache, 
vom welcher er fpricht, gar nicht eingedrungen war, fondern 
guten Sheild gedanken» und anſchauungslos hinſchreibt. In 
einem kritiſchen Anhange zu der Niederd. Ausgabe des Kant⸗ 
zow dad Verhaͤltniß des Chelopdͤus zu feinen Quellen und 
ſeinen eigenen Werth zu beſtimmen, und daran als an ei⸗ 
nem guten Muſter zu zeigen, welcher Art zum Theil un- 
fere Pommerfchen Chroniken find, hat nur 'der Mangel an 
Raum amd Zeit gehindert. Jedenfalls indeffen iſt dieſe 
Chronik für die Kritik des Kantzowiſchen Textes und um def- 
ſentwillen beachtungswerth, was fie an es ſei ſo wenig 
es wolle, Eigenes hat. 

9. Joh. Engelbrecht. Die Kantzowiſchen Chroniken 
waren für den allgemeinen Gebrauch zu weitlänftig und ftan- 
den überdies ir Dem Rufe det Verworrenheit 9. Eickſtet, 
deffen eigene Arbeiten der Leſeluſt nicht Fülle genug darboten, 
- hatte gewünfcht, daß die Fürften erfahrne, wohlgeuͤbte und ge- 
lehrte Leute, fo Zeit, Muß und Weil hätten, verordnen moöch⸗ 
ten, den Kantzow zu revidiren und zu vollenden. Diefen 
Wunſch erfüllte nach 17 Jahren zwar nicht für Die gelehrten 
Forſcher, die das Ausführliche amd Gruͤndliche lieben, doch für 
die gebildete Leſewelt gerwiffermaßen Joh. Engelbrecht, 
Fürſtl. Wolg: Protonotar, welcher banptfächlich aus Kantzow 
eine Chronik ſchrieb, die bis 1593 veichend, aus der Maffe je- 
ned Vorgängers nicht zu viel giebt, Doch was fie giebt, durch 
Mare Abtheilung nad den regierenden Fürften, und durch deut- 
lichen Vortrag Überfichklich, faßlich und zumal den Zeitgenof- 
fen annehmlich macht, ohne eben in das Innere der Gefchichte 
fonderlich einzudringen. Daß er unter ſeinen Lefern befonders 
die Fürften im Auge gehabt hat, möchte fih u. a. auch aus 
der Entſtellung einzelner Thatſachen ergeben, welche den Für- 


+) S. Eidftet. 


87 


ii nn 


fien empfindlich fein mochten, 3. B. der Beraubung der 
Coͤsliner durch Bogislavs 10. Hofgefinde. Geburt, Tod 
und Nachkommen der KFürften find mit befonderer Ge- 
„anigfeit angegeben. Wäre das Werf nicht in dem mat- 
ten, fchleppenden, fürmlichen, gefchäftmäßigen Tone des heran- 
naheden ATten Jahrhunderts gefchrieben ), wie Aften und 
Hofluft anwehend im Vergleich zu dem Athem ber freieren 
Gotteswelt in Kantzow; und verfchnikte es nicht fo viel inte- 
veffantes Detail, und würde dadurch minder anfchaulich und 
unterhaltend: fo würden wir dem Urtheile eines Freundes bei- 
ſtimmen, daß Engelbrecht vor Andern ſich eigne, auch heute 
noch als Lefebuch für das Volk in Umlauf gefeht zu werden. 
Eine größere Auswahl and Kantzow felbft, mit Maaß in 
Kantzows Geiſte verneuert, und allenfalls aus Anderen fortge⸗ 
fett, möchte dem heutigen Bedürfniffe Doch beſſer entfprechen. 
— Sandſchriften befiken; A die Geſellſch. für Pomm. 
Geſch. zu Stettin im Brummerfchen oder, bis 1598 rei- 
chend 3; und 1 Fragment die v. Loͤperſche Biblioth. Mfer. 
50: 51. 52. 49.) 2 die Landſchaftsbibl. ebendaf., 1 Fr. Koch 
in Stettin, 1 9. d. Often in Plathe, 1 der Superint. Schulz 
zu Paſewalk Mohnife Saſtrow. XLIX.), 1 der Dr. Droy- 
fen in Stralfund, 4 der Dr. Zober ebendaf., unter welchen 
eine Abſchrift des Droyfenfchen Er., 4 Die 8. Bibl. in Ber- 
lin Mfe. fol. 125. 126. 128. 137), 1 die Leipg. Univerf. 
Bibl. (1331 h, a), 1 die Hamburger Stadtbibl. (351). 
Der Droyfenfchen Hdſchr. ift ein eigenhändiger Brief Engel 
brecht8 vom 3. 1591 beigeheftet. Bei einem Coder des Dr. 
Zober finden ſich 4 Seiten Anm. des Buͤrgerm. v. Liebeherr 


/ 


*) S. z. B. den Anfang von Bogislans 10. Leben. Dahin gehört auch 
die Einmifhung des Franzöfifhen. Der Sturm heißt „Tempeſtät,“ ber 
Türke erlaubt, „daß die Chriften ungemoleftiret weiter paſſiren möchten z“ „Bor 
gislav tumultuirte und rumorte mit dem Bratfpieß u. ſ. w. 
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zu Stettin über das Verhältuiß dieſes Coder zu dem feinigen. 
Die Stettiner Hdſchr. der Ldſch. Bibl. zeigt außer 9 il— 
luminirten Wappen Pommerns zweierlei Beilagen: a) eine 
Sammlung den Engelbrecht erläuternder Zuſätze aus der og. 
Känk, Pomerania. b) In Engelbrechts Weiſe verfaßte Le— 
bensbeſchteibungen der 5 Söhne Bogislavs 13., welche aus 
keiner der folgenden Chroniken entlehnt ſcheinen. Engelbrecht 
ſelbſt ſchließt mit den Söhnen Philipp 1. ab, Die er zwar alle 
aufführt/ doch natürlich nicht bis an ihren Tod verfolgt. 

Der vollſtaͤndige Titel des Engelbrecht‘ lautet tm Brum⸗ 
merſchen Coder: „Genealogie oder Geburtslinie des durch⸗ 
lauchtigen Hochgebornen Hochloͤblichen Fürftlichen Hauſes 
ond geſchlechts der Hertzogen zu Stettin Pommern, Caſſuben 
und Wenden, Fürften zu Nugen vnd grafen zu Guützkow, ne⸗ 
benſt kurtzer vnd einfeltiger anzeigung der g eſch icht, ſo bei 
eines ieden Fürſten regierung vnd leben ſich begeben vnd zuge— 
frage. Aus den Pomriſchen und andern Hiſtorien, 
auch glaubwuͤrdigen Vrkunden mit Fleiß. zufammengesogen, 
vnd in gegenwertige Ordnung gebracht Ans. 1591. Dane⸗ 
den steht: „Collegit Johannes Engelbrecht Protono- 
tärius Wolgästanus ex Archivis Principium.” Auf den 
Titel folgen zunächft: „Autores, daraus dieſe Genealogie ge— 
nommen: Helmoldus, Granbius, Cromerus, Chyträus, Nic, 
Marſchallus de rebus gestis Herulorum, Thoma: Kantzo⸗ 
vii Pomriſche Chroniea, D. Joh. Buggenhagii Chronicon, 
Anhaltiſche Chrom, Braunſchw. und Lüneb. Chrou., Me— 
kelb. Chron., Maͤrkiſche Hiſtorien, Michel Küffowen Verzeich- 
niß von Pom. Hiſtorien, Niclas von Klemptzen verzeichnuß, 
Eraſmi Hanſſen verzeichnuß, Annales Pom. Valtin von Gic- 
ſtet, Ejusd. de Vita Philippi I. duc. Pom., Vita S. Ot- 
tonis Pom. Apli, Allerlei Verzeichnuß "aus den Flöftern 
vnd urkunden colligieret, Alte Sachſen⸗Chronik, Turnierbuch, 
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Griepßwaldiſche Verzeichnuß vom Rugianifchen Friege, Saxo 
Grammaticus, Preußifches Chronicon.‘ 

Unter Kantzow verfteht Engelbrecht die Pomerania. 
Bol. 3. B. Kantzow Ende des dritten Buches mit Engelbr. 
u. d. Pom.) Bon den 299 Seiten des Engelbrecht in. der 
Hdſchr. der Stett. Loſch. Bibl. wiederholen 255 Seiten den 
Kantzow, und nur Die eingemifchten Zufäße und die nachfol- 
genden 44 ©. wären ald neu anzufehen. Das Gefecht in 
Angermünde 1420 hat Engelbr. wörtlich mit geringen Aen⸗ 
derungen aus Eickſtets Annalen entlehnt u. f. w. Geiner- 
feits iſt Engelbrecht wieder eine Hanptquelle der nachfolgenden 
Chronikanten geworden, welche ans ihm auch das eigentlich 
Kantzowiſche fchöpften. Vgl. Bogisl. 10. Perfonbefchreibung 
in Engelbr. mit Friedeborn, Mieräl. und Kof. Pom. 2, 
348 f. Sp entitand aus Engelbrecht Simmern, aus beiden 

Heiler. Durch feine Faßlichkeit herrſchte Engelbrecht zum 
Theil im 17. Jahrh. und verbreitete feine Wirkungen durch 
das achtzehnte und felbft ind neunzehnte (Vgl. SelD. 

10. Für Bartholomäus Saſtrows Ghronif (1595) 
genügt es auf Mohnike's Ausgabe zu verweilen. Zu bemer- 
Fen ift, daß Handfchriften derfelben auch zu finden find: 4. 
In der von vLoͤper'ſchen Bibl. zu Gtertin Mer. - 53.) 
4 Bd. in Folio, welcher nur die beiden erſten Theile des Wer- 
kes umd wenige. Zeilen des dritten Theiles (bis Mohnike III, 
4, 3. 4 „begeben‘) zu enthalten feheint. Den Beſchluß macht 
„Mandatum oder Vollmacht der Fürftl. Sommiffarien, fo nach 
Bruͤſſel abgefandt 1548. in puncto der Ausfühnutg bei Kayf. 
Maytt.“; einige zwanzig Bogen; an deren Eingange bemerft 
fteht: „Inserantur ad: finem* libri 10mi.” 2) Sn der v. d. 
Oſtenſchen Bibl. zu Plathe, enthaltend 3 Bücher; dies Er. 
iſt laut hoſchr. Catalog des Herrn v. d. Often ſehr defekt. 
Auf die Seltenheit eines vollſtändigen Exemplars wird daraus 
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geichtoffen, daß auch v. Liebeherr nicht das feine habe com⸗ 
plettiren Fünnen. 

441. Joachim von Wedell auf Blumberg x. Fürftl. 
Pomm. Rath, geboren 1552, in welchem Zahre Nic. von 
Klempben ftarb, geſtorben 1610, ein fleifiger, belefener uud 
welterfahrner Mann, fchrieb ein „Opusculum von Regiment» 
ordnung;“ gab den Plan, über Pommern aus hiftorifchen 
Werfen, aus der Relation Anderer und aus eigener Grfah- 
rung ein vollſtändiges „Opus historicum” auszuarbei—⸗ 
ten, wieder. auf; und verfaßte eine allgemeine Chronik 
des A6ten Jahrhunderts (1500—1606), in welcher er 
die Pommerſche Gefchichte vorzugsweiſe beruckfichtigt. Das 
Ganze diefer noch vorhandenen Chronik bildet zwar eine ſehr 
bunte Mifchung, im welcher der Sagen und des Aberglau- 
bens nicht wenig iſt; Doch heitere Laune, Kern der Geſin⸗ 
nung und der Sprache, und ſchaͤtzbare Beiträge zur Pomm. 
Gefchichte des A6ten Jalrh. machen diefelbe achtungswerth. 
Der Titel lautet in der Hdſchr. der Stett. Loſch. Bibl.: 
„Joachim von Wedeln weyland auf Blumberg, Reppelin, 
Cremtzow, Latzkow und Gerklow Erbherrn, Annales oder 
Haus-Buch, worinnen die vornehmſten Gefchichten, fo fich vor 
Anno Chriſti 1500 bi8 ad Annum 1606 ſowohl in Pom⸗ 
mern, ald auch in ganb Europa und andern Dertern zuge— 
tragen, mit fonderbarem Fleiß nicht allein aufgezeichnet, be- 
fondern auch Hin umd wieder mit fehönen Moralibus und 
Sententiis ausgeziert und ausgeſchmücket find.“ Handſchrif⸗ 
ten dieſes Hausbuches beſitzen: 1. Die Bibliotheken der ©. 
Loch. zu Stettin einen ſtarken Folianten gefchrieben von 
Kiel. D Des Konſiſt⸗R. Koch ebendaf. 3. DE K. R. 
Mohnike zu Stralfund. 4) Des H. v. d. Often zu Plathe. 
Diefe Abfchrift enthält nur das Pommerfche, und ift 1765 
genommen aus dem 5) Autographon, welches damals laut 
des v. d. Oftenfchen Kataloges noch zu Cremtzow bei Star- 
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gard war. 6. Die v. Loͤperfche Bibl. zu Stettin : (Mfer, 
54.) beißt: Excerpte aus 3. von Wedels Annalibus durch 
9. Chriſt. Schoͤttgen Rect. Gym. Starg. 4to. Gedrudt 
ſind Auszüge aus dieſer Chronik im zweiten Bde, der Pomm. 
Bibl. von Daͤhnert und in Fr. Koch's Erinnerungen an Bu— 
genhagen. Stettin 1817. Für die erſten Jahre des A6ten 
Jahrh. iſt in Pommerſchen Sachen Kantzow, ſo weit derſelbe 
reicht, Wedells Hauptquelle, und zwar nicht der aͤchte Kan⸗ 
tzow, ſondern die ſog. Pomerania. (S. Wedell in d. Jahren 
1501. 2. 3. u. ſ. w.), welche Wedel dem Kantzow, nicht 
dem Klemptzen beilegt. (S. J. 1531) Auch die in Fr. 
Kochs Erinn. mitgetheilten Stellen ſind zum Theil (S. 25 
Halb — 27 halb) aus dieſer Pom., richt aus Kantzow ge⸗ 
floſſen. Wichtig als Zeuge wird Wedell erft für. die Greig- 
niſſe ans der zweiter Hälfte des A6ten Jahrh. er. 
Diefe ganze Chronik herauszugeben, wäre nichts we- 
niger als rathſam. Gine literar. hiſtor. Einleitung, Proben 
des Textes, die den Mann und feine Weife anſchaulich 
darftellten, endlich. eine volftändige Auswahl der Pom- 
merfchen Gefchichten, welche in andern Schriftftelleen nicht 
vorkommen: diefe drei Dinge in ein Büchlein gefaßt, würden 
das vorhandene Bedürfniß hinſichtlich des Wedel vollklommen 
befriedigen. Es dürfte alſo nicht viel mehr geſchehen, als was 
Däpnert ſchon ausgeführt hat, welcher in der Pomm. Bibl. 
in fünf Abfchnitten aus Wedel dasjenige mittheilt, was ihm 
brauchbares Supplement für die andern Pomm. Hiſtoriker zu 
fein ſchien, im Ganzen etwa 2 Bogen. . Sp würden unſere 
bogenreichen Shroniten oft zu geringem Umfange zufammen- 
fehmeljen, werm man ſich auf das für-die It. Mittheilung we⸗ 
ſentlich Nüsliche aus denfelben befchränken wollte. — Vorlaͤu⸗ 
fige Nachforfihungen nach dem Autographon der Annalen 
in Cremtzow haben noch nicht zum Ziele geführt. Auch Die 
erwähnte Reg imentordnung, deren Stoff wahrſcheinlich 
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die Staatsverfaſſungen ſind, verdiente wohl wieder aufgeſucht 
zu werdenz desgleichen die won. Wedel ſelbſt in der Chronik 
Dahr 4569. 70 80.) als ſeine Arbeit angefüͤhrten Para⸗ 
lipomena Pomeranicae hĩstoriae;“ unter welchen man viel⸗ 
leicht die Ueberbleibſel des obenerwaͤhnten unvollendeten opus 
historieum zu verſtehen hat? + Wedel: ſtarb A640 (nach Frie⸗ 
deborn, 4609 nach Vanſelow), doch rechnen wir mit Moh⸗ 
nike ihn wohl billig noch zu den Er des A6ten Jahr⸗ 
hunderts. 


—— Zahrhundert. 


18. Abſichtlich uͤbergehen wir als außer auferse ige 
liegend, zwei Werke des. Siebenzehnten Jahrhunderts, welche 
obgleich nur einzelnen Richtungen folgend, nicht ſelten den all⸗ 
gemeinen Geſchichten Pommerns pflegen beigesahlt: zu werden; 
beide ſo reichhaltig. an "Stoff, als ermuͤdend und befäftigend 
durch ihre Darſtellung; nämlich: 1 Daniel Cramers, 
Pomm. Kirchen⸗Chronicon (1602 P), in welchen u. a. die 
zahlreichen Epitaphieen und Denkverſe aus Kirchen, Klöftern, 
Glocken, Ritterſaͤlen u. ſ. w., und Die Auszüge aus alten merk⸗ 
wirdigen Schriften G. B. aus der Niederdeutſchen des Anto⸗ 
mins: Nemmelding Bi 3. 72403 Fol. Vgl. Wedell 1554), 
zu beachten "find als gefchichtliche Quellenz Paul Frie⸗ 
deborns Beſchreibung von Stettin, 4613, in: welcher 
unter den einleitenden Gedichten das neunte von Balthaſar 
Setzer wegen. der damaligen Anſicht von den aͤlteren Pom- 
merſchen Geſchichtſchreibern mag bemerkt werden. Genauer 
zu vergleichen, wiefern Cramer und Friedeborn aus Kantzow, 
aus der Pomerania, aus Engelbrecht, und aus einander ger 
schöpft haben, iſt unfere Aufgabe nicht. 

Dagegen nennen wir hier. eine Schrift ‚oder Sammlung 
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ans dem Anfange des 17ten Zahrh., welche Siutmern in dem 


Berzeichniß Der Quellen feiner Cosmographie Nr. 364 auf⸗ 
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führte, namlich: „Geſchr. Eollectaneen vom feel. Herrn 
Hauptmann Caspar Kameken,“ weldhen Kameke Sim- 
mern an einem andern Orte (Pomm. Chron. Eod. Ldfch. © 
491.) feinen lieben Ohm und großen Freund, Fürftlichen Bi- 
fehöflichen Rath: und Hauptmann anf Caſimirsburg nennt, der 





vor 4 Jahren gejtorben ſei; aus welcher Zeitbeitimmung. das 


Todesjahr zu entnehmen, bei der Beichaffenheit des, Simmern⸗ 
ſchen Tertes einer — urrerſuchemg bedürfte. 


13, Ob eine Pommerſche oder Stettiner Spronif des 
1610 verſtorbenen Stettiner Kanzlers Otto von Ramin, 
deren Schurzfleiſch, Vanſelow, Gadebuſch u. A. erwähnen, je- 
mals vorhanden geweſen fei, oder dad Dafein derfelben nur auf 
einem Irrthum beruhe, habe ich noch nicht ermitteln können. In 
Sramer, Friedeborn und Micräl, auf welchen letzteren Die oben 
Genannten fich berufen, finde ich, wo don Ramin und feinem 
Tode die Rede ift, nichts von einer Chronif. Sollte gar eine 
Verwechſelung mit Joach. v. Wedells Chronik zu Grunde lie— 
gen, deſſen Mieräl *) nicht weit von der Stelle gedenkt, wo 
er von Ramin ſpricht? Und doch ſcheint Winther GBalthus 
de Sedino) eine Stelle aus Ramin anzuführen. 


Paul Ciſens, Advokaten in Noſtock CH 1746) „Sum- 
marifche Nelation, was Überhaupt in Pommern von 
1024—1637 ſich zugetragen,“ (S. Gadebuſch Verſuch einer 
Pomm. Bibl. 16. 24. 27. Daͤhnert Pomm. Bibl. 1, 2, 32. 
Vanſelow P. Gel. Lex. Mſer.), welche nirgend jetzt aufzufinden 
it; mag vielleicht, wie das Schlußjahr anzudeuten ſcheint, die 
Arbeit eines Unbekannten aus dem 17. Jahrh. und ſpaͤter erſt 
mit dem Verfaſſer oder Beſitzer Ciſe verwechſelt worden ſein. 
Eine alte Druckſchrift mit ee. Titel vo wir in Haͤn⸗ 
ben gehabt zu haben. 


*) Ausg. v. 1723 B.4, ©, 31.7 
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44. Cosmus von Simmern *) aus Solberg (1581 - 
1650) zum Theil erzogen. in Polen, Kaiferliher Hoffisfal in 
Breslau, von wo ihn 1620 die Boͤhmiſchen Unruhen wieder 
in feine Heimath trieben, dreimal verheirathet, ein wohlhaben- 
der, vielgereiſter, vielbelefener, ; bielfehreibender, und wie es 
ſcheint wunderlicher Mann, begann 24: Jahr ‚alt i. 3. 1605, 
wie er felbit fagt einzig und allein. zur Verhütung des Mü— 
Figganges, eine hiſt oriſch politiſche Cosmographie zu 
verfaſſen, welche allmählig zu vierzehn Folianten an— 
wuchs, deren Regiſter ſammt Verzeichniß von 424 benutzten 
Autoren faſt allein ein Buch ausmacht. Es ſcheint dies Werk 
ſchon i. J. 1615 auf irgend eine Weiſe vollendet geweſen zu 
ſein, da in dieſem Jahre ſchon ein Regiſter deſſelben vorhanden 
oder doch begonnen war. Allein ſpaͤterhin muß der Verf. ſein 
Werk bedeutend vermehrt haben, und feine Erzählungen rei— 
chen 3. Jahre 1646. Aus dem Jahre 1632 find die Dedifa- 
tionen (Woken 223 ff.), fo daß vielleicht im dies Jahr Die 
zweite Vollendung des Ganzen zu fegen ift. Daß gegenwär- 
fig alterer und neuerer Tert neben einander ftehen, zeigen ein- 
zelne Stellen deutlich genug. (Simmern God. Loſch. 456. 
730. Regijter Bl. 1. 6.) 

Nach den 4 Welttbeilen zerfällt. die Cosmographie in 4 
Hauptmaſſen. Bon den 12 Abſchnitten des Erſten Thei— 
les, welcher Europa befchreißt, enthalt der fünfte Abſchnitt 
Brandenburg, Meklenburg, Pommern u. A. Pommern al- 
Kein füllet in einer Abfchrift, Die wir vor. uns haben (God. 
Edich.), 739 Foliofeiten! Das ganze Werk, welches im vorigen 
Jahrhundert noch vollſtaͤndig vorhanden war, befindet ſich nach 
mancherlei Schiskfalen jet wahrfsheinlich in dem Archive der 
Frau von Borck zu Falekenburg im H. Pomm. Den erwähnten 
Abfehnitt von Pommern befigen handfchriftlich: 1 Die v. 





) S. Simmern’s Chronik dv. Pomm. Daͤhnert P. Bibl. 2, 207. Dels 
rihs Entw, Geſch. Gel. 110. Wolken Beytrag 198 fi. 
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d. Oftenfchen Bibl. zu Plathe, abgefchrieben aus einem von 
Liebeherrifchen Sremplare; 2) Die Loſch. Bibl. zu Stettin 
(enthaͤt Pommern und dad Negifter der Cosmographie); 
3) Die Delrichsfche Bibl. zu Berlin; 4) Die Univ. Bibl. zu 
Halle; 5) Der Dr. Zuber zu Stralfund; — der Titel lautet 
verfohieden: „w. S. Chronik von Pommern‘ (Cod. Loſch.), 
„v. ©. Beſchreibung des Landes Pommern“ (God. Zober), 
„v. ©. denkwuͤrdige Hiſt. geogr. und geneal. Beſchr. des 
ganzen Pommerlandes und der P. Herzoge, aus deſſen Cos⸗ 
mographie gezogen (Cod. v. d. O.) Gedruckt iſt eine Probe, 
doch nicht die geeignetſte, die Natur des Werkes zu erkennen, 
in Wokens Beytrag 1732. ©. 223. Uebrigens blieb Sim- 
mernd Buch für Mit- und Nachwelt im Verborgenen, und nur 
von geheimen Ginfluffe auf einige der folgenden Chronikan⸗ 
ten. Das Vrtheil in Daͤhnert's P. Bibl. (2, 207.) über die 
Cosmographie lautet ziemlich wegwerfend, Doch erhellet zugleich 
daß der Vrtheilende diefelbe nicht näher gefannt hat. Auf- 
merffamer auf das Werk zu machen genügen ſchon die Aus⸗ 
züge in Wolfen. Daß ein umterrichteter, verftändiger und 
munterer Mann, der in der bewegten erſten Hälfte des ATten 
Jahrhunderts Iebend, und hauptfächlich mit Adel und Fürften 
verfehrend von Wien bis Norwegen, bon Polen bi8 England 
fein Lebelang viel gefehen und erfahren hat, in 14 Bänden, die 
er uͤber den Zuftand feiner Mitwelt niedergefchrieben, ‚wohl 
Manches werde gefagt haben, daß der Beachtung * ſei, 
laͤßt ſich leicht denken. 

Die Beſchreibung von Pommern iſt, obgleich auch 
auf ihrer Darſtellung die Schwere des 17ten Jahrhunderts 
laſtet, durch Leben und Mannigfaltigkeit weit anziehender, und 
durch den Inhalt weit belehrender als viele andere Bücher 
dieſer Gattung, und des Druckes im Auszuge vor anderm 
würdig, zumal ſie nur ſehr wenigen bekannt iſt. Die Miſchung 
von Landesbeſchreibung, Genealogie, Geſchichte, Sage, Aben⸗ 
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teuer, gewährt bunten Wechfel, und die Berichte aus eigener 
Anſchauung geben Dem Werke nicht felten das Anfehen anzie- 
hender Mempiren. Wir wollen diefe „Pomeranographie,“ (ſ. 
Winter) — denn fo hieße fie paßlicher, als Chronif, nach 
Inhalt und Theilen etwas näher betrachten. Dem. Titel 
folgt zunächft und zwar ald Einleitung: eine Fleine fehlechte 
Landkarte. von Pommern, und nach loͤblicher Simmernfcher 
Sitte. eine Probe der Pomm. Mundart; dann die Angabe der 
ſchriftl. Quellen des Werfes, unter welchen auch Friedeborn, 
Cramer, Mieral, und, was befonders zu merfen, Peter Ed— 
ling, desgl. vom fürftlichen Wappen. _ Darauf Befchreibung 
4) des Landes Pommern a) indgemein (S. 11—R1.) 
b) (22—472) der Stadte; zum Theil fehr ausführlich. In 
diefem Abſchnitt ijt viel Gutes zu finden. Bon Golberg allein 
fehreibt Simmern faft ein Buch (S. 69— 299), und zwar größten- 
theils, was er felbft im 30jaͤhrigen Kriege und bei den Gin- 
nahmen und der. Belagerung der Feſtung Dort erlebt hat. 
Dazu von feinem Leben überhaupt und feiner Familie, mit 
forgfältigen Genealggieen, in denen er eine befondere Stärke zu 
befigen fcheint. c) Dev Dörfer (473— 76.) 2) Der Adlichen 
Gefchlechter und Lehnsleute, alphabetifch (477— 516.) 3) Der 
regierenden Fürften und Herzogen zu Stettin Pommern 
a. Geſchichte (517—696.) b) Genealogie oder Stammlinie 
(697— 739). — Die Gefchichte der Fürften (3, a) it nichts . 
Anderes als der theild verftümmelte, theils vermehrte Engel⸗ 
brecht; vermehrt insbefondere feit Joh. Friedrich (1569—) 
3. J. 1616, als Winther 3 Jahre zuvor den Balthus, und 
Simmern feit 11 Sahren die Cosmographie begonnen hatte, 
war Simmern zur Tafel bei Herzog Philipp IL, trank ein- 
heimifchen Wein, und fah zur Unterhaltung merfwürdige At- 
terthümer vorzeigen, die man im Lande gefunden hatte. Phi- 
lipps II. denfwürdiges, jebt verſchollenes Stammbuch mit etwa 
100 Foftbaren Gemälden wird näher von Simmern beichrie- 


97 


ben ). Bei Bogislav 14. wird Nuͤtzliches mitgetheilt fiber 
den 30jaͤhr. Krieg. Ernſt Ludwig und Georg 3. fehlen 
gang, Philipp Julius koͤmmt bei der Stadt Wolgaft vor *). 
Der gereimten Fürftlichen Gyitaphien hat Simmern mehr ald 
Kantzow, doch wie es fcheint, aus einerlei Quelle mit demfel- 
ben. Schließlich ift zu bemerken, daß außer der Cosmogra⸗ 
phie von Simmern vorhanden war und vielleicht noch ift: 
4) Eine Beſchr. feiner halbjährigen Neife im J. 1616, ein 
Fleinet Band in Folio. (Woken 224.) 2) Seine Collectaneen, 
auf welche er fich bezieht im Autorenverzeichniß feiner Cosm. 
Nr. 364. 

15. Was im A6ten Jahrhundert und im Anfange des 
17ten an allgemeliten Gefchichten Pommerns erfehienen, war 
von einzelnen Maͤnnern fei e8 auf eigene Hand oder in höhe 
rem Auftrage zu Stande gebracht worden. Ungefähr 70 
Jahre nach Kantzows Tode unternahm (1612) Jürgen Va— 
Ventin v. Winther (1578-1623), Fürftl: Pomm. Hofrath 
zu Stettin, ein geehrter, viel gereifter Mann, und Verfaffer 
von mancherlei Schriften, ein ganz neues, den Bedürfniſſen 
feiner Zeit entfprechendes Werk uber Pommerfche Landesfunde 
und Gefchichte zu fehaffen, und zwar durch Die vereinten 
Kräfte mehrerer Gelehrten, und unter dem Schube und ber 





*) Simmern 652 ff. Schwallenberg Chron. 294. *7) Bergleiht man 
binfichtlih der Lebensbefhreibungen der letztern Pomm. Zürften Simmern 
mit Engelbrecht, mit den Beilagen des Engelbrecht im God; der Loſch., 
(j. oben) und mit Heiler, Rudolphi und Schwallenberg, fo findet ſich Folgen⸗ 
des. Engelbrecht hat ale 5 Söhne Philipps J. dod natürlich nit bis an 
ihr Lebensende, Simmern dagegen hat fie bis ans Ende, mit Ausnahme von 
Ernft Ludwig, der iym gänzlich fehlt. Die Beilagen zu Engelbrecht beſchreiben 
‚alle 5 Söhne Bogislavs XIIL, namentlih ausführlider Georg IU. Bei 
Simmern fehlt Georg IN. gänzlich, und Philipp Julius (über welden ſ. Rus 
dolphi P. Greif) fteht unter dem Artikel Wolgaft bei den Städten. P. Rus 
dolphi hat nicht alle einzelne Zürften, Heiler hat Philipp Julius gar nicht, 
und von Bogislavs KL. Söhnen nur Philipp II. Schwallenberg hat dic 


Fürſten alle, 
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vielfeitigen Forderung des Wiſſenſchaft Tiebenden Fürften, Her⸗ 
3098 Philipps 2. Landes-, Volks⸗- und Staats-Beichreibung, 
Fürften mit ihrer Gefchichte, Pralaten, Adel und Städte foll- 
ten in den vier Büchern diefes Werkes ihre Stelle, und in drei 
Landfarten, vielen Wappen und Abbildungen von Städten und 
Menfchen Erläuterung finden. Latein follte daffelbe geſchrie— 
ben werden, damit die fremden Nationen endlich einmal fichere 
Kunde von Pommern erlangten. In demfelben Sabre, in 
welchem Friedeborns Chronik von Stettin erſchien, 1613, den 
1. Febr. begann Val. Winter fein Werk (ſ. Cod. Loſch.), ob- 
gleich fein Brief an den Herzog, aus welchem der ganze Plan 
am beften erhellet, erft vom 25. März 1614 datirt it N). Es 
ging unter frftlicher Förderung Alles nach Wunſch und in der 
erwählten Form und Weiſe vorwaärts. Es fertigte Dr. Eil- 
bard Lubin von Roſtock zu diefem Werfe die große und 
fchöne Landfarte von Pommern, von welcher noch hie und da 
wohlerhaltene Exemplare, unter andern zwei in den Samm- 
lungen der Gefelfchaft für Pomm. Gefch. zu Stettin, vor- 
handen find; hesgleichen Peter Woͤdtke genaue hydrogra— 
phiſche Beichreibungeneinzelner Landestheile **), Paulus Bol- 
duan zu Stop und Andreas Hildebrand gründliche Ge- 
nealsgieen. Winter felbit feste die Ausarbeitung des Ter- 
tes fort, Doch wie es ſcheint, zaudernd. Denn Sramer, der 
Kirchen-Hiftorifer, treibt ihn zu eilen (1620, 26. Nov.), mit 
den Worten: dum vivimus, vivamus; hodie hoc agamus; 
scribamus, edamus hodie, crastino nihil est fallacius. 
Leider bewährte die Wahrheit und Weisheit Diefer Worte fich 
allzubald. Nach Schwallenbergs Chronik (S. 290) unterbrach 





) Wofen Beytrag 10 f. **) Peter Wödtke Beſchr. der Rega, Ber: 
fante, Wipper, Grabow, der Seen Firchow, Studnig u, a, Hdfhr. in der v. 
d. Dftenihen Bibl. zu Platte, Das Driginal befaß im vorigen Zahrhundert 
v. Lettow in Broig. — Hans von Hechthauſen befhrich das Amt Belgard 
Wofen 17. 156, 
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zunaͤchſt der früßgeitige Tod des Fürften (1618) die nützliche 
Arbeit; und binnen einigen Jahren ftarb auch Winter früh⸗ 
zeitig, den 16. März 1623, 44 Jahr alt. 

Das große Werk blieb liegen, und gerieth in wenigen 
Jahren über dem Einbruche der drangvollen Wallenſteiniſchen Zeit 
(1627 ff.) und dem Wechſel der. Landesherrſchaft (1637 ff.) in 
völlige Vergeffenheit. Sp war denn ein unter den günftigften 
Umſtänden mit bedeutenden Kräften und auf eigenthümliche 
Weiſe begonnenes Unternehmen, in welchem fich wieder einmal 
ein tüchtiger Aufſchwung der Pomm. Hiſtoriographie gezeigt 
hatte, der Hauptfache nach völlig gefcheitert. Lubins Charte 
und die. noch vorhandenen trümmerhaften Arbeiten Winters 
und feiner oben genannten Gehülfen find für und das einzige 
Ergebniß jener vergeblichen Mirftrengungen. Der Verlauf der 
ganzen Sache übrigens ift Flar zu erfehen aus Wokens Bei- 
trag zur Pomm. Hift. Vgl. Schöttgen, Dähnert u. 9. 

Dandfchriften. 1) Dad Autographon des eigent- 
lich Winterfchen Werkes war noch im vorigen Jahrh. im Be— 
ſitze des Heren von Lettow auf Broitz 9, und. ift. wahrjchein- 
lich. bei der Vernichtung. der Lettowfchen Bibl. (ungefaͤhr i. J. 
4828) untergegangen. Es beſchreibt dafjelde Woken in feinem 
Beitrage. 9 Ein: Gr. beſitzt die v. d. Oſtenſche Biblioth. zu 
Mathe, abgefchrieben aus. einem Liebeherrifchen Gr., und muͤh⸗ 
ſam verglichen mit: dem Autographon. 3) Er. der Ldſch. 
Bibl. zu Stettin. 4) Der v. Löperfehen Biol. zu Stettin, 
Mfer. 55.) — enthaltend: Prologium ©. 1—139, und Li- 
ber primus. .©. 1--150. Nicht alle Handfehriften find an 
Inhalt und Vollſtändigkeit gleich, — Der Name des Wür- 
terfchen Werkes lautet an verſchiedenen Stellen deſſelben ver» 
fehieden, ala: Balthus Pomeranicus s. Annales Pome- 
raniei s. rerum Pomeranicarum libri s. Pomerano- 





*) &, Gatalog der v. d. Dftenfihen Bibl. zu Plathe v. 3. 1700, 
7** 
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graphia. Im God. Loſch. lautet der voljtändige Titel alſo 
„Pomeranographia b. Jurgae Valentini Wintheri ex His- 
toriographis atque ex Chronicis tam impressis, quam 
Mss., in Bibliotheca Philippo-Pömeranica ex- 
tantibus, bona fide collecta et in lucem edita Da- 
rauf folgen Iuhaltsanzeigen der 4 Bücher, Catalog der Ge- 
ſchichtſchreiber Pommerns, und fog. Odioſa. Dan der Tert 
in. feiner fragmentarifchen Geſtalt, Taten. Der Stilſchwall 
deffelben iſt unerträglich; und dient nur die Sachen zu 
verdunkeln. Cine deutjche Veberfekung, welche nachfolgen 
ſollte, möchte nicht eben gettießbarer geworden ſein. Daß 
auch hinſichtlich der Liebe zur „herben lauteren Wahr- 
heit’ +) Winter Fein Wedel, ja auch Fein Kantzow iſt, 
zeigt das fonderbare Verzeichniß jener Odivfa, in welchen «8 
heißt: „„quaeritur, an in Historia Pomeraniae zu gedenken: 
des DBarmini:2., dad Er von Vidant Muckerwitzen um— 
‚gebracht propter stuprum, oder qualitates facti auszulaſſen.“ 
Darauf ähnliche Bedenken „wegen Zacharias Hafe, Erichs 2. 
Gemahlin, Iſeborn, Bogislav 10, auf. dem Miftwagen, Gatha- 
rina, Bogislads Schwefter, die ifren zornigen Gemahl bän— 
digt, Joachim Fuchs bei Georgs Leiche, Margaretha; Georg 1. 
Gattin, und mehr dergl.“ — Veberhaupt: möchte, wenn Win- _ 
ter8 Sammlungen und Arbeiten. allmaͤhlig mehr in die Tiefe 
gegangen wären, als in den und übrigen ‚Anfängen gefcheben 
ift, das Werk vielleicht ein nüßliches, Doch keinesfalls ein an— 
muthiges oder gar fpäteren. Zeiten behagendes geworden fein. 
Dazu war, wie es ſcheint, der gelehrte Winter der Mann 
nicht. Ob die ganze auf und gefommene Arbeit gleich Null 
if, oder. ob außer dem Plan derfelben noch einzelne That- 
fachen Der Beachtung und Bewahrung werth find, müßte cite 
detaillirte Vergleihung mit den übrigen Chroniken lehren. 





) Wedell Ehron. 
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Des Bekannten hat Winter viel. Auffallend if, daß Schivaf- 
Ienberg CH 1719 fagt, „Winthers fehr acenrates Chronicon 
übertveffe alle anderen.“ Bielt ev mit feinem Lobe vielleicht auf 
da8 angeblich fertig geweſene, und durch den Tod des Herzogs 
von Croy verlorene, in Berlin im K. Archive oder in der 
K. Bibl. vielleicht heute noch aufzufindende zweite Buch des 
Balthus?, welches vielleicht einerlei ift mit deſſelben Verfaf- 
ferd Genealogia Principum? *) Oder hat Schwallenberg, 
wie es ſcheint, Das gelobte Werk ſelbſt nicht gefehen, und folgt 
mir der Sage vom Demfelben, welche Viele getäufcht hat *). 

Der bei Winter verfammelte Apparat übrigens, in wel- 
hen auch Archivalien gefloffen zu fein fcheinen, wurde. durch 
feine Erben fpäteren Gefchlechtern überliefert, und iſt wahr- 
ſcheinlich neuerlich erft Cum 1828) in Broitz untergegangen. 
Einzelne Stücke z. B. die Fragmente des Kankow in der Ur- 
ſchrift, find vor Alterd an die v. Loͤperſche Bibl. gekommen, 
und fomit gerettet worden *+H. Auch Winters Bildniß 
in Del wird. bei derfelben in Stettin bewahrt. Unter Winters 
Nachlaß nennt Woken (46) auch einen Codex dipl. Bogis- 
lai, den er nicht gefehen. Vgl. in Dregers gelehrter Corresp. 
über die Pomm. Hift., in der Bibl. der Geſellſch. für Pomm. 
Geſch. zu Stettin, einen Brief des H. v. Lettow vom 24. 
Juni 1732. 

16. Drei Jahre nach dem Erldſchen des Herzoglichen 
männlichen Stammes in Pommern (1637), 17 Jahre nach 
Winterd Tode, und 102 Jahr nad) Kantzows Niederdeuticher 
Chronik, vollendete. Ich. Micralius, Reector des Gymna⸗ 
ſiums zu Stettin, eine neue umfaffende Chronik von Pom- 
mern, — „Sechs Bücher vom alten Pommerlande. Erſte 
Ausgabe. Stettin, Rhete 1640, — welche den Kantzow, Eieck⸗ 





) Wolfen Beitrag 27, 46. **) Woken Beitrag. “) Niederd, Kan: 
How, Einleit. 70 f. 
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ftet und Engelbrecht in Schatten ſtellte und bis auf die neue— 


ften Zeiten, da Kofegarten die urfprünglichen Quellen wieder - 


öffnete, für die Hauptchronik der Pommern gegolten hat. 
Mierät nennt, was wohl zu merfen ift, feine Arbeit nur den 
Entwurf eines Pommerſchen Chronicon, und bittet Herren, 
Adel, Städte und Communen um Gröffnung neuer Quellen 


für seine zweite Auflage, und für die Fünftige Verfaffung eines. 


völligen Chronieon. In der alten Gefchichte bis 1523 folgt 
er der ſog. Kankowifchen Pomerania. Die wichtigjten Ab— 
fehnitte feiner Chronik find das vierte und fünfte Buch, 
welche die Ereigniſſe der Sabre 1606--87 ausführlicher er⸗ 
zählen. Auch das fechste Buch, die Befchreibung des Landes 
des Adels und der Städte liefert ein belehrendes Abbild des 
Pommerlandes jener Zeit. Die oft Fräftige und Tebendige, 
doch im Ganzen überfüllte und hoͤchſt ermüdende Darftellung 
des Micrät. iſt bekannt. Der neuen Auflage, welche den 
Erben des Verfaſſers vorgreifend, der Buchhändler Johann 
Kunckel zu Stettin 1723 plöglich erſcheinen ließ, wirft Con— 
rad Freymuth *) in einer Teidenfchaftlichen Vertheidigung des 
Micräl gegen Schottgens gemaßigte Angriffe vor, daß fie in 
Worten und Sachen fehr verfälfcht fer; und rühmt, Daß jene 
Erben ſich im Beſitze wichtiger Verbefferungen und Vermeh- 
rungen der Chronik befänden, die von Micräld eigener Hand 
herrüßrten. Bielleicht zielt er Damit auf Papiere, welche fich 
jetzt in der v. Löperfchen Bibliothek in Stettin Mfer. 56.) 
befinden. In einer Mappe namlich wird daſelbſt unter andern 
Mierälian! 8 ein Auffag von 5 Bogen bewahrt, geſchrieben von 
Micrals. eigener ziemlich unleferlicher Hand, enthaltend als 
Fortfebung des Mierälifchen Chronicon die Ge- 
Schichten des. Qahres 1638, nämlich die harte Be- 
drücung Pommerns durch die Schweden, die Auflöfung der 


+) Richtige Beantwortung ꝛc. Danzig 1729. 
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Herzoglichen Regierung, theologifche Streitigkeiten und mehr 
dergl. Im Anhange unter 2. theilen wir Diefe ungedruckte 
Fortfeßung des Micral unverfürzt mit. 

Micrals Werf übertraf zwar alle feine Vorgänger, fowohl 
durch eine gewiſſe Vollftändigkfeit, da es bis auf das Erlöfchen 
des Fürftenftammes herabreichte, als durch Ausführlichfeit in 
den neueren Zeiten; auch mag man andere VBerdienite ihm 
nicht rauben: allein auf die Dauer konnte es an Inhalt und 
Form nicht genügen. Schon der Anfang des 18ten Jahrh. 9 
erfannte tief das Unzureichende deffelben; und im Anfange des 
19. Jahrh. **) ließen fich von Neuem unvortheilhafte Urtheile - 
hören. Sollte es jebt Jemandem einfallen, den Micräl abzu- 
drucken, fo würde er etwa an einem Drittel des Ganzen ge- 
nug haben. Mancherlei Bildniffe Micrald bewahren in 
Stettin das Gymnaſium und die Gefellichaft für Pomm. Ge- 
fchichte und Alterthumskunde. 

17. Als unbekannte Mon og raphie en find zu erwähnen 
die Annalen, welche, laut einer Anm. Chriſtoph Kiel's zu 
den Beilagen der Chronik des Engelbrecht (God. Loſch. Ad 
pag. 257), „i. 3. 1666, auf Befehl des Churfürften Friedrich 
Wilhelm, von Schievelbein und von einem jeden Orte 
durch E. E. Rath haben müffen eingeliefert werden.‘ Zwei⸗ 
mal beruft fich bei dem Zuge H. Erichs von Braunſchweig 
duch Pomm.rn i. 3. 1563 jene Beilage auf diefe Schiefel- 
beinifche Annalen. Das 8. Archiv zu Berlin befilt vielleicht 
no, was Damals aus dem neuerworbenen Lande an gefehicht- 
lichen Angaben von dem Churfürftl. Hofe ſcheint eingefordert 
zu fein. Ein Bruchſtück diefer Schiefelbeinifchen Annalen ge- 
funden in der v. Löperfchen Bibl. zu Stettin theilen wie im 
Anhange mit unter 3. x 





) S. (Garocs) Plan einer vollftändigen genau unterſuchten Hiftorie vom 
9, Pommern ꝛc. 1725. 


104 


48. Am Schluffe des’ 17ten Jahrh. finden wir wiederum 
swei Männer mit größeren Werken über die baterländifche 
Geſchichte und Landesbefchreibung beſchäftigt, Rudolphi und 
Heiler, von deren erſterem wir zunächit fprechen wollen, Pe- 
ter Rudolphi *), aus Greifenberg in 9.-P., Prediger zu 
Stuchow und Wittenfelde bei demfelben Greifenberg, geſtorben 
4708, verfaßte in den Jahren 1693—97 den durch feinen 
abentheuerlichen Titel Aufmerffamfeit erregendeu „Pommer- 
ſchen Greifen,“ eine Gefchichte Pommerns von Suan— 
tibov 1. bis zum Nimw. Frieden 1679, in 3 Banden, unge— 
druckt. Dandfohriften: Das Original mit Federzeich- - 
nungen foll im 18. Jahrh. die jet zerftörte von Liebeherrifche 
. Bibliothek befeffen haben. (S. den Gatalyg der v. d. Often- 
ſchen Bibl. zu Plathe v. 3. 1766.) D Eine Abfehrift deifel- 
ben in 3 Bänden feheint Die v. d. Oſtenſche Bibl. zu Plathe 
zu beißen. 2) Eine fehr deutliche Abfchrift mit Federzeich- 
nungen, 3 Bände in 8, 4, und Fol, befigt die v. Loͤperſche 
Bibl. zu Stettin Mir. 57.). Nach langer Trennung haben 
ſich die einzelnen Bande dieſes Exempl. aus ganz berfchiedenen 
Bibl. neuerlich wieder zuſammengefunden. 3) Abſchr. des Er- 
ften Theils, Fol, in der v. Loͤperſchen Bibl. zu Stettin Mfer. 
58). 4) Desgl., in der Landſch. Bibl. daſelbſt, wie es fcheint, 
genommen aus 2, 4. — Wir befchreiben in Folgendem näher 
dad Gr, Nr, 2, Der erfte Theil iſt gefchrieben: Golberg 
1693, — Band v. 1694, — und zeigt zu Anfang und zu 
Ende Spuren des Mieräl, in der Mitte des Eickſtet, welche beide 
er unter feinen Quellen nennet; und ift na Art und Weife 
des Gngelbrecht ein Auszug aus der ſog. Kantzo— 





) Das dur Krieg und Sieg umb fi greiffenden endlich durch Roth 
und Tod ergriffenen Pommerifhen Greiffens Erſtes Theil, nämlid der durch 
Krieg und Sieg umb ſich greiffende Greif. — Ander Theil, der durd Noth 
und Tod ergriffene Greif. — Dritter Theil, der mit Zeit und Streit gethei— 
lete Greif, 
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wifchen Pomerania. Den Zufammenhang mit den ähn- 
lichen Auszügen zu ermitteln erlaubte die Zeit nicht. Es 
reicht diefer Theil bis auf Bogislavs 14, Tod 1637, und 
feheint neben Kantzow, deffen Nachfolgern und Micral ent- 
behrlich. Nicht fo die folgenden Theile, in denen der eigent- 
liche Werth des Buches Tiegt. Der zweite Theil, gefchrie- 
ben „Stuchow im oberen Hofe 1696, geht von dem Beginn 
des ZOjährigen Krieges in Pommern 1627 bis zur Tpeilung 
des Landes umd zu Bogislans 14, Begräbniß 1654. Der, 
dritte Theil gefchrieben „St. V. V. G. F. W. Im Jahre 
1697, geht vom Jahre 1650 bis zum Nimweger Frieden 
1679, und fügt fehließlich das Abfterben ded Herzogs v. Groy 
(1684) ald lebten Sprößlingd aus der weiblichen Linie des 
Pomm. Fürftenthums hinzu. Diefer gweite und dritte 
Theil enthalten eing ausführliche und zum Theil fehr ind Ein— 
zelne gehende Gefchichte des 30jähr. Krieges und der nachfol- 
genden Ereigniſſe; auch viele jeßt zerſtreute Flugfchriften find 
darin verarbeitet: doch feheint Das Meiſte aus den in Pomm. 
Bibliotheken einzeln noch vorhandenen Büchern gefchöpft zu 
ſein. Jedenfalls find die beiden lebten Theile dieſes Buches 
vor anderen der Aufmerffamfeit und forgfältigen Bewahrung 
würdig, zumal fie höchftens in 2 Geemplaren vorhanden zu 
fein ſcheinen. — Der Greif feheint übrigens ungeachtet ber 
großen Fülfe mehr für die Lefewelt berechnet, als etwa für 
eigentliche Gefchichtöfgrfcher. An gefunden Verſtande fehlt es 
dem Berfaffer nicht, Doch iſt gutentheils die Daritellung fo 
ſchwülſtig und verſchroben, daß fie ald Zerrbild des im 17ten 
Jahrhundert herrſchenden Styls ergößlih wird. Im Fluße 
der Erzählung jedoch pflegt fie etwas natürlicher zu werden. 
Hier zur Probe den Anfang des zweiten Theiles: „Krieg 
und Krieged-Gefchrey hatte nunmehr neben den Flingenden 
Trommeten und vaffelnden Trommeln die vortrefflichiten Lan- 
der des edlen Europa mitt einer feurigen Wirkung angeſtecket: 
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alß in dem herlichen, doch mitt blutigen Kriegsgurzeln ange— 
fülleten Deutfchlande die edlen an der Falten Oftfee wohnende 
Nachkommen des alten Suantibors, nemlich die Freymůthigen 
und nunmehro friedliebende Pommern nur noch einzig, indem 
alles umb fie herumb von dem verderblichen Kriegeöfener an— 
geſtecket lichterlohe bramdte, in höchfter des Himmels SER: 
nung den edlen Frieden beſaßen.“ 

19. Günther Heiler (1645— 1707) aus Halle, Schwa⸗ 
ger Ph. Speners, Dr. der Theologie, Hofprediger und Su— 
perintendent im Fürftentfum Birkenfeld, in Hanau, in Lüne— 
burg, feit 1687 Churf. Brand. General-Superintendent von 
Hinterpommern zu Stargard, verfaßte zwifchen 1687 und 1707 
eine fog. Pommerſche Chronik, ein fehr ausführliches mit 
Kupfern und Sharten *) ausgeftattetes Werk in 3 Büchern, 
in deren erftem (4 Kap.) er Land und Volk befchreibt, im 
weiten (4 Kap.) den Staat, im dritten (9 Kap.) die 
Kirche *. 

Die Driginalbandfchrift diefed ungedruckten Heiler- 
ſchen Werfed mit einigen 20 Kupferplatten Tiegt jet wahr- 
fcheinlich in dem v. Borckiſchen Archive zu Falfenburg in H. 
Pommern. In Abfchrift fcheint nur das Erfte Kapitel des 
zweiten Buches bie und da vorhanden zu feyn, ald: 1) 
In der ©. d. Oftenfchen Bibl. zu Mathe, heritammend als 
Doublette aus der v. Liebeherrifchen Bibl. Dabei ein hoſchr. 
Anhang: Philippi II. emblemata, Zeichnungen und Tat. Tert. 
2) In der Lofch. Bibl. zu Stettin unter dem falfchen Titel: 
stirps ducum Pom. 193 ©. Fol. 3 In der v. Löperfchen 
Bibl. zu Stettin Mifer. 59. — Diefes- erfte Kapitel des 


) Heilerd Charte von Pommern, (Kupferftiihd mit St. Dito’3 und Bu: 
genhagens Bildniffen) fr in der Bibl. der Gefellfhaft für Pomm. Geſchichte 
zu Stettin. **) Banfelow Gen. Sup. 65. Delrichs hiſtor. diplomatiſche Bei⸗— 
träge 2, 154, Deff. Entwurf e. Geſch. Gel. 110, 
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zweiten Buches nun, dem nur dies haben wir gefehen, ent- 
hält eine Gefchichte der Pomm. Fürften bis auf Philipp 2. 
einfchließlich. Diefelbe giebt fich bei näherer Betrachtung Fund 
als ein Engelbrecht, überarbeitet mit veichlicher Benutzung 
des Simmern (ſ. Philipp 1., Caſimir 9., Bogislav 13., 
Phil. II Stammbuch u. f. w.), auch des Micräl. (ſ. den 
Anfang). Zu beachten iſt ald Beitrag zur Reformationdge- 
fehichte der dieſem Heilerfchen Buche eigentbümliche aktenmä— 
ßige Bericht über das Wormfer Colloquium i. 3. 1557 mit 
Reden und Briefen Melanchthons und a. Beilagen, Alles ge- 
ſchoͤpft, wie es feheint, aus dem Gräflih v. Eberfteinifchen 
Archive zu Naugard, (Heiler Loſch. 139—63.) Die Darftel- 
lung des Buches iſt einfach und fachgemäß, doch find franzy- 
fische Ausdrüde nicht felten eingemifcht; und die alten Kantzo— 
wiſchen Stoffe treten mitunter in ſehr verneuerter Geftalt auf *). 
Der Verf. ift gut Brandenburgifch gefinnt, und leitet u. a. 
die Bekehrung der Pommern zum Theil von der gewaltfament 
Nöthigung der durchlauchtigen Grafen von Brandenburg ab. 
Daß diefes Heilgrfche Werf wieder dürfe benußt werden, ift 
fehr zu wünfchen,. da daffelbe wahrfcheintich über die Zeiten des 
Verfafferd manches Nüsliche enthalten wird. 

20, Auch dem Samuel Elardus, Paſtor und Praͤpo— 
fitus zu Gollnow, wird eine Pommerfche Chronif in den Ka- 


*) Die allmählige Umbildung der urſprünglichen Kangomifchen Form durch 
die Reihe der fpäteren Chronikanten erhellet u. a. aus folgender Stelle: 
Kangom Niederd.: do dat jedoch Bugflaff fah, ergrimmede he, — 
vnd ſteckt ſülffeſt freivih in de Binde, K. Fragm. 3, 574. vnd ſtach 
damit (mit dem Bratfpieß) hinter fih und vor ſich. God, Schw. 321: vnd 
ſchlug vnd ſtach in die Feinde fo feintlih. Pomerania Ldfd.: und ſchlug 
jo treffliih in die Türken u. ſ. w. Kofeg. 2, 234 gemifht aus Kantzvw 
u. d. Pomerania. Engelbrecht Ldfd, 232: erzürnte er fi dermaßen, daß 
er ungeachtet feines Leibes und Lebens mitten unter die Feinde fprang, und mit 
dem Bratfpieß dergeftalt tumultuirte und rumorte, daß Fein Türke vor 
ihm ftehen blieb. Heiler 124: daß er unter die Zeinde wie ein Löwe fprang, 
und mit dem Bratſpieß dergeftalt Hargirte u, ſ. m. 
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talogen unſerer Pomm. Bibliotheken ) beigelegt, Es ift 
damit gemeint der erſte und „von Pommern insge— 
mein“ handelnde Theil eines Werkes, deffen zweiter, 
die Gefchichte „von Gollnow inſonderheit“ befchrieb. Des 
ganzen Werkes Inhalt giebt naher an des Elardus fogenannte: 
„Relation aus dem Parnaffo auf Der goldenen Aue zu Gol— 
now von des Ehren-⸗-Holds daſelbſt Neu-Hiftgrienbuch 
genannt Neu Pommrifch Hiftorifeh Sinnſpiel u. f. w.“ 
Handfchriftlich ift dieſe Relation, welche auch gedruckt geweſen 
fein muß, vorhanden zu Stettin: im der v. Loͤperſchen Bibl. 
Mier. 168) in der Fr. Kochifchen und in der Landſch. Bibl. 
in letzterer verbunden mit dem erften Theile. Es iſt jedoch 
jener erfte Theil Feinedweges eine eigentliche Pommerſche Chro— 
nie oder Gefchichte zu nennen, ſondern befteht aus einer Reihe 
weitſchweifiger und buntſcheckiger Vortraͤge über einzelne theils 
wichtigere, theils hoͤchſt geringfügige Stoffe der Pommerſchen 
Geſchichte, als Or. 1—15): „Weber den Namen des Landes, 
Urfprung des Volkes, Dentfche, Wenden, Unterfchied eines 
Pommern und eines Pommerening, Hanſe, alferlei Streitigfei- 
ten, Unterfuchungen nach beendigten Kriegen, Katholiken und 
Reformirte, Pietismus in Pommern, Klöfter und Schulen: 
in mächtigen Haufen Spreu wenig Korn. Die allerthäricht- 
ften Etymologieen, insbefondere, nach Micrald Vorgange der 
Wendifchen Namen aus dem Deutfchen, erregen dem Lefer Er» 
gößen und Widerwillen. Pommern ift Bom-Herren, Baumher⸗ 
ren, wegen der Wälder; Nite koͤmmt bon Nutzen; Dörfer von be- 
dürfen; Flecken von Fliefen, Lappen, denn es find Dörfer, denen 
man die Verbefferung oder den Flicken bürgerlicher Gerechtig- 
feit aufgefeßt hat u. f. w. Ausbeute indeffen, wenn auch 
nicht im Ganzen bedeutende, doch hier und da willklommene ge— 
währt diefer Erſte Tpeil allerdings in Hinficht auf Special 





RB. d. DOften, Stett. did. ſ. Gollnow. 
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zuftände Pommerns in der letzten Haͤlfte des U7ten Jahrhun⸗ 
derts, im Ruͤckſicht auf welche Zeit der Verfaſſer in der Zur 
fehrift fein Buch auch nennet: Continuationem histo- 
riarum Pomeraniae. Micräl hat er viel benutzt, doch 
citiet er auch Kantzow (S. 169 Cod. Loſch.). 1642 war 
Sam. Glardus Schüler des akad. Gymnaſium zu Stettin, 
1658 ift ev in Gollnow angeftellt worden (ſ. Zueignung des 
Iten Buches); faft 80 Jahr alt, ſchrieb er den Erſten Theil 
feines Werkes etwa in den Jahren 1701— 3, anfgefordert von 
Joh. Phil. Paltpen. Denn er war Palthens, Schwallenbergs 
und des Archivars Werdlandt Freund, und angeblich Bu- 
genhagens Nachkomme. Handfchriften des Erſten Thei— 
les: 1) in der v. d. Oftenfohen Bibl. zu Plathe; 2) in der 
kdſchafts⸗Bibl. zu Stettin, von Kiel gefchrieben. 

Den zweiten Theil des Glardifchen Hiftgrienbuches oder 
biftorifchen Sinnſpiels, laut jener Relation, in 48 Sinnfprü- 
chen enthaltend die Gefchichte von Gollnow, haben wir uns 
bisher umfonft bemühet irgendwo vollftändig aufzufinden. Es 
bat ſich nichts gefunden, ald: 1) Handſchriftlich in der v. Loͤ⸗ 
perfchen Bibl. Mifer. 168.) der zehnte (richtiger wie es 
feheint: neunte) Sinnſpruch: von Streitigkeiten der Stadt 
Stettin mit Stargard und Gollnow wegen der Fahrt auf der 
Ihne, einige 30 Bogen; und: 2) der funfzehnte und ſechs— 
zehnte Sinnſpruch, mit andern Zuthaten verarbeiter zu Dem, 
Alten Stettin 1686 in 4. gedruckten, „dritten Buche der Sam, 
Glardi von Gollnowiſchen Schul-Gefchichten;‘ Denn nach ver⸗ 
ündertem Plane (ſ. Bl. 5.) feheint der Verf. flatt der Sinn- 
fprüche Bücher beliebt zu haben, deren Drittes zuerft, und 
vieleicht allein, gedruckt worden ift, eines zukünftigen vier - 
ten aber gedenft der Verfaffer felbft DI. 5 vom Ende”). 





) Der zumeilen unter den Pomm. Chron, aufgeführte SiebenteTheil von 
Zach arias Zwantzig's (+ 1716) Handfäriftl. Werke: Inerementum domus 
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21. Die Neihe derjenigen Schriftiteller,. welche in Engel- 
brechts Form die Kantzowiſche Chronik wiederholt, und mehr 
oder minder ihrem: Zeitalter angepaßt haben, befchließt, und 
zwar würdig, mit feiner „Historia Pomeraniae pragmatica” 
Guſtav Heinrih Schwallenberg, welcher 1671 die An— 
wartichaft auf das. K. Bibliothefariat in Berlin hatte, und 
1749 zu Stettin in hohem Alter ftarb, vir, wie Pyl fagte, 
in historia patria ‚versatissimus, sed in obscuro, dum vi- 
veret, delitescens. Sein Werk iſt im Weſentlichen ein un— 
ter Benutzung von Kantzow, Saſtrow u. a. zum Theil unbe⸗ 
kannteren Quellen erneuerter und vermehrter Engelbrecht, der 
die ganze Fürſtenreihe von Suantibor bis zu Bogislavs des 
14ten Tode umfaßt, einfach und deutlich dargeſtellt, und 


'Regiae et Elect. Prusso Brandeburgicae handelt von Pommern, und 
enthält Über die nächſten Zeiten nah dem Ausfterben des Herzoglichen 
Mannsftammes (1637), namentlich über die Landestheilung zwiſchen Schwe— 
den und Brandenbnrg nüsliche Mittheilungen und Aftenftüde, Cr reiht 

bis etwa 1700. Eine Pommerfhe Chronik jedoch ift diefes Bud 
durchaus nit zu nennen, wie ſchon aus ber bloßen Ueberfiht des Inhal— 

tes erhellet. Es handelt: 1) von den gefammten Pomm. Herzogthümern 
und Landen insgemeinz; 2) von dem: Brandenb.⸗-Erbrechte und Succeffe in 
Pomm.; 3) von dem Churf. Pomm, infonderheit5 4) vom Stift und 
Fürftentyum Camin; 5) von der Pomm. Regierungsform; 6) und 7) von 
von allerhand Prärog, und Gerechtigk. des Herz. Pomm, und Fürſt. Ca— 
min; 8). von dem Lande Lauenburg, Bütow und Pommerellen, Das Hi- 
ſtoriſche der älteren Zeit iſt unkritiſch zuſammengerafft aus Micräl und ein 
paar älteren Chronifen, denen überdies des Verfaſſers uUnkunde falſche Na— 
men beilegt. Kantzow's Pomerania nennt er bald. Weſtphal, bald Anony⸗ 
mus; Eichſtet oder eine andere ältere Chronik heißt ihm, wahrſcheinlich von 
dem Befiger, Wendland, Aehnlich verhält es fih wahrſcheinlich mit der 
Hdfchr. Chronik eines v. Maffom; auf welche er fih öfters beruft. Hands 
fhriften: 1) das Driginal des ganzen Werkes von Zwangig fol zu Bers 
lin im K. Archive bewahrt werden; 2) den obenerwähnten 7ten Theil deſ— 
felben, von Pommern, befist die v. d. Oſtenſche Bibl. zu Plathe; melde 
das Driginal zur Abſchrift dem Minifter v. Herzberg zuſchickte. Vergl. 
Delrich's Beiträge zur Brandenburg. Geſch. 413. Katalog der v. d. 
Oſtenſchen Biblioth., welder großen Werth auf dies Werk von Zwantzig 
legt. 


111 


wie es feheint, zum Drucken fertig. Mangel an Kritik 
ift befonders in dem vorderen Theile des Buches fichtbar. 
Außer der Volftändigkeit und Deutlichfeit giebt diefer Ge— 
fchichte einen befonderen Werth der Anhang von 56 urfundli- 
chen und anderen nützlichen Beilagen. Man erfennet aus den- 
felben den auf das Wefentliche gerichteten Sinn des Verfaf- 
fafferd. Die Urkunden find nicht alle in Dregerd Sammlung 
zu finden. Eine aus unbefannter Quelle geſchöpfte theilen 
wir im Anhange unter Nr. 4. mit. 

Schade, daß in Schwallenberg alle Auskunft mangelt über 
die Quellen ſeines Tertes und der angehängten Urkunden. 
Wenn aus der Engelbrechtiſchen Familie irgend eine gedruckt 
werden ſollte, fo ſcheint keine geeigneter, als dieſe Schwal- 
lenbergiſche. Doch werden wir über dergleichen Druck uns 
weiterhin erflären. — Handſchriften: 1. Das Original 
fol 1745 dem Könige nach Potsdam eingefendet worden fein, 
laut des Kataloge der v. d. Oſtenſchen Bibl. zu Mathe: 
2. Abfchrift bei v. d. Oſten zu Plathe. 3. Desgl. durch 
Kiel in der Landfchafts-Bibl. zu Stettin unter dem oben zu 
Anfang angegebenen Titel. 4. In der v. Cöperfchen Bibl, zu 
Stettin Mier. 60.) 





Adtzehntes Jahrhundert. 

Ungefähr mit dem Anfange des 18ten Jahrhunderts er- 
wachte in Pommern ein neuer Eifer für die Pflege der ein- 
heimiſchen Gefchichte. In Greifswald *) wurde der gefchiefte 
Joh. Phil. Palthen, Prof. der Gefchichte,. un feinen Ar- 
beiten leider durch frühzeitigen Tod (1710) unterbrochen, und 
hinterließ bedeutende Sammlungen. Gm ähnliches Schickſal 
traf ©. A. Caroe dafelbit, welcher 1725 eine vollſtaͤndige 


) Barkow specimen 9 ff. 
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urkundliche und Feitiiche Gefchichte Pommerns binnen wei 
Jahren zu liefern gedachte, und die Erforderniffe einer folchen 
im Gegenfate zu Micrald Chronik Mar ausfpricht ). 

22, Zu Iena hatte Burkhard Gptthelf Struve vor 
dem 3. 1715 jungen Pommern ein Collegium über die Ge— 
ſchichte ihres Landes gelefen, welches handfchriftlich noch vor⸗ 
handen ift unter dem Titel: „B. G. Struvii juris et hist. 
P. P. Introductio ad Hist. Pomeraniae.” — Handfchrif- 
ten deffelben f. in der v. d. Oftenfchen Biblioth. zı Mathe, 
in der Ldfchftd.-Bibl. zu Stettin und in der Bibl. des Ref. 
Contius ebendaf. Diefe Struveſche Vorleſung beſteht aus ei- 
ner Reihe Sat. Paragraphen, deren jedem deutſch die weitere 
Ausführung folgt: Inhalt: Prolegomena geben die Quellen 
an, und zwar die einheimifchen fehr dürftig; publica do- 
cumenta und Ungedrudtes hatte der Verfaffer 
nicht. Es folge: sect. 4) de statu Pom. antiquissimo, 
sect. 2) Pom. status in aetate media, wobei Land und 
Volk befchrieben werden. Sect. 3) status Pom. sub certis 
ducibus, 4) de statu Pom. recentiore et hodierno, wo⸗ 
rin: a) status chorogr., Land und Städte. b) Status ci- 
vilis, Berfaffung, Rechte, Stande, Lehen u: f. w. Aus mart- 
gelhaften Quellen konnte freilich Struve nicht eine genügende 
Gefchichte liefern; doch was er giebt, ift Far und verftändig, 
und verräth die Kenner der allgemeinen Gefchichte. 

23. „Andreas Weſtphal's Einleitung in die Gefchichte 
von Pommern, — Hdſchr. in d. Loſch. Bibl. zu Stettin Fol. 
290 ©., in der v. Loͤperſchen Bibl. Mifer. 61) und bei Fr. 
Koch ebendaf., desgl. bet d. d. Often zu Plathe, — ift, wie Die 
nähere Vergleichung zeigt, nichtd anderes als die umgearbeitete 


) ©. Plan einer vollftändigen, genau unterſuchten und fo viel ald mög 
ih feyn wird aus autentiquen Urkunden und Dofumenten berausgezogene His 
ftorie dv. Herz. Pommern und Zürft, Rügen. Anno 1725. 4 
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bald abgefürzte, bald vervolftändigte, und im Ganjen lesba⸗ 
rer gemachte Inteoductio von Struve. Bon Anfang bis zu 
Ende ift der Gang der. Struviſſche, und die Uebereinſtimmung 
ft wörtlich. In Angabe der Quellen vollftändiger zu fein, 
als fein Vorgänger, war dem einheimifchen Pommern leicht. 
Landesbefchreibung und Berfaffung (Struve 4) fehlen, dage- 
gen ijt die Gefchichte bis 1721 fortgefegt. Died Weftphalifche 
Buch empfiehlt fi vor andern durch die Aufzählung der 
Duellen, durch Vollſtaͤndigkeit hinfichtlich des umfaßten Zeit- 
raumes, und durch einfache Deutlichkeit. 

Andreas Weftphal wirfte jedych auch als Lehrer in Greifs⸗ 
wad. Im J. 1721 disputiete unter feinem Praͤſidio — stu- 
diorum suorum moderatoris benignissimi, fautoris co- 
lendissimi — Friedrich Dreger aus Greiffenberg in H. 
Pomm., der übrigens auch in Jena ſtudirt zu haben feheint *), 
über ein specimen introductionis in hist. finium Pome- 
ranicorum **), und ging darauf nach Hinterpommern zurüd. 
In demfelben Jahre erſchien Schöttgend Altes und Neues 
Dommerland; 1723 die neue Ausgabe des Micräl, 1725 Ca⸗ 
roes obenerwähnter Plan, 1728 Balthafard Ausgabe von Bu- 
genhagend und Eickſtets Chroniken, 1732 Wokens Beitrag, 
1734 Jankens Bugenhagen u. f. w. Man gewahrt Ieben- 
dige Tpätigkeit. auf dem Felde der Pommerfchen Gefchichte 
fowohl im Schwedischen ald im Brandenburgifchen Pommern, in 
welchem letzteren die alten Winterfchen und die neueren von 
Lettowſchen Sammlungen in der Umgegend von Golberg nicht 
ohne Einfluß feheinen geblieben zu fein. Forſcher, Sammler, 
Abſchreiber, Darfteller im Großen und Kleinen arbeiteten da— 
mals gemeinfam in der reichen Erndte **). Aus einem Briefe 
von A. ©. v. Schwarz an Friedr. Dreger v. 15. Juni 1727 °) 





) &, Dregers Mfer. ) S. in der v. Löperfhen Bibl, zu Stettin. 
»9) B. de Pom. hist. lit. 14 f. 
8 
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erheflet, daß die damaligen Befiker und Sammler Pomm. 
Bibliotheken fich mit einander berbanden, gegenfeitig ohne Hehl 
und Nückhalt ihre liter. Beſitzthůmer einander anzugeben und 
mitzutheilen; und die Aufrichtigfeit Darin ald eine Ehrenſache 
anzufehen; denjenigen Sammlern. aber, Die Diefem Vereine nicht 
' beiteäten, „auch nicht ein Blatt“ soon dem Ihrigen zukommen 
zu Inffen. Daher laßt der Dregerfche Briefwechfel in freund- 
lichen Verkehr diefer Art erblicken die Namen: Joach. Mil- 
dahu, G. A. v. Schwarz, Andreas Weitphal, Friedr. Dre- 
ger, Chr. Schöttgen, Matth. Heine, v. Liebeherr, Casp. Gi- 
deon bon Lettow, Egerland, Auen, Adelung in Spantefow u. 
A. mehr, Diefe Zeit und einzelne diefer Männer in ihrem 
Sinfluffe auf die Kunde dev Pomm. Gefchichte naher zu ſchil⸗ 
dern, würde fich der Mühe lohnen. 

Jener Töblihe Sinn für gemeinfames Wirken erzeugte 
auch in Greiföwald im Sabre 1742. „die Gefellfchaft 
der Collectores historiae et juris patrii,” 
auch genannt „die Pommerfche Gefellfchaft,“ einen 
Verein von Gelehrten, welche fich verpflichteten, vaterländifche 
Rechte und Gefchichten, und befonderd die minder ind Klare 
gebrachten Theile derfelben, in möglichft gründlichen Abhand- 
lungen, welche fie handfchriftlich einlieferten, zu erläutern **). 
Am 1. Auguft 1742 wurde dieſe Gefellfchaft geſtiftet, am 12. 


*) ©, in der v. Löperfhen Bibl, zu Stettin ein Heft von Briefen an 
Fr. Dreger, betitelt; „Gelehrte Gorreöpondencen wegen der Pomm. Hiftorie, 
Mfer. 18.) *) „Ze größer die Anzahl der Gefege in unferm Baterlande 
ift, defto beſchwerlicher fallt eine nöthige Kundſchaft von felbigen zu erwerben. 
Diefem Mangel — abzuhelfen, und alle und jede Materie, jo in die Lan— 
desrechte und wohlangebrahte Gewohnheiten, auch Geſchichte des Va— 
terfandes einen Einfluß haben, fo weit thunlich, zu erſchöpfen, find einige Lieb- 
haber der Landesrechte und Geſchichte auf die Gedanken gerathen, eine Gefell- 
haft zu errihten, — melde unter dem Namen collectorum historium et 
juris patrii ihre Befchäftigungen dahin anzuwenden habe, daß dad mehrefte in 
einer möglichft vollftändigen Ordnung aufgetrieben und in einen hiſtor. Zus 
fammenhang gebracht und aufbehakten werden möchte.“ S. Maafregeln der 
Pomm. Geſellſch. S. VII. 
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Dftober d. 3. eröffnet. Vorſitzer und Vertheiler der Arbeiten 
waren Auguftin von Balthafar ald Senior und Joh. Friede; 
von Boltenftern ald Sonfenior. Außer diefen hatte fie anfangs 
12 ordentliche und 23 Ehren-Mitglieder, darunter Charifius, v. 
Gerdes, v. Löper, v. Liebeherr, v. Echwark, Pyl u. f. w. Sie 
hatte’ gedrudte Statuten unter dem Titel: Maaßregeln der 
Pommerfchen Gefelichaft u. ſ. w. Ein Sahresbericht derfel- 
ben liegt uns vor, betitelt: „Verzeichniß der jährlichen Bemü— 
hung u. ſ. w.,“ ans welchem man. fieht, daß die Mitglieder 
fleißig arbeitend ihre Abhandlungen den Vorſitzern wirklich ein- 
geliefert habe. Gedruckt find von denfelben. im Namen der 
Geſellſchaft jedoch nur 2 ſog. „Ansferfigungen“ d. i. Samm- 
lungen von Urfunden, deren Herausgabe Balthafar und von 
Gerdes beſorgt haben, 1747 3 Bogen, und 1756 94 B. 4. *). 
Ein Convolut ungedruckter Schriften diefer Gefellichaft ſcheint 
vorhanden in der v. Löperfchen Bibl. zu Stettin (Mſer. 144) 
unter dem: Titel: - Commentationes ad Ordinationem pro- 
vincialem Pomeraniae politicam.” Die Gefellfchaft feheint 
ſich bald wieder aufgeldft zu haben, — Späterhin trug fich auch 
Oelrichs mit dem Gedanken, eine Gefellfchaft. für Pomm. 
Gefchichte zu errichten *9 (1763), und von Gadebuſch lie⸗ 
gen und aus dem Sahre 178386 mindeitend die Statuten 
einer geſchichtforſchenden Gefellichaft in Pommern vor ***). 
Schwarz, Liebeherr und Dreger waren bon. dem Schau⸗ 








) &, Maafregeln der Pommerſchen Geſellſchaft, melde unter dem Nas 
men ‚Colleetorum hist. et juris patrii, zu Greifswald i. 3. 1742 errichtet 
worden, Daſ. 4. — Die Vorzüge unferer Zeiten vor den älteren in Anfehung 
bes verbeſſ. Bitftandes d. Wilf.z in e. Rede bei Gröffnung der unter d. Na— 
men Coll. hist. ac. jur. p. 1742 errichteten Pommerfhen Geſellſchaft 
v. Auguftin Balthafar, Grfsw. 4. — Berzeihniß d. jährlichen Bemühung der 
unter dem Namen Coll. H. et J. p. allyier blühenden Geſellſchaft. Grfsw. 
1745. Dies iſt der erfte Jahresbericht über 1742—43. — Bol. Dähnert Po 
Bibl. 5, 68. 1, 16. 63, 96, — Delrihs Pommerſche juriftifhe, Bib) 

**) Deltih& Entwurf e. Pomm. jurift. Bil. &.6f. “.) S. e. 
Steinbruckiſcher Mfer. in der Bibl. der Gef. f. Pomm. Geſch. zu S 
8* 
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platz um die Mitte des 18ten Jahrhunderts abgetreten. Er— 
ben and ruͤſtige Fortſetzer ihres gründlichen und fruchtbaren 
Strebens wurden: Dähnert, Dinnies, v. Loͤper, v. d. 
Diten, v. Herzberg, Oelrichs und mehrere Andere, meift 
Gefchäftsmäanner, die in dem thatigen Zeitalter Friedrichs IL 
gelernt haften, auch mit ihrer Muße auf eine wirrdige und 
erfreuliche Weife zu wuchern. Mit den Iebten Jahrzehenden 
des genannten Jahrhunderts entzogen die großen Weltereig- 
niſſe, und die Umgeſtaltungen aller Art, welche Die Gegenwart 
von der Vergangenheit losriſſen, dem einheimifchen Altertfume 
allmählig die Aufmerkfamkeit.  Anftatt der Schaaren von 
Forfchern, von denen früher diefes Feld wimmelte, zeigen fich 
die tüchtigen Arbeiter nur noch einzeln, als der durch ferne 
fiterarifchen Schriften: ſehr nüßliche und jetzt unentbehrliche 
Delrihs, Brüggemann, wenn gleich nicht eigentlicher Ge 
fehichtäforfcher, doch durch umfaffende Sammlungen und 
Schriften, welche Pommern betreffen, würdig in die Fußtap⸗ 
fen der Alten tretend, und zulebt faft allein ftehend J. S: 
Sell. Bei der Menge wurde Alles Geſchichtliche unbefann- 
ter, dunkler, oberflächlicher.. Fragt mar nun nach den endli- 
chen Ergebniffen jener blühenden Thätigkeit des 
18ten Sahrhunderts für die Pommerfche  Gefchichte, fo 
find Diefelben, wiewohlidie Hauptaufgabe einer würdigen und 
genügenden Darftellung diefer ganzen Gefchichte auch in jener 
Zeit ungelöfet blieb, dennoch im böchiten Grade bedeutend zu 
nennen. Gie zeigen fich theils in gefchichtlichen Darftellun- 
gen des Ganzen oder einzelner Abſchnitte, theils in Ausgaben 
des rohen Stoffes, theils und vornemlich in dem Entſtehen 
ſehr vorzüglicher, auch jetzt zum guten Theile noch vorhande⸗ 
ner literariſche Sammlungen. 

Der Darftellungen der ganzen Gefchichten Pomnern find 
aus jenem Zeitraume wenige, und dieſe nicht überall die vor⸗ 
süglichften. Innerhalb Pommerns wurde nur berfaßt: 
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23. Alb. Georg u. Schwartz Cebte noch 174N) Pom- 
merfche und Rügianifche Staats- und Kirchen-Hiſto— 
tie, ungedruckt, handfchriftlich bewahrt in der Greifswalder Uni- 
verſitäts-⸗Bibl. Nur der erfte Theil, welcher bis zum 13ten 
Jahrh. reicht, ift vollſtändig (563 ©.); die beiden folgenden 
ſind nur ald Bruchflüde und Auszüge vorhanden. Ueber. die 
Weitlauftigkeit und Afrifie dieſes fleißigen doch ungenügenden 
Werkes ſ. Barkow Specimen acad. ©. 12 ff. Ster Jahres⸗ 
bericht: der Geſ. f. Pomm. Geſch. ©. 97 ff. 

Im Auslande (Lüneberg) erſchien gegen Ende dieſes 
Jahrh., und zwar i. J. 1793: 

24. Ludw. Albr. Gebhardi's allgemeine Geſchichte 
der Wenden und Slaven, und als ein Theil derſelben die 
Geſchichte des Pommeriſchen Reiches bis 1771, 280. ©. 4; | 
eine Flare, nüußliche Weberficht aus ftaatlichem Gefichtspunfte, 
in welcher der geübte Hiftorifer nicht zu verkennen iſt; Doch 
nicht eine durch Vollftandigfeit und Reichthum in den weientli- 
chen Dingen: befriedigende Gefchichte). Die Archive und 
Sammlungen in Pommern hat der Verfaſſer nicht 
benußt, wohl aber die in Lüneburg befindlichen Handfihrif- 
ten des Pomm. Sanzlers Martin Chemnitz. 

Als eine Frucht jener Vorarbeiten des 18. Jahrh. da- 
gegen iſt gleich Schwark anzufehen und am füglichjten diefem 
Sabrhunderte beizufügen: 

25. Die Gefchichte des Herzogtums Pommern 
von Johann Sacob Sell, in fifrer unvollendeten Ge— 
ftalt herausgegeben nach deffen Tode 1819. 20. IT. 8. 
Sell benutzte insbefondere die Archive und Pommerſchen 
Sammlungen in Stettin. Sp wie Kantzow, Schwaltenberg 
amd manche andere auf das Praktifche gerichtete Hiftoriker 
ſchwach und unkritiſch find in der Vrgefchichte, und dennoch 








) Barkow spec. 16. 
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nüglich in Behandlung der fpateren Zeit, — denn bei— 
derlei Gefchichte erfordert ganz berfchiedene Naturen, und die 
erftere fällt großentheil® der philologiſchen Kritif anheim, — 
fo ift e8 auch mit Sch. 8. F. W. Haffelbachs Urtheil über 
denfelben trifft und will nur treffen (Sendfchreiben an Hafen 
©. 190) den erjten Theil des Sellifchen Werkes. Die folgenden 
beiden Bande, in denen allein die Sachen find, deren Kenntniß 
und Erläuterung man Sell zutrauen durfte, erwarten noch 
eine befondere Prüfung, bis zu welcher das Urtheil des Pu— 
blikums billig unentichieden bleibt. Es verbinden diefe letz⸗ 
teren Bände nach eigenthümlicher und nüßlicher Anlage Ge- 
fehichte und Landesverfaffung, und find in Vielem unterrich- 
tender ald alle übrige Pommerſche Gefchichten. Sie gehen 
bis auf die Theilung des Landes zwifchen Brandenburg und 
Schweden i. 3.1659. 

Den Reichtum der Monographieen des 18ten Jahrh. 
übergehen wir, und ijt derfelbe aus den gedruckten *) und un- 
gedruckten Katalogen der Pommerſchen Bibliotheken zu er— 
ſehen. 
An Sammlungen unverarbeiteten Stoffes find hier ins— 
bejondere die bedeutenden Urkundenwerke von Dreger (1 BD. 
Folio 1748) und Dahnert (3 Bde. Folio 1760) zu nennen. 
Es iſt bekannt, daß von Dreger noch 11 ungedruckte Folio— 
Bande ſich im Befibe des Gymnaſiums zu Stettin be— 
finden. n 
AS das wichtigite Ergebniß jedoch des Fleißes unferer 
Geichichtöfreunde des 18. Jahrh. möchten einem Fünftigen 
Forſcher und Darfteller wohl die bedeutenden und trefflichen 
Sammlungen von Handfehriften und Büchern erfcheinen, 
welche jene Männer mit feltener Emfigfeit, Aufopferung und 
Einficht zu Stande gebracht haben, und welch ein gutes Glück 


N ) Drüggemanns Beiträge zur Beſchr. des H. Pomm. 
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zum Theile unverſehrt und überliefert hat. Durch dieſe Samm⸗ 
lungen iſt Die halbe Arbeit einer Gefchichte Pommerns fchon 
vollendet; die veichlichften Hülfsmittel find angehäuft und ge- 
ordnet, und es bedarf nur des rüftigen Mannes, der fich der 
Nachlefe und unmittelbarer Verarbeitung unterzöge. 1) Im 
Anfange des 1Sten Jahrh. finden wir in der Nähe v. Golberg 
die von Lettowfehe Sammlung zu Broik *), in welche 
auch die Winterfche des 17ten Jahrh. gefloffen zu fein feheint. 
Diefe Lettöwifche Sammlung hat fich faft ein Jahrhundert 
lang unter mancherlei Gefahren erhalten, um in unfern Zei- 
ten des tiefjten Friedens (etwa 1. 3. 1828) bei Gelegenheit 
einer Erbtheilung in aller Stille vernichtet zu werden durch 
Verfauf in die Gewürzläden von Treptow a. d. R. und 
Greiffenberg. 2) Die große Foftbare, treffliche und wohlge⸗ 
ordnete Sammlung des ehemaligen Bürgermeifterd v. Stettin 
Matthäus Heinrich von Liebeherr (1693—1749) 9, 
anfangs zu Stettin aufbewahrt, dann zu Woitfick bei Pyrik, 
ift ungefäßrdet bis zu des Sammler Enkeln gelangt, welche 
nach Verkauf des väterlichen Gutes als Kriegsleute in unru- 
bigen Zeiten die Sammlung fremder Aufficht übergeben muß⸗ 
‚ten (1794). In 19 große Kiften verpadt ftand dieſelbe 
lange Zeit in Graben bei Pyritz, und zwar zuletzt in dem 
Spritzenhauſe des Dorfes; wo fie im 3. 1808 durch allmäp- 
lige Plünderungen der Franzofen und der Landsleute ihren 
ganzlichen Untergang fand. Die Umgegend war damald mit 
den zum Theil fehr Foftbaren Urkunden, Handfchriften, Bü— 
nern, Landeharten und Kupferftichen überfchwenmt. Aus dem 
ganzen Schiffbruche iſt bis jeßt der Geſellſchaft für Pomm. 
Geſch. zu Stettin mur einen einzigen Micral zu retten gelun- 
gen. Einzelne Abtheilungen der urfpränglichen v. Liebeherri⸗ 
ſchen Sammlung find frühe ſchon dem Gymnaſium zu Stets 


) B. de Pom. hist. lit. 119. *") Ebendaſ. 15. 27. 120. 
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tin, und angeblich auch der Greifswalder Univerfität zuge- 
rommen. 3) Aus diefer jetzt vernichteten Bibliothek des M. 
H. v. Liebeherr find zum Theil die Abfchriften der Samm- 
lung feines Schwiegerfohnes, F. W. v. d. Often auf Plathe 
gefloffen. Diefe 9. d. Oſtenſche Sammlung iſt reich an Dand- 
fchriiten und Büchern, und ausgezeichnet u. a. Durch ausführ- 
liche Nachrichten über den Pommerfchen Adel. Sie ift noch 
heute zu Plathe auf dem v. d. Oftenfchen Schloffe in unver— 
ſehrtem Zuftande vorhanden, und verdient die forgfältigfte Be- 
wahrung für die Nachwelt. Sie fteht unter der beſonderen 
Obhut der Provinzialbehörde, und darf von der Familie der 
Beſitzer nicht veräußert werden. (S. den eigenhandigen Kata- 
Ing des Stifter.) 4) Die Pommerſche Sammlung des Ne- 
gierungs-Nathes Sam. Gottl. von Loͤper CH 1778) iſt 
son den Erben, den Herren von Loͤper auf Steamehl, 
Wedderwill, Stölik u. f. w. i. 3. 1834 ald Gefchen? der 
Gefellichaft für Pomm. Gefchichte zu Stettin überlaffen, und 
im Fall der Auflöfung dieſer Ießteren dem Gymnafium daſelbſt 
überwiefen worden. Der Reichtum diefer Sammlung, welche 
gegenwärtig erft geordnet und verzeichnet wird, laͤßt fich noch 
nicht bis ind Einzelne überfehen. Sie ift ausgezeichnet Durch 
einige hundert Handfchriften, unter welchen zahlreiche Archiva- 
lien, desgleichen der literariſche Nachlaß Friedrichs von Dre— 
ger, inöbefondere eine große von demfelben angelegte Samm⸗ 
lung von Materalien für die Pomm. Gefchichte, aus welcher 
der befannte Codex diplomaticus ein Auszug ift; fer- 
ner Durch eine Reihe von Pommerfchen Chroniken, unter 
welchen Kantzows Autographa *) ꝛe. 5) Die von L. W. 
Brüggemann gefammelte Bibliothef der General-Land- 
ſchaft zu Setttin, reichhaltig, geordnet, mit fehr brauchbarem 


... > Bir boffen in biefen Blättern von Zeit zu Zeit nähere Nachrichten 
über den Inhalt der v. Loͤperſchen Bibl. zu geben. 
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Real- Katalog. 6) Die bedeutende, wohlgesrönete und wohl 
Fatalogifirte Sammlung des Juſtizraths Adelung zu Stettin, 
jeßt im Beſitze des Conſiſt. Rath Fr. Koch daſelbſt. 7) Das 
Gymnafinm zu Stettin befikt einige taufend Schriften, 
welche in die Pomm. Gefchichte und Literatur einfchlagen, doch 
feit einem Jahrhundert angehauft ohne Ordnung und Katalog 
ein wenig nutzbares Chaos bilden. Sie ſtammen größtentheils 
aus der v. Liebeherrifchen und der Fürzlich veräußerten Stein- 
brückiſchen Bibl. her. HD Die Sammlungen son Schwark 
und Dinnies werden in Greifswald und Stralfund bewahrt. 
Palthens Vorräthe feheinen ſich ſehr zerſtreut zu haben. 
Mohnike Saſtr. XXL) 9) Die reichhaltige Pomm. Biblig- 
thek, welche Oelrichs geſammelt hatte, iſt im Beſitze des 
Joachimsthaliſchen Gymnaſiums zu Berlin. S. C. Koͤpke 
Programm von 1831. 

Zweckmaͤßig eingerichtete Real⸗Katalogen erleichtern 
den Gebrauch und erhöhen den Werth der v. d. Düenfchen, 
Adelungiſchen und Brüggemannifchen Sammlungen. . Denfelben 
ahnlich ift der Katalog der v. Löperfchen Bibl. zu Stettin 
neuerlich abgefaßt worden. Brüggemann hat loͤblicher Weife 
feinen Catalog abfchriftlich an verfchiedene Pommerſche Biblio- 
theken vertheilt, und zuleßt derfelben groͤßtentheils abdrucken 
laſſen in den Beitraͤgen zu der ausführlichen Beſchr. d. Herz. 
Pommern. 

So ſah alſo das 18te Jahrhundert die Studien der ein⸗ 
heimiſchen Geſchichte zuerſt kraͤftig ſich beleben, zuletzt faſt ganz 
erlöfchen, und überlieferte, unter dem Geraͤuſche der Ereig— 
niſſe allmaͤhlig verftummend, feine veichen Vorräthe — 
denen der früheren Zeit dem 


Meunzehnten Jahrhundert, 


welchem nach den Stürmen der erſten 15 Jahre ruhigere Zeiten 
zum Rüͤckblick in die Vergangenheit befchieden waren.  „Dier 


“ 
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eröffnete: ſich zunaͤchſt denen, welche die verweheten und verlo⸗ 
venen Spuren der letzten Arbeiter wieder fuchen wollten, ein 
anziehender Anblick. Die Welt des 18ten Jahrh. mit aller 
Rüprigkeit ihrer. Forfcher und Sammler Tag wie die Welt in 
Dornroͤsleins Schloffe von tiefem, allgemeinem Schlummer be- 
fangen: in unverletzter Erſtarrung vor ihnen, um, wenn dad 
Glück gut ift, von dem jetzt lebenden, oder einem Fünftigen 
Gefchlechte erweckt zu werden Denn auch nach Verlauf des 
dritten Zahrzehendes in diefem Jahrh. ſchwankt noch Die Wage. 
Sp viel Anregung durch die Blüthe hiftorifcher Studien im 
Allgemeinen da ift, fo viel Neigung für einheimifche Gefchichte 
bei Vielen; fo wenig ift es doch bis jet (1834) noch zu um- 
faffenden Arbeiten, wie fie nöthig find, gekommen, denen be- 
deutende Kräfte ernftlich und auf die Dauer fich gewidmet 
hätten. 

Wir wollen zu unſerem Zwecke zunaͤchſt einzelne dev in 
dieſem Jahrhundert erſchienenen Schriften berüßren. In den 
J. 4802 u. 1810 beleuchteten Ruͤhs mit Tilberg und Bor- 
kow in einigen Fritifchen Differtationen den Zuftand der 
Ponmerfchen Gefchichte. 1816 zog Kofegarten die Haupt⸗ 
quellen der Pomm. Chronifanten, Thomas Kantzow and 
Licht, durch deffen Verbreitung die Liebe und Achtung der va— 
terlandifchen Gefchichte Überall von Nenem erwachte. 1823 
ließ Mohnike in Barth. Saſtro w's Leben einen ber beften 
Pomm. Chroniken nachfolgen, und. 1833 gemeinfchaftlich mit 
Zober der Stralfunder Chronifen eriten Theil, welcher 
u. a. Berckmanns ungedruckte Stralfundifehe Chronik enthält. 
Inzwiſchen war 1819 und 20 Sell's Gefchichte von Pom- 
mern erſchienen, der einzige freilich nicht genügende Verſuch 
der neueren Zeit, mit Hülfe der Sammlungen des 18ten Jahr- 
hunderts die alte Aufgabe einet Pommerfchen Gefchichte zu 
böfen. Günftig fehien es fich zu fügen, daß für den Theil 
derfelben, welchen Sell's Natur nicht genügte, in einem Zög- 
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linge der neueren Philologie ein anderer Bearbeiter ſich fand, 
in Kanngießer, deſſen Gefchichte von Pommern bis 4129 _ 
Grfsw. 1824 erſchien. Die wefentliche Richtung dieſes Wer- 
fes, die auf eine durchgreifende Kritik ohne Anfehen herge- 
brachter Auetorität und auf möglichfte Volftändigkeit der be— 
nubten Quellen hinausgeht, feheint Der Beachtung werth zu 
fein. Auch im Einzelnen möchten manche Behauptungen des 
Berfaffers, welche Anfechtung gefunden haben, ſich vertheidigen 
laſſen. Doch ift nicht zu leugnen, daß mit einer Kritif, deren 
. Richtung am fich geſund ift, auch engberzige Anfichten, geichicht- 
liche Irrthümer und flüchtige Ausarbeitung ſich verbinden 
Tonnen. In den Jahren 1827—29 erfchienen Gefterdings 
Urkunden der Stadt Greifswald in 3 Bdn., und 1834 durch 
genaue und fruchtbare Forfchung ausgezeichnet Kofegartens 
Pommerfche und Rügifche Gefchichtödenfmäler, Ar Bd. Cine 
Menge anderer Schriften, die Provinz Pommern betreffend, 
welche feit 1800 erfchienen find, übergehen wir; doch würde 
ein bolftändiges Verzeichniß derfelben ſehr nüglich fein. Ha— 
end Pomm. Provinzial-Blätter von 1820—25, und die 
Fortſetzung derfelben Durch Hafen und Gieſebrecht 1827 
—29 haben mit andern Zeitichriften die Theilnahme an der 
einheimifchen Gefchichte auf das fichtbarfte belebt. 

Ferner iſt ald ein wichtiges und erfreuliches Greigniß 
‚ anzufehen die Gründung oder vielmehr Wiederherftellung eines 
Propinzial-Archtves zu Stettin unter einem eigenen 
Borfteher, auf Anordnung des K. Minifterit durch die Thä— 
tigfeit des verewigten Oberpräfidenten G. R. Sack zu: Stande 
gekommen im Jahre 1824. Denn wenn dies Archiv alle werth- 
vollen Veberbleibfel der früheren Vorzeit allmählig. vereinet, 
und zu leichtem Gebrauche überfichtlih und zugänglich macht; 
und in dem Sinne der einfichtigen Stifter auf die Dauer ge- 
pflegt und vor Zerrüttungen behütet wird, namentlich aber von 
den Übrigen amtlichen Regijtraturen binfichtlich der Dertlich- 


124 





feit und der Verwaltung vollig gefchleden bleibt, fo werden 
ſich die wohlthätigen Ginfläffe einer folchen Anftalt nicht ver- 
leugnen, wie überflüffig diefelbe auch einzelnen in enger Sphäre 
befangenen Gefchäftgmännern dünken mag. 

Vielverſprechend erfchien gleichfalls die Stiftung einer Hf- 
fentlichen, Gefellfchaft für Pommerſche Geſchichte und 
Altertbumsfunde i. I. 1824 durch den umfichtigen und 
thätigen Ob. Praf. ©. NR. Sad. In 6 „Dahresberichten‘‘ 
(1A826—31) und in 3 Heften ihrer Zeitfehrift, der „Baltiſchen 
Studien” (1832—34) hat die Gefellichaft die Beweiſe ihrer 
Wirkſamkeit öffentlich vorgelegt. Es hat diefelbe in nunmehr 
serfloffenen 10 Jahren die Theilnahme für die vaterländtiche 
Gefchichte und deren Denkmäler vielfach angeregt, in und au- 
Berhalb der Provinz zahlreiche Verbindungen angefnupft und 
durch erworbene Portofreipeit den Weg zum Teichteften Ver— 
kehr gebahnt, die Herausgabe nüßlicher Schriften und Char— 
ten gefördert, anfehnlihe Sammlungen gegründet theils 
von Nachrichten über unbewegliche Denkmäler des Alterthums 
über Sprache, Sitte, Sage. der Landichaft, uber einhei- 
mifche und auswärtige Ponmerfche Biblisthefen u. f. w. 
theils von Handfchriften, Büchern, Charten und Alterthümern 
aller Art, welche ohne dieſes der Vernichtung würden anheim 
gefallen fein; — Furz, fie bat ungefähr gethan, was reger 
guter Wille vieler Einzelnen in einer Sache, welcher Niemand feine 
ganze Kraft widmet, hat thun Fönnen. Allein das Schwierigere, 
die Erſchaffung einer Gefchichte aus jenen Sammlungen der 
früheren Jahrhunderte, umd den zu dieſem Ziele führenden Ab- 
druck der handfehriftlichen Quellen, 3.8. des Dregerichen Co— 
der dipl., hat fie bis jebt noch nicht ernftlich berührt, 
und kann e8 eigentlich auch nicht als ihre unmittelbare Aufgabe 
anfeben. Denn ein großes Geſchichtswerk zu gebären, ift Die Sache 
nicht einer Gefellfchaft, fondern eines einzigen mächtigeren Gei- 

fies oder weniger Vertrauter, welche äußerlich zu fordern frei- 
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lich auch einem Vereine möglich iſt. So kann auch die frag⸗ 
liche Geſellſchaft, bis vielleicht in ihrer Mitte oder au— 
ßer ihr, ein Geſchichtſchreiber Pommerns aufſteht, durch Be— 
wahrung und Vervollſtaͤndigung des geſchichtlichen Apparates, 
durch Herausgabe unbekannter Quellen, durch Anregung zu 
grůndlichen Monographien, und auf ähnliche. Weiſe viel nuͤtz⸗ 
liche und willkommene Vorarbeiten für eine — —A 
ihrer Landſchaft vollenden DM 

Dies führt und unmittelbar zu — & Sluffe — 
Betrachtungen. Wenn wir. nämlich Alles Geſagte noch ein⸗ 
mal überblicken, fo ſcheint die Lage der. Sache: etwa folgende 
zu ſein. Eine ihrem Zeitalter ‚genügende. Geſchichte Pommerns 
gab es ſeit lange nicht, und giebt es jetzt gar nicht. Das auf 
Grůndlichkeit und Ausführlichkeit Angelegte in. dieſem Fache 
iſt meiſt Stückwerk geblieben, "das. Abgeſchloſſene und Ganze 
iſt nicht gründlich, Des Stoffes aber zu. einer folchen ‚Ge- 
ſchichte ſind reiche Maſſen da, und zwar groͤßtentheils gelich⸗ 
tet, geordnet, und zu augenblicklichem Gebrauche bereit. Zahl⸗ 
reiche Verſuche der früheren Jahrhunderte, denſelben zu bear— 
beiten, liegen vor. Die Wege ſind neuerlich einem etwanigen 
Geſchichtſchreiber Pommerns trefflich gebahnt. Die Behoͤrden, 
die Privatleute, auf die rechte Weiſe angegangen, zeigen ſich 
hinſichtlich ihrer Sammlungen überall gefällig; das Provin— 
zial⸗Archiv hat die Trümmer früherer Archive größtentheils 
geborgen und vereinigt; eine eigene Gefellfchaft macht es ſich 
zur Aufgabe, gefchichtlihe Unternehmungen, welche Pommern 
betreffen, thätig zu fürderh; die Communication im Inlande 
ift auf die wünfchenswerthefte Weife erleichtert; — dazu der 





* Zu beachten ift noch, daß diefe Geſellſchaft nicht wie jene älteren (S. 
97,) ein Berein von Gelehrten iſt, die ſich zu Planmäßiger literarifcher Ber- 
arbeitung gewiſſer Stoffe vereinigt und verpflichtet haben, und daß gerade an 
diefer Seite ihre Drganifation noch der Vervollkommnung bedarf, felbft wenn 
fie den älteren bald erloſchenen Geſellſchaft nicht ähnlich fein will, 
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heutige Flor der Wiffenfchaften,  insbefondere der Geſchicht⸗ 
und Sprach-Forfchung, der Blick der Einfichtigen ungetrübter 
als: im mancher früheren Zeit durch. veligidfe und politifche 
Einflüffe, die Darftellung geſund ausgebildet durch den glück⸗ 
lichen Gang der’ deutſchen Literatur feit einem. halben Jahr— 
hundert: überblicken wir alle diefe Vortheile, deren ein Ge— 
ſchichtſchreiber unſerer Provinz gerade in unferem Zeitalter 
genießen wurde; fo fallt e8 in die Augen, daß die große 
Grndte reif ift,. und daß e8 an nichts fehlt, als 
an dem rüſtigen Arme, der die an re 
und fie einfhneide. u: 

Binſichtlich der oben —— —— aber dürfte 
das Rathſamſte fein, von allen denen, die nicht lauter Neues 
liefern, das Nicht⸗Kantzowiſche, geſammelt im: einen ‚oder ei- 
ige Bande, als Anhang und: Fortfeßung des Kan- 
tzo w nach. Weife der Grautoffiichen Cübifche Chroniken: her⸗ 
auszugeben, and fomit ein en ar. a” > 
us re zu een | 





awang ungerrnatır Soricten | — 
Ahens1. — ns 


| — Zu Seite 67. % 

Ein fied — Philip z ; — von Pommern an seine 
Gemahlin Maria von Sachsen, gedichtet durd) nicola us v. 
Klemptzen, Herzoglich Wolgastischen Rath. CH 1552). — 


Gefunden in einer Handſchrift der v. Loͤperſchen Bibl. zu * 
tin, Nr. 136, betitelt: „Michael Rhodens Collectaneen 
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zur neueren Gefchichte des Pommerſchen Fuͤrſtlichen Haufes‘ 
S. 29., und in etwas abweichender minder ſorgfaͤltiger Faſſung 
noch einmal S. 49. 





„Philippus wart genennett Ich, wie mich mein Tauffe vornewert, 

Mich liebet die zarte, in wellicher ſich mein Hertz ganz hoch er; 
frewet; 

Auf Godt gewaget, gang unberzaget, hat fih mein Herh ge 
feret, 

Zu Dir allein, — mein, bie mir mein Godt — 


Hertzog nennet mich mein a, — Ich bin — 

Mein Hertze Dich kennet, Du hochgenannt, Maria auserkoren, 

Gott hat Dich mir, Du hohiſtes Zier, zur heiligen Ehe ge⸗ 
geben, 

Mitt Dir Ich ſoll in indracht woll — Willen leben. 


Inn Pommerlaudt hat Godt * Licht der Gnaden augezuͤndet, 

Welliches hat vorbrandt des Teuffels liſt, vnd was auff Godt nicht 

gruͤndet. 

Herr Jeſu Chrit, d das Licht Du biſt, dabey wir Godt — 

Meinen a en der lieben pfandt, laß mich mein Godt 
Ä nicht zertrennen. 


Niela⸗ von emptaen Stolpensis compasuit: Walterus 
Electofig, Musicus feeit, ‚oda, n. ” 


u . 
* ar „7° 
ı 31% + 


Ebendaſ. S. 26. und wiederum ©. 46. iſt mnenate: Phi- 
lippus Ratisbonam profectus Anno 1541, a Cacsare Ca- 
rolo V. sub dio iustitufus, est. Consiliarii: JIdſt von Des 
wis, Hauptmann. auf Wolgaſt und. zun Daber Erbgeſeſſen, 

Orator ‚prineipis (}, A: 1542 8. .Kalend., Martii Anno aeta- 
tis 51); Luͤtke Hane, Sauptmann auf Deermünde, zu 
Bafedow, Muggenborch und Nienfarden, Herr Niclas Brun, 
Cantzeler; Vlrich von Schwerin, Marſchalck auf. Spantkow 
und Pußer; Niclas von Klemptzen, Laudrentemeijter, 
Eraſmus Hufen Secretarius (} A. 1572, 12 Aprilis Samſtags 
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vor Quaſimodo), et Bartol. Valcke substitutus” Diefe Alle 
fcheinen den Herzog begleitet zu haben. 





Anhang 2. 

| * Zu Seite 101. 
Des Ishannes Micrälins eigenhändige Fortsetzung seiner 
Bücher vom alten YPommerlande, — die Geschichten 
des Zahres 1638. 


Aus der Handſchrift der v. Loͤperſchen Bibliothek zu Stettin, 
Nr. 204. 


„Gott mit uns. 
Pro Memoria Posteritatis. Observationes domesticae 
"Historiae Pomeranicae per J. Micr., non publicandae, 
sed filiis in usum prudentiae relinquendae *). 


Annus 1638. 


Bey antritt des 1638ſten Jahres hatt fich der Herr Feld- 
Marfehalf Banner mit der‘ faͤmptlichen Schwedifchen Armee 
noch in Pommern befunden. Was darüber für ein Jammer, 
Elend vnd ganzlicher Verderb und Ruin des Vaterlandes vor- 
gefallen,. iſt mit Menſchen Zungen nicht, auszureden, Die 
Soldaten macheten, was ſie wollten, vnd es waren nicht mehr 
Commiſſarii im. Lande verordnet, die nach ber proportion die 
Contributiones forderten, oder der Soldateſea Ipren Unterhalt 
mit Manier fchaffeten; fondern ein ieder Oberſter vnd ein jeder 


3 D, i. „der Nachwelt zum Gedaͤchtniß. Beiträge zur inneren Ge 
fhihte Pommerns durh Koh. Micräl, Richt zu veröffentlichen, fon- 
fondern den Söhnen zu klüglichem Gebrauche zu hinterlaſſen.“ 
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gemeiner Spldat ſchaltete vnd waltete in ſeinem Quartier nach 
belieben; vnd es müſte ein ieder herausgeben, was nur gefor- 
dert ward. Vnd wen etwa eine Stadtt oder etliche benachbawerte 
son Adel nicht alßfort aufbringen konten, was Ihnen anbes 
fohlen ward, fo würden die vornebmſte unter Ihnen mit wegk⸗ 
geführt, und fo Tange angehalten, bis die andern fie wider Id- 
feten, vnd zahleten, was von Ihnen gefordert worden. Ward 
etwa drüber geflaget, fo ward Faum eine andere Antiwort ge» 
geben, alß, Was man den Officieren verfprochen, vnd wori- 
ber man ſich mit Ihnen verglichen hette, das müjte gegeben 
werden. Die Soldaten wolten ſich in Hinterpommern erfri- 
ſchen, vnd des Schadens, den fie auf der Retirade auß Meißen 
bey Torga herauf, am pferden vnd anderen Dingen gelitten, 
in diefem Yande erholen. Dannenher ward daßelbe alſo zuge⸗ 
richtet, das faft auf Feinem Dorff Edelmann oder 
Bawr mehr zufinden war. Die Bürger auch zogen 
auß den Städten in polen, preußen, und wo ein ieder hin 
fünte; das fie nur der Tribulation Äberhoben würden, darüber 
das land bis an das polnifche Gebiete fo öde und 
wuͤſte geworben ift, das es faft nicht zu glauben. Vnd was 
der Soldat noch übrig ließ, das griff Gott felbft an, daß man 
ia ſehen folte, das feine Hand in beftrafung des landes mit 
dabey were. Denn anfänglich Fam ein unerhöret Sterben 
in das Viehe, alfo das ganze Städte und Dorfer nicht ein 
einig Rind oder Pferd behielten, und man nicht wege und 
mittel hatte, das Aaß auf den Städten und Dörfern zu britt- 
gen. BDrauf folgete eine gramwfame Pete onter den Leuten, 
Die es mit manchen Dörfern fo gar auf machete, das nicht 
einiger Bawr überig geblieben, der den Anfang des Aderbas 
wes wider drinnen machen koͤnte. Vnd mancher von Adel 
muͤſte ſagen, daß Fein großer ſchade dieſe ganze Zeit Ihnen 
widerfahren were, al nunmehr, da die leute dahin waren. 
Denn Ochſen, Schafe und pferde hatt er. gefehen wie er wider 
9 
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allgemach zulegete: nun aber die Leute dahin waren, mit were 
folte Gr pflügen vnd die Saat beftellen? . 

Der Legatns Steno Bielke lag ir dem Salge zu 
Stet in, welches Er dem, 5ten Nov. vorigen Jahres, ehe es 
die fireftlichen Raͤthe vermutheten, mit, Soldaten beſezen und 
beßee verwahren laßen, vnd ſich hinauff perſoͤnlich begeben 
hatte. Der Feld⸗Marſchalk Ganier) logierte in der Vn— 
terſtadt bey ©, Johans Kirchen nebenſt feiner Gemahlin, vnd 
sb wol / die Stetiniſchen im vorigen Jahre der Soldateſea erſt⸗ 
lich 25000 Rth. und hernach 30,000 zugeſaget, vnd meiſten⸗ 
theils aufgebracht hatten, vnd vermeineten vor die Einquar⸗ 
tierung geſichert zu ſein; ſo ward Doch dieſelbe von dem Feld—⸗ 
marſchalk ſehr urgieret; worüber aber der Legatus ſich mit 
Ihme ziemlich geſtutzet, welcher wol ſahe, Das es zum gaͤntz⸗ 
lichen verderb der Stadtt gereichen würde. Nichtes⸗deſto we— 
niger weil Stetin der Paß über der Oder iſt, und die Durch— 
züge nothwendig dahin genommen wurden, alß hatt es ſolche 

Stadtt rechtſchaffen getroffen; vud die große Laſtadie muſte 
nebenſt den andern Vorſtädten die Reuterey aecommodieren, 
daruͤber ſie faſt zu grund gegangen iſt. Das aber die hohe 
begehrete Geldpoſten erzwungen mochten werden, hatt man die 
Tranckſtewren dermaßen verhöhet, daß bon einer Tonne faſt 
ein gülden, vnd von eimem Brawſel Bier in Stein wol 
70180 Rth. dei Einnehmern der Tranckſtewren muſten gezah⸗ 
let werden, von welcher Laſt gleichwol die Geiſtlichen vnd 
Adelsperſonen ſind frey geweſen. 

Landsberg war in der Kayſerlichen Hände gerathen, alß 
dev Feld-Marfchalf Banier voriges Jahr herunter gegangen 
war. Dannenher giengen die Kayſerliche vnd Brandenburgiſche 
oftmale über. ſolchen Paß auf Pommern zu, Ihre glücke zu 
Lerſuchen, worůͤber viele Scharmüßel vorgelaufen ſind, da doch 
der landes Mann zu iederzeit Die meiſten haar hatt laßen mü— 
Ben. Vkermünd tar ‚auch den 19. Augufti voriges 1638ten 
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Sahres den Kayferlichen ergeben, vnd die Außfaͤlle, die drauf 
bi8 auf Stetin zu gefchehen, macheten auf. der anderen feite 
alles unficher, das man Faum vor das Thor ficher fich hinauß 
begeben konte. Auß folchen und anderen Urſachen gelag aller 
Kornbaw im lande, vnd der Acker trug lauter Blumen. 
Nach eroberung Vkermünd hatten ſich die Kayferliche auch an 
Ancklam und das Klofter Stolpa im vergangenen Sabre den 
10. Auguſti gemachet, find aber daſelbſt abgehalten, Das fie 
wider nach 8 tagen zuruͤcke ziehen müften. Im November 
aber gelang es Ihren, das fie Tribbeſees, Loytz, Wolgaft und 
andere Derter theils mit behendigfeiten vnd zuthun der Baw⸗ 
ren, vnd anderer leute, die ſie anführeten, theils mit gewalt, 
wegknaͤhmen; 7 Compagnien Schwediſche bey Tribbeſees und 
das Charoßiſche Regiment in Paſewallk überfielen und ru⸗ 
jniereten, Penemund und Die gantze Inſul Vſedom einbekamen, 
vnd das kloſter Stolpa vnd ein theil von Wolgaſt mit Fewr 
verderbeten. Und ob wol ſolchem Vuheil Generall Wraugel 
wehren wolte, geſtalt er dann die Defenſion des Vor⸗Pommern 
auf ſich genommen, eben wie Bannier ſich in Hinterpommern 
in acht namb, fo verlohr er doch einen Ort nach dem andern. 
Die größefte Schuld ward Obr. Vitzthumb ‚gegeben, das: der 
die plaße nicht defendiret hatte. Aber er feßete ſich unver⸗ 
muthlich zu fchiffe, vnd fegelte im Schweden, feine Sache da- 
ſelbſt zu behaupten. Die Kapferlichen gebraucheten der Zeit, 
vnd vb fich ſchon das Schloß Wolgajt nach eroberung der 
Stadtt bid in den Decembrem hielt, fo ward es doch. endlich 
mit gewalt orenpieret und im Sturm erobert, und der Obrifte 
Krichbaum, fo drin eommandirete, iſt hernach, weil Er vorhin 
bey den Kayferlichen gedienet, vnd fich von Ihnen megfge- 
machet hatte, enthanptet worden. Es kamb auch Demmin 
durch einen Accord in Ihre Haͤnde. Die Churbrandenbur- 
gifche unter Vorhawern und anderem Obriſten macheten fich 
auch au Stargard, flürmeten es unvermuthlich zur Nachteszeit, 
9* 
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hengeten auch Petarden hinan. Aber dasmahl blieb Stargard 
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in der Schweden Hände, weil: ſich Die Befazung drinn tapfer 
wehrete. Beſageter Vorhawer wälte dermaßen fich in un- 
terſchiedlichen Außfaͤllen zu halten, das bon Ihme iedermann 
zu fagen hatte. Vnd wen Ihme die Schwedifchen. Parthieen 
nnachfegeten, wuſte Gr feine retirade dermaßen zu nehmen, das 
Ihme nicht woll beisufommen war, infonderheit, weil Er des 
Landsbergiſchen vnd Cůſtrinſchen Paßes fich woll zugebrauchen 
hatte. Drüber gieng Sazig, Friedrichswalde vnd andere Or- 
fer in die lufft auff. Einmahl aber. mißgelang es dem Vor⸗ 
hawer ſehr, weil Schling, auch ein geſchwind fertiger Obri⸗ 
ſter der Schweden, der ſchon zuvoru, kurtz hernach, als die 
Banierſche zurůcke ins land gekommen waren, 3 Brandenbur⸗ 
giſche Regimenter geſchlagen, Ihn, da Er auf eine Parthey 
außgeritten war, im Walde angriff, vnd ſeinen Haufen getren⸗ 
net, das er kaum ſelbſt davon gekommen iſt. Der Feld⸗Mar⸗ 
ſchalk Baunier machete ſich im October voriges Jahres mit et⸗ 
lichen Regimentern auff Schweet vnd Landsberg, rujnirte die 
Schwetiſche Bruͤcke, vnd alß Er der Schanzen vor vnd vmb 
die Stadtt ſich nicht bemaͤchtigen konnte, brandte Er das ſchoͤne 
Schloß daſelbſt in den grund, vnd kam wider auff Stetin. 
Ehe ſolches geſchahe, war Obriſter Baum Commandant in 
Gartz auf einer Jagd von den Kayſerlichen, und Don Felir 
in ber. Schanze bei Demmin, ehe Demmin übergieng, gefan— 
gen, die hernach beide gegeit einander ausgewechfelt find. Es 
batten auch etliche Hun garn, fo die junge Königin in Po- 
len, fo Ihme auß Defterreich zugeführet ward, begleitet hatten, 
fih in der Newmarck eine Zeitlang aufgehalten, vnd viele 
ſtreifens gethan; auch zweimahl die Coßaken die ſich bey 
Banier in beftallung eingelaßen, nach deme fie alß Malcon- 
tenten fich auf diefe Seyte begeben, vorgeiaget; find aber end- 
lich mit einer Mentination wider zurüde über Zantosk gegan⸗ 
gen. In dieſen vielfeltigen Zügen, ftreifen und Außfällen ift 
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Reetz, da Dr. Dan. Cramerus gebohren, eben auf den Tagk, 
da er begraben ift, in den Grund außgebrand, welches auch 
vielen andern Städten in der Newmarck widerfahren ift. 

Gallas zogk endlich auß Mangel an Proviant und Fut- 
ter auf Borpommern ind Winter Quartier nahe Mechelenburg, 
commandierete gleichtwoll die Grafen von Rietberg, von Bu- 
cheim mit 13 Negimentern Pferden, in 3000 Man, und 
1000 Mufquetieren, auch 8 Feldftücken, zu verfuchen, ob fie 
in Rügen Eommen konten. Diefelbe ſind den 6. Januarii 
angebendes 1639 Jahres zu Grimmen angekommen, vnd bon 
dannen fich der Stalbraifchen Fehre genahet; alß fie aber ge» 
mercket, das alles dafelbft auffgeeifet, haben fie. fich wider 
nach Grimmen begeben. Mittlerweil hatt der Feld-Marfchalt 
Wrangel etliche Reuter alß feines Sohnes und’ die Staskiſchen 
in Rügen zufammen gezogen. Als den Sten Zar. die Kat» 
ferlichen auf Barth giengen, von dannen in Rügen über Eyß 
su geben, welches doch auch mißlungen, weil ein Nordenwind 
das Eiß aufgetrieben; auch den 12. San. e8 noch einmahl 
verſuchen wolten; fielen Ihnen in der Nacht ein Obr. Lieute— 
nant Spen und Stasfen, ruiniereten das Wamboltifche Negi- 
ment ganz, und brachten die andern in folche Confuflon, das 
fie mit dem anbrechenden Tage über Damgarten naher Me- 
chelenburg zugüngen. 

Bannier hielt fich umb dieſe Zeit vmb und in Wollin 
auff, darauff zu achten, das nicht entweder uͤber Eyß oder ſonſt 
su waßer ein Einfall von der Inſel Vfedom in das Wolli- 
niſche Werder gefchehe, ließ auch im ausgehenden 1687ten Jahr 
zu Stetin ein Ediet von der Ganzel vnd durch einen Trom⸗ 
melfchlag publieiven, das alle Maͤrcker fich bon dannen machen 
folten. Zu folher Zeit ruinivte der junge Wrangel in Bor- 
pommern etliche Kayferliche Sompagnieen. Bald aber darnach, 
ald den 22, Februarii, fiel Kliging vnd Borftorff, die Bran- 
denburgifche Obriften, in der Eill im Nebel des Morgends 
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Garz mit etlichen Regimentern an; vnd weil der Comman⸗ 
dant ein Schotte, nemblich Generall Drummund, drinnen nicht 
genugfam die Wacht beftellet, auch die Poften nicht genug be- 
ſehn Hatte, vnd fonft in allen fachen etwas nachläaßig geſpuͤret 
ward, befamen fie e8 ohne fonderen Widerftand hinwegk; bes 
Famen den Sommandanten felbft gefangen, und führeten Ihn 
hinwegk, der Doch hernach an der Hinfallenden Krankheit: fehleu- 
nig geftorben, und al der Coͤrper wider loß gegeben, mit 
großen Solennitäten von Stetin ab in Schweden, da er Land- 
. guter hatte, abgeführet iſt. Vorhawer unterdeß, ob er wol 
voriged Jahr einmahl eingebüßet, wie gefagt, fo höreteer doch 
nicht auf, e8 an die Schwedifche in der Newmarck weiter zu 
verfuchen, ward aber darüber einmahl in Freyberg, einem un⸗ 
wehrhaften Städttlein, von den Schwedifchen eingefchlofien; 
darauf Er ſich Doch fo meiiterlich herauß zu wickelt wuſte, 
das, da fie meineten, fie hatten dem Vogel in BORN Er 
davon war. 

Umb ſolche Zeit ward in Schweden ein allgemeiner. 
Reichs tagk gehalten, daranf continuatio belli gefchloßen, 
und Dad man Dazu eine anfehnliche Armee alßfort herauf 
ſchicken wolle. Auch iſt bejchloßen, Das folgende zwey Jahr 
mehr‘ Volck folte nachgefchicket werden, bid Das das ge— 
genpart zu einem aufrichtigen Frieden gebracht würde. Zu 
Hamburg ift auch die gar enge Gonfederation zwifchen 
Frankreich und Schweden gefchloffen, den 22. Febr., das Feine 
Crone ohne der andern Vorwißen fol Friede machen, fondern 
beyde cooperiren, bis alles in vorigen Standt gefeßet were; 
dadurch mancher beiveget ward, das er in der meinung war, 
das nunmehr erftlich gleichfam ein newer eiferiger Krieg vor- 
genommen wide. 

Diebey waren die Provinciales in Pommern (25. 
Ian), fehr beſtuͤrzet, vnd weil fie wäten, das laut der Erb- 
vertraͤge fie verpflichtet waren, von 3. Churf. Durchl., alß 
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Ihrem Eventuall Lehenherren nach ableben des feligften Ich- 
ten Iandöfürften auß Pommern, innerhalb Jahresfriſt feudi 
investituram zu fuchen; fo Famen Ihrer fo viele als in 
Stetin dießmahl waren, zufammen, faßeten eine ausführliche 
proteftatigsfchrifft ab, unterfchrieben fie einhellig, und vemon- 
ftriereten, wie es Ihnen an ihren Nechten nicht fchädlich fein 
follte, Das wegen der Schweden, die Shre feiten einbetten, und 
mit denen annoch die einmahl getroffene confederation daurete, 
die Lehensforderungen unterlaffen were. Die Stetinifchen 
infonderheit waren fehr befümmert. Den weil 2 Negimenter 
Reurer auff die Laftadie im außgang ded Februarii angefom- 
men waren, vnd Ihnen angemuthet ward, folchen Quartier 
in der Stadtt zu geben, auch noch 2 andere newe Regimenter 
Fusknecht den Aten Mart. ankamen, und bei abend einquar- 
tiret wurden, auch daneben anbefohlen ward, folche zu fpeifen; 
alß fahen fie wol, wo folches hinaußlaufen wuͤrde. Da ma- 
cheten fich erftlich zum Herren Legato Steno Bielfen die 
fürftlichen nachgelaßenen Räthe, und ein Rath der Stadtt, die 
Einquartierung der Banterifchen zu Gerbitten. Weil aber der- 
ſelbe über die Wetiones des Baniers nicht zu disponiren hette, 
alß konte wenig anmuthiges geantwortet werden. Vnd Diefe 
Vmbſtaͤnde brachten beim Legato, der ſchon etliche Jahr her 
wegen unvermoͤgenheit vnd fettigkeit des Leibes meiſtentheils 
bettfeſt geweſen, vnd ſelten zu pferd oder wagen hatt kommen 
koͤnnen, ſo viele zuwege, daß Er noch Fränfer ward, und end⸗ 
lich den 2. Aprilis aufm Schloß im Beifein des Herrn Su— 
perintendentis D. Jacobi Fabrieii ein vernünftig felig Ende 
genommen hatt. Er war ein Freyherr auf Kraferumb, im 
41. Jahr feines Alters, und hatt in feiner Jugend nicht allein 
regna Europae, sed et Syriam, Palaestinam, Aegyptum, 
Conſtantinopel beſehen; und weil Er ein feiner gelarter vnd 
hochverſtändiger Herre war, ift er Anno 1628 erftlich zum 
vefidivenden Legato nach Stralfund gefandt, vnd das Guber- 
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nament des ganzen Kriegsſtates in Pommern it ihme Anno 
1631 anvertrawet, vnd anſtatt des Furz zuvor naher Preußen 
zu ſolchem Gubernament avoeierten Herren Carl Bannierd 
zum beoollmaͤchtigten vefidierenden Legato am fürftlichen Hofe 
zu Alten Stettin conftitwieret. Welche Charge er 7 Jahr Iüb- 
lich und bedächtlich verwaltet, vnd ob er wol fehr iachzoͤrnig, 
end wenn Er erzürnet, in Worten hart vnd ungehalten war, 
ſo konte Er doch feinen Zorn wider ftillen, und führete feine 
eonfilia fo woll, Das nach feinem Todte er erftlich von den 
Stetinifchen vecht vermißet ward. An feine Stätte ward ge- 
fezet Johann Lillienhoͤck, General-Maior über die Infan- 
terey, zum Gubernatorn in Hinter Pommern und Ober Com— 
mandanten in Alten Stetin, doch nit mit fo großer plenipo- 
tenz, alß der verftorbene Legatus, weil Er des Feld-Marfchalfs 
Banieres Commandg unterworfen, dem über ganz Pommern 
dad Direetorium anvertrawet worden. Die Stetinifchen 
unterded waren in großen befchwerungen; das Volk lag Ih— 
nen auf dem halfe, die Soldaten muften gefpeifet vnd die vo— 
rige befazung nichtes deſto weniger unterhalten werden. Da— 
rüber warden in ungedult bon etlichen harte Wort aufgefto- 
fen. Solche warden von (illienſtroͤm und) etlichen (andern) 
alßfort Hoch aufgemuget, vnd der ganzen gemein zugefchrieben, 
auch dem Feldmarſchalk hinterbracht, alß wen die ganze Stadtt 
zur vebellign geneiget were. Derowegen fandten Bürgermeifter 
und Rath Johannem Paſeovium, Advocatum und Senatorem, 
Johannem Fabricium, Secretarium vnd Antonium Hanento⸗ 
wen, Mercatorem, naher Wollin zu Ihrer Excellenz, invidiam 
rebellionis, damit fie falso smerieret waren, abzulegen. Ihre 
reellen; hatt gütig vnd gar bedächtlich geanttugrtet, das Gie 
nicht. glauben Fonte noch wolte, dad Stetin ein anders, als 
bisher gefcheben, beginnen, noch ſich wider die Cron Schwe— 
den auflehnen würde; angelehen, das Ihre Außerjte ruin vnd 
verderb daran hienge. Weil aber dennoch der Cron Schweden 
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viele an der Stadt gelegen, fo müfte Er fich derfelben beſter 
maßen verſichern, das es nicht mit Ihr zugienge, wie newlich 
mit Garz gefchehen war. Die Poften der Stadtt waren nicht 
genugfam befezet, auch die Werke der befeitigung noch nicht 
ganz außgebawet, auch nicht dergeftalt angerichtet, das fie wi- 
dev eine Macht beftehen koͤnten. Den Dingen müfte vorge- 
bawet werden, und wen die Stadtt ein gewiße Geld hergebe, 
fo Fonte man die Soldaten unterhalten, daß fie nicht dürften 
von den Bürgern gefpeifet werden. Daranff ift Monatlich 
bon der Stadt 25000 Rth. gefordert (14 Mart.). Alß fol- 
ches unerträglich war, ift e8 auff 50000 Rth. in vier Mona- 
ten behandelt. Auch hatt man weiter den Ort der Stadtt 
zwifchen dem Müplen- vnd Frawenthor, welcher übel defendiret 
war, beßer zu befeftigen fich anerboten; Wie auch darauf mit 
einem Ingeniene zu aufführung des ganzen Werckes auf 
8000 Rth. bedungen iſt. Weil num dieſe große Gelder zu 
erzwingen, Feine andere Mittel vorhanden, Die etwas erflece- 
ten, alß die Tranckſtewren; alß find die generall gemachet, das 
niemand davon folte erimieret fein, wie bißher gefehehen war, 
da die Frembden, die von Adel, ond die Soldaten Ihre Frey— 
heit defendieret haben. Es find auch folche Tranckſtewren den 
Geiftlichen angemuthet, aber e8 iſt Dabey geblieben, Doch das 
ſie nur gewiffe Tonnen nach der art Ihrer haushaltuug frey 
bequemen. | 

Bub diefe Zeit fandten die Furftlichen nachgebliebe— 
nen Räthe etliche Aeten naher Leypzigk, eine sententiam der 
Rechtögelarten darüber zu holen, und gaben dem Boten, An- 
Drei Vosbergen, einen paß Zettel mit. Weil fie fich nun die 
nachgelaßene Fürftliche Regierungs⸗Räthe nenneten, und fol- 
ches, als der Bote durch die Mark müfte, dem Churfürften 
Fund ward, hielt Er den Boten auff, fandte Ihn mit den Ac- 
ten vnd einem Churf. Decreto mit harten comminatorüis 
clausulis wider zurücke, und contradicieret der Interims-Re- 
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gierung; wolte von Feinen Regierungs-Räthen wißen, vermei⸗ 
nende, ed würde durch die Snterimd-Negierung aller ſchuldiger 
vnd unterthenigfter reſpeet vnd gehorſamb Ihme entzogen, und 
Ihme in feine Freiheit und Jurisdietion ein fonderbarer ein— 
griff gethan. Verboth darauf bei Teib und lebensſtrafe, Die 
Boten hinfort mit dergleichen im Nahmen einer ohne J. Chur- 
Durchl. Sonfens führenden regierung ertheileten päßen zu ver- 
fchiefen. Der Bothe, der das Churf. Deeretum mit zurücke 
gebracht, hatt deswegen zu Stetin etliche tage mit großem be= 
Schwer im Schwebifchen Stockhauſe ſitzen müßen. Die fürft- 
liche binterlaffene Ganzler, Sammer- und Hoffgerichts-Näthe 
übergaben darauff den Provincialibus, fo in Stetin vor— 
handen, den fürftlichen Eörper und. Siegel, refigniereten Ihrer 
bis dahero continuierten Ambtöverwaltung, und legeten alfo 
die administrationem justitiae nieder, den 7. Martii; vnd 
obwol die anweſende Land-Räthe die reſignation nicht accep- 
tiereten, fo warden Doch mit deren beliebung die Siegel. nie- 
dergeleget, vnd für gut angefehen die munia ofhiciorum nit 
weite: zu eontinniren. Darüber ward eine große beftärzunge 
aller derer, Die etwas vorftunden. Die meiften meineten: „der 
Shurfürft hette einmahl fich veverfieret, das er alle conftitus 
tiones, fo der Selige Fürfte vnd die Provineiales gemachet 
betten, vnd machen würden, wolte unmwiderfprochen laßen; und 
weil die Interimsregierunge mit beliebung des Fürften und 
einhelligem Schluß der Iandftände angefangen war, das der 
Shurfürft mit Fuge nicht konnte derfelben widerfprechen. Es 
wäre härter gefchrieben alß gemeine. Gr würde ia felber 
wiffen, das entweder die Anarchia das Laud verderben, oder 
tie Schweden die Regierung ergreifen würden; da doch bie 
Interimd-Regierung die jura.Electoris Ducalia in Pommern 
integra behielte. Die Näthe, fo fie die Hand abzögen, koͤnten 
es gegen die Pofterität nicht verantwortten. Pommern beru- 
hete nicht anf einem absoluto Ducis dominio, fondern es 
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waren die Provinciales alß status anzufehen. Vorhin bey Ye- 
benszeiten des Fürften hett man nichtes denfelben paßiren la⸗ 
ßen, was nicht bon den gemeinen fländen deliberieret vnd ge- 
fehloßen were. Weil derowegen dem Churfürften die Huldi- 
gung nur eventualiter geleiftet were, vnd Er die Regierung 
noch nicht angetreten biete, vnd davon vi maiori abgehalten 
würde, der Er fo wenig alß die Pommern widerftehen Fünte, 
ſo müfte man mehr auf die Wohlfahrt des Vaterlandes, als 
ieniges anders ſehen.“ Aber dieſes alled ungeachtet, weil die 
verfamleten Land-Näthe und infonderheit die beide prälaten, 
der Decanıs Matth. Guntersberg und Chriftoff Dubslaff 
Eickftädte darauff bejtunden, das man nichtes wider des Chur⸗ 
fürften Verbot thun müfte, fo iſt das Obergerichte in Stetin 
erſtlich geleget; vnd weil der Herzogf das halbe Gericht in 
der Stadtt hatt, vnd bei demfelben einen Fürftlichen Richter 
beit, nemblich D. Joach. Fabricium, ift daffelbe auch ge= 
fehloßen; die Capitulares, als Jodoeus Newmarck vnd fein 
Schwieger Sohn Georg Liechtfuß zogen ganz davon. Das 
Conſiſtorium ward auch von dem Directore D. Fried. Rungio 
verlaßen. Der Stadtthalter Carl Damitz war dasmahl nicht 
in loco, vnd die meiſten, fo hie noch waren, zogen auch da— 
von. Beim fürftlichen Coͤrper und der Sammer blieben noch 
Heinrich Schwiechel, Chr. Mildeniz, und Joh. Ernſt Ramel, 
wie auch der Ober-Marfchalf Chriſtoff von Heim, und der 
Ober Cammerierer Mazke Borde, vnd dann der Superin- 
tendens, der fein Ampt nie hatt niederlegen wollen. Diele. 
große coneußion gefchahe, ehe man mit den Wolgaftirern 
eonfultation hielte: die es ubel aufnahmen, das man einfeltig 
alſo ſchleunig verfahren hatte, da doch beide Regierungen ein 
Corpus waren, und man mit beiderfeitd beliebung alles folte 
angefangen haben. Doch legeten fie auch gleichfalls das Ju⸗ 
ſtitienwerck, vnd ein ieder zogk dahin er wolte. Ber Ganzler 
D. Sylvefter Braunsſchweig danckete ab, und zug naher Lu— 
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beck, da er die Vocation zum Syndicat hatte. Ehe er aber 
antratt (in) ſolchem Dienſte, ſtarb Er auf der Reyſe in Den⸗ 
nemarken; wie auch der Stetiniſche Canzler D. Johan Chri- 
ſtoff Swalenberg, da Er Breutigamb war nach feiner erften 
Frawen Todte, in eine ſchwermuth fiel, und mit einem Flägli- 
chen Spectafel verftarb, alfo dad Er wenig troftes bei fich be- 
fand. Der Superintendend Wolgaſtiſches Ortes begab fich naher 
Strallſund, vnd hielt fih da auf; vnd ob ſchon nach folcher 
Zeit die Greifdwaldifchen, bey denen Er zugleich dem Paftorat 
bedienet, bey Ihme einftendig anbielten, das Gr fich wider 
ſtellen möchte, fo tft er doch bi8 auf den 28. April Anno 
1639 da Ich dieſes ſchreibe noch nicht wider Fommen. 
Die Stifftierer folgeten auch nach, und ließen die Astraeam 
auch nach Simmel fahren, da doch viele meineten, fie beiten 
guten Fug gehabt, der Juſtiz bey Ihnen den Lauff zulaßen. 
Der einige landvoigt in Rügen, Eckart Bfedom, ein fei- 
ner, ftandhafter Mann, blieb allein in verwaltung der Juſtiz 
im Fürftenthumb Rügen, vnd wird defentwegen von jedermann 
gerühmt. Kamb auch perfünlich. naher Stetin, und alß Er 
vermerkete, das die anderen Land-Stände gar nicht darzu ge— 
neiget waren, das juftitien-Werck zu ergreifen; Und aber ver⸗ 
merckete, das Stetin, bey dero Bürgermeiftern und Näthen er 
einmahl audienz begehrete, die rationes paßieren ließe, warumb 
Er das gubernament in Rügen wol beybehalten Tünte, weil - 
Er es nicht alßfort niedergelegt; alß ward er in feinem Vor— 
ſatze geſtercket. Die Stadtt Stetin auch fezete Ihrer Stadtt 
umftände auff, vnd verſchickete fie auff die Academy zu 
Roſtock, eine DBelerung zu holen: ob fie Ihre Unterge— 
richt wol wider üffnen koͤnten, wer fie die halben Spyrtu- 
len, fo dem Herzogen zugehoͤren, aufheben, und fonft ius prin- 
cipis sartum tectum behielten. Und da bie Rechtögelarten 
hierüber Ihre Meinung entwickelt, haben fie im angehenden 
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Auguſto ihre Untergericht wider geöffnet, und der Fluͤrſtliche) 
Richter D. Joachimus Fabricins hatt auch wider die Hand 
mit angeleget, weil-in dem Consilio Rostochiensi genugſam 
deducieret: dad des F. hinterlaffenen Schultheifen officium 
morte prineipiis nicht erloſchen; fondern Er, bis ein ander 
an feiner ftele cum effectu verordnet, nebenſt dem Stadtt 
Richtvoigt und den 11 Scabinis justitiam nad) wie dor, non 
. obstante rescripto Electoris, am Stadtgerichte woll ad⸗ 
miniſtrieren koͤnnen, quia ad universitatem (eandem?) est 
constitutus. et. est Ordinarius, cuius jurisdictio non ex- 
spirat per mortum. superioris constituentis. Drauß datt 
zu schließen, dad: cursus iudicii et justitiae per mortem 
Ulustrissimi nicht möge fitieret werden, cum iustitiae ad- 
ministratio ad conservandam Republicae  salutem sit ma- 
_ xime 'necessaria; und das der Schnltheiß zu fchmelerung des 
Raths Erbgerechtigkeit am Gericht Yon den gerichtlichen Er- 
peditionen fich nicht abfondern könne, cum ordinaria juris- 
dictio individuitatis habeat naturam; vnd endlich) daß das 
Shurfürftlihe Rescriptum, fo ſich allein. auf die Interims⸗ 
Regierung referiret, auf dad Stadtt-Gericht nicht mäüße erten- 
diret werden. Und fo ia der Fürftliche Schultheid zur Con⸗ 
tinuation feine oflicii nicht zu eommovieren, der Senatus 
wegen competierended condominii am. Stadttgerichte, durch 
Ihren Stadtt-Richtd-Vogt und eilff Seabinos, salvo jure 
Ducali et fructibus, justitiam zw adminiftrieren woll be— 
fuget. oo. 

Vmb diefe Zeit Fam D. Chriſt. Schwarze, der von 
der Pommerifchen Landfchafft in Schweden gejand ar, 
wider zu hauſe. Gr hatte in Schweden viererley injonderheit 
zu folleitieren gehabt, alß: das doch die Crone ſich bemühen 
mochte, den lang defideriereten Frieden zu widerbringen; Dem 
Elend in Pommern. abzuhelfen; die Interimd-Regierung fich 

belieben zu laßen; die licenten zu verringern, und ein ſtuͤck da⸗ 
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von, fo vor deme dem Fürſten zuftendig, auf die fuͤrſtlichen 
Diener. zu wenden. Ob nun wol etwas geantwortet war, ' 
das eine gute Intention der Cron behauptete, fo war doch 
nunmehr Pommern in ſolchem Zuftande, das alles in einen 
haufen geivorfen war, und fajt der morbus patriae größer, 
alß das ‚einige Arzney helfen koͤnte. Gallas unterdefen lag 
mit dee Kayferlichen Armee in Mechelenburg, und hatte fein 
bauptlager zu Malchin, vnd dahervmb geleget. Wie über 
dem marfchiven, campieren, ‚parthieren Städte und Doͤr⸗ 
fer verwüſtet fein, Fan: ein ieder Teichtlich ermeßen. Banier 
dafegen ließ eine Newe fchanbe auff ienſeits Gar in die Oder 
legen, die Sarzifchen damit beſſer einzufchließen; ging drauff 
im Aprili nach Stralfund, Dafelbft die Wrangeliche Armee, 
weil Herr Wrangel in Schweden abreifete, und die Voͤlker dem 
Feldmarſchalk Banier übergab, zu ordinieren vnd andere Sa- 
eher zu disponieren. Bd alß Gr zurücde kamb, ruckete Er 
auf feinem Alten Quartier auf das fürftliche Schloß zu 
Stefin mit der ganzen Hoffſtatt, vnd hielt fich daſelbſt fo lange, bis 
er gar son binnen ging. Solches berweilete fich bis in den Ju⸗ 
lium. Den nachdeme, wider aller vermuthen, eine fehr 
ftarfe woll mundierete Armee son 16000 Dann aus 
Schweden im Junio ankam, ließ Er die Reuter auf Hinter 
Pommern durch Stetin gehen, luſtrierete alle Newe und alte 
Regimenter vor der: Stadtt, und gieng damit in guter Ord- 
mung den 46 Julii auf Gark; gewann es im erften Sturm, 
darin Oberſter Dargis mit 500 Soldaten commandierete, und 
fehleifete die Werke und. Motoren. gank vnd gar; vnd alſo iſt 
Gar, vor diefem eime feine Vormawre des Pommerlandes, 
in den grund ruiniret und verderbet. Bon Gark machete er 
fich in Vorpommern, vnd dafelbjt ergab ſich Loyz auff gnad 
und Vngnad. Ribnitz kamb auch alßfort in feine hand, wie 
auch allgemach Tribbefees vnd Wolgaft und andere Derter. — 
She Tribbeſees Überging, fandte der Feld-Marfchalf im Au⸗ 
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guſto einsmahls General Torſten Sopn und Obr. Stallfans 
mit 6000 Reutern und etlichen Fußknechten ab, auf des 
(Tomlig?) actiones acht zu haben; und derfelbe wird durch 
einen Bawren adwifieret, das eine Meile Weges bey Malchin 
etliche Compagnieen Kayferlicher Reuter und (Grabaten?) un⸗ 
ter DO. Chriſtian Muünſter ſich befinden, welche Feines Weber- 
falles ſich vermuthen. Werden auch durch befagten Bawren 
in der Nacht durch einen Moraſt geführet, und fallen fie Ih— 
nen zu Nacht ein, vnd was. sticht erfohlagen wird, wird gefan- 
gen, oder durchs Fewr, fo fie ind Dorff werfen, verbrennet ; 
darauff bemachtigen fie fich auch der. Stadtt Malchin mit ge- 
walt, und kommen mit guter Beute zurück. — Bon: Zribbe- 
feed brach er endlich im 25 Sept. auff, vnd gieng über den 
daſelbſt mit vielen tanfend fafinen zum marfch rectificierten 
Thamm, gerade auff dad Gallaßſche Lager naher Malchin. 
Aber da ift das Neſt unvermuthlich ledig geweſen, alldieweil 
Gallas des vorigen tages aufgebrochen und nach Wahren zu⸗ 
gegangen ift. Zu verionndern ift ed, daß die große Kayfer- 
liche Armeen, nach deme fie gar wenig qufßgerichtet,. in fo 
ein merklich abnehmen gerathen, das fie nicht einmahl fand 
balten durften. In Pommern waren fie nicht weiter kommen 
alß das fie in Vorpommern, Vkermünd, Tribbefeed, Wolgaft, 
Loytz, Demmin, vnd die Inſel Vſedom wegknahmen Aber 
Vſedom quitiereten ſie alßfort bei außgehendem Wimer, als 
ſich Banier zu Wollin aufhielt, auf Ihre thun beßer achtung 
zu geben; vnd alß ſie mit dem ganzen lager von Malchin 
aufbrachen, ließen ſie nichtes mehr in Pommern beſezet, alß 
Vkermuünd und Demmin, Der Feld-Marfchalf ließ hinter ſich 
den Commendanten in Stralſund Axel Lillie, Generall⸗Major 
mit etwas Volk; vnd derſelbe blscquierete auch alßfort im 
Oetober die Stadtt Demmin; weil aber eine ſtarke beſazung 
drinnen war, vnd mit Außfallen großen ſchaden thate, alß 
muſte Er wieder bis nach Loyz zuruͤcke weichen, und die Kay⸗ 





144 

ferlichen befamen Raum, durch die Dark fo wol Demmin alß 
Vkermuͤnd zu proviantieren. Entlich im December zogen beide 
Ober - Sommendanten in Stettin vnd Stralfund zufammen, 
was fie vor Vol aufbringen Fonten, giengen für Vkermünd, 
vnd die Stadtt gieng alfort den 21 December mit ſturm über. 
Das Schloß, darauf fich die ganze beſazung vetirieret hatte, 
hielt. fich noch etliche Tage, bis e8 auch durch Accord Aber- 
gieng, und das Volk nach Spandow abzogk. Etliche Ma- 
razinifche Voͤlcker zwar thaten ſich unterdes in der New⸗ 
mark zufammen, vnd funden fich auch den 23. December noch 
vor Morgen für die Stadtt Damm, drüber ein großer Lärm 
in Stetin ward, weil viele meineten, Damm were fchon in der 
Feinde händen, Weil aber allenthalben fleifige Wacht gebal- 
ten, ward, alß muͤſten die Marasinifche Volfer nur wider zu—⸗ 
rüce. Drauf zogk das in Boyzenburg ruinierte Regiment zu 
Roß, Obriften Dewiben, vnd noch ein ander Negiment, das 
zu Newen Brandenburg. gelegen, durch Stetin in Hinterpom- 
mern, fich daſelbſt zu erfrifchen. 

. Bey außgang dieſes Jahres ward zu Stetin ein Man— 
dat im Nahmen des Gubernators Lillienhoͤken publicieret, das 
fein Korn auf Pommern folte abgeführet werden. Auch ward 
ein Magafin an die Stadtt begehret, aber nicht zu wercke ge= 
bracht. Beide Armeen. lagen bei Ruppin in der Mittelmarf, 
vnd zogen fich allgemach nach der Elbe. Der Feld-Marfchalt 
Banier gebrauchte fich der Zufuhr aus Hamburg und des Pro- 
viants, ſo Er im etlichen Mechelenburgtichen Ortern, da der 
Fürften Tiſchgüter waren, in ziemlicher Noturft fand, vnd 
lag zum Newen Glofter mit dem Haupt-Quartiere. Gallas 
verforgete fich mit deme, was Ihme die Elbe, herunter und 
auß der Mark zulamb. Vnd weil die Trankſtewren in Ste- 
tin auch die Soldaten und andere mit trafen, alß begehrete 
der Gubernator dafelbft im Nahmen ded Feld⸗Marſchalks Ba- 
niers, daß fie folten abgeichaffet werben. Die Propinciales 
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hierbei fahen, was Dadurch gefuchet ward, nemblich das die 
Cron Schweden allgemach wolte anfangen, Edicte ohne Vor⸗ 
wiſſen der Landſchafft in Sachen, fo das Land betreffen, auß- 
zugeben; und ob wol die Stetinifchen perpendiereten, das die 
Trankſtewren das einige Mittel weren, Dadurch fie die große 
bürden tragen koͤnten, und das fie Diefelben mit vorwißen der 
Landfchaft angefezet hatten, fo iſts doch endlich auf interpofition 
der Landichafft dahin vermittelt, daß fie guthwillig die große 
Stewre abſchaffeten, vnd Die alte behielten, und hinfort zu 
aufbringung des Geldes, fo fie zu erlegen ſchuldigk waren, 
Gapitationgelder forderten, und Stewren von andern wahren 
nahmen. 

Es waren zu diefer Zeit vier fürftlihe Wittben in 
Pommern. Die Fürftlihe Sram Schwefter, Herzo— 
ginne auf Croia, war einiger Erbe Ihres herren Bruders, 
Bogislai XIV. Nun wüſte fie, das viele Schuldbürden auf 
der fürftlichen Sammer hafteten. Darumb namb fie, was an 
der Fahrnuß und Erbfihaft da war, cum beneficio inven- 
tarii zu fich, vnd legte beim Vntergericht Ihre proteftatign 
ein, wie weit fie fich ald eine Erbin Ihres Seligen Brudern 
wolte gehalten haben. Weilnhu die Creditores heufig fich bey 
den noch übrigen Fürſtlichen Raͤthen angaben; alß ward end- 
lich der Rath gefaßet, dad man Ihnen allen einen gleichfoͤr⸗ 
migen abfcheid gab: fie muͤſten, nach liquidiereter Schuld war- 
ten bi8 auf eine andere Dispofition. Was hierüber unter den 
Hofedienern vnd anderen, fo etwas zu fordern gehabt, für ein 
querulieren entftanden fey, vnd wie viele dadurch von ihrer 
Wolfahrt gebracht fein, ift Leichtlich zu muthmaßen. Den alle 
Hoffnung zur bezahlung verſchwand gleichfam auf einmapl. 
Den die Croiana namb zu fi, was aufın Schloß‘ und Emp⸗ 
tern an Fahrnus gefunden ward, und woltt fich gleichwol 
zu besahlung der Schulden nicht finden, die auch fo groß fein, 


daß fie von Ihe nicht Fonnen abgetragen werden. Der Chur⸗ 
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fürft iſt nicht Erbe, fondern successor ex pacto, wer er eitt- 
mahl Pommern antreten fol, ond wird auch ſich nicht dazu 
verftehen wollen, das er die. Schuldbürden abtrage. Solten 
die Schweden die Regierung ergreifen, wurden fie viele weni- 
ger der. Creditoren fi annehmen. Vnd das Land wird hin— 
fort wol fo viele zu contvibuieren haben, Fegenwerdige Noth 
zu ftillen, das es der alten Bürden woll vergißet. Wnterdef- 
fen ift das. fürftliche Hauß zimblich entblößet, weil auch das 
Paneelwerk und andere Ornamenta ganz wegk genomen find. 
Bud die Fürftliche Wittbe, Herzogk Bogislai nachgelaf- 
fene Gemahlinne, als fie fich auff Ihre Leidgedinge naher 
Rügen wald begab, namb auch mit, was Ihr dienete; und 
bawete dafelbft ganz auß die von Ihrem hochſeligſten Herren 
won angefangene feine Schloßkirche; Famb aber mit in dem 
Tribut, der. über ganz Dinterpommern gieng, da ſich die Ba— 
nieriſche Reuter drinn auf's newe mumndiereten; und weil fie 
einmahl einen Obriften hatte auß Ihrem Wagen heißen geben, 
nach deme Er Ihr ein wenig die objtat in einem Discurs ge- 
halten, alß hatt Er diefen Ihme bewiefenen Schimpf an Ihren 
Kuͤhen, Ochfen, Schafen und allen Unterthanen wol zurechen 
wißen. Die Wittibe von Newen Stettin und die bon 
Treptow fühleten auch dieſes Fewr, erhielten fich dennoch 
befter maßen, alß fie Fonten. Der Herzogk von Croia, 
alß erwäpleter Biſchoff zu Cammin, ift noch nicht inaugurieret. 
Drumb hatt Er auch fich des Stiftes noch nicht mehr zu ge- 
brauchen, alß was Ihme von dem hochfeligften Landsfürften 
deputieret worden. Vnd weil er gedachte in Frankreich zu 
veifen, wozu er zum Hofemeiſter Gapitain Hagemeifter ange- 
nommen hatt, nach deme fein voriger Hofemeifter Steimvehr . 
zum hauptman nach Bublitz von Ihme ift angenommen, alfo 
hatt er bei den Stifftöftänden folches propsniret, und Ihme 
die Hand zu bieten begehret. Die Reife aber ie verſchoben 
bis ins folgende Jahr. 
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In diefem Jahr hatt fich ein großer Vnwille zwi⸗— 
fihen den Theologen erhoben wegen Johan Werners, 
des Meißnifchen Bawren, der von etlichen Jahren her 
gefichter gehabt, und wie es mit dem Kriegsweſen ablaufen 
folte, vorher verfündiget, und die Leute vnd große herren zur 
Buße und von Babel außzugehen ermahnete. Diefer hatte fich 
kurz vor der Wittſtocker fchlacht von Dreßden ab, da Er vom 
Churfürſten und der Churfürftinn vnterhalt Hätte, zu dem 
herrn Feld-Marfchalt Banier gemachet, und hielt ſich bei fei- 
ner hoffitatt auff, mit dem vorgeben, er hette befehlig, fo Tange 
bey Ihm zu bleiben, bi3 er nebenſt Ihme in Meißen widerumb 
feme. Hette auch viele Dinges dem Feld-Marfchalt und fei- 
ner Gemahlinne wie auch anderen vorher gefagt, die fi in 
effectu alfo hernach befunden haben. Diefer Johan Werner 
ift von Wollin den 1. Aprilis in Stet in gekommen, auff er- 
forderen des herren Feld-Marfchalfs und feiner Gemahlinne, 
vnd dem herein Superintendenti, D. Jae. Fabrieio, 
praͤſentieret, das Er mit Ihme reden, vnd ſich ſeines Dinges 
gründlicher erkundigen ſolte. Solches geſchahe, vnd weil der 
Superintendens bey Ihme befand, das er ein guter frommer 
Chriſt vnd beſcheidener Mann war, der auch nichtes mit den 
Weigelianern vnd anderen Schwaͤrmern vnd Jrrgeiſtern zu thun 
hette, alſo ließ er ſich das thun deſſelben wollgefallen; vnd 
weil Johan Werner vorhatte, oͤffentlich herauß zu geben, wie 
Er zu dieſem Werck vnd ſeinen Offenbahrungen gekommen 
were, vnd aber in ſeinem Quartier keine gelegenheit etwas zu 
verfaßen hette, alß hatt der Superintendens Ihn zu ſich ins 
haus genommen, das Er allda in der ſtille verzeichnete, was 
Er vorhette. Er hatt Ihn auch einmahl den ſemptlichen Pre- 
digern vorgeftellet, und Ihnen etliche Bogen borgezeiget, Die 
Er ſchon gefertiget, und fie gebeten, Ihn ſelbſt zu fragen, und 
fich feiner Sachen zu erfündigen. Vnd alß Gr bei Ihnen 


sticht vermerckete, Daß fie diffentiergten, ee auch ordinarie die 
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Censuram der Bücher hatt, als hatt er nicht allein gefchehen 
laſſen, das Johan Werners Befchreibung etlicher Viſiouen ge- 
drucket wurden, ſondern auch felbjt beförderung darzu gethan. 
AB aber das Werck noch nicht gar fertigk, vnd die Prediger 
der Stadt vermercketen, das es gedruckt würde; haben fie ſich 
darüber! vereiniget, vnd einhellig auf den. erften Tagk im 
Pfingſten die Leute vermahnet: die Irrgeiſter zu meiden; es 
weren Feine Propheten mehr in der Kirchen noͤtigk; man hette 
Gottes wort, daraus man fünde, was zur. feligkeit- noͤtigk. 
Vnd ob fie woll alle mit fingern gleichſam auf Wernern zei— 
geten, ſo hatt doch Fauſtinus Blenno, Diaconus zu St. Ni— 
eolai es zum: hefftigften gemachet, Ihn für einen Seelenwolff, 
Teufelskerl vnd mit anderen Nahmen gefcholten. Alß folches 
der Superintendens verſtanden, hatt Er die femptliche Predi- 
ger zu ſich berufen; vnd alfo iſt dieſes Werfes halber cine 
Vnterredung angeftellet, darin der Superintendens anfenglich 
proponiret, man ſolle nicht zu fchnell fein, folchen Mann zu 
verdammen, und dazu umterfchiedliche Rationes angeführet; 
die anderen aber femptlich haben dafür gehalten, das Werd 
were nicht von Gott. Vnd nach einem harten Diseurs ift es 
verabredet, es folten Die Prediger Ihre Rationes aufiezen, 
warumb fie meineten, das es Teufelswergk were, und der 
Suprintendend ſolte dafegen auch feine Rationes einführen. 
Ich hatte, vor dieſer Zeit wegen, deßen, da etliche zweifelten, 
ob das lumen propheticum oder die Gabe zu weiffagen nach 
der Apoſtel Zeiten in der Chriſtenheit geweſen, etwas privatim 
aufgeſezet, und darin Die Charafteres derer mit denen Gott 
durch. Offenbahrungen handelt, auß den bibliſchen Hiſtorien 
zuſammengetragen, und auß den Kirchenhiſtorieis bewieſen, das 
singulis seculis fromme Leute geweſen, mit welchen Gott in 
Offenbahrungen gehandelt, und endlich mit Luthern geſchloßen: 
das der, ſo noch heutiges tages offenbahrungen hatt, und den 
glauben nicht anficht, noch ein aͤrgerlich leben führet, darumb 
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nicht unter die Irrgeiſter zurechnen, gleichwol weder Johann 
Wernern drin ‚genennet, noch M. Stolterfothes Büchlein, da- 
rin er faſt indiscretim alle visiones hodiernas verwirft, an- 
getaftet. Diefe meine: Difquifition. hette etwa ein oder ander 
guter. Freund bei mir gefehen, und die Prediger beten es fich 
alfo berichten laſſen, alß wen Ich M. Stolterfothes von Lü- 
beek Buch vefutieren, und Zohan Wernerd Sache handhaben 
wolte; weßwegen aud) D. Chriſtophorus Scultetus, Paſtor 
Jacobaus, mit mir geredet, und ſolches diſſuadieret, eben da 
Er mich bat, Ich möchte den Herren Superintendenten an⸗ 
feeten, und in Ihrem Namen bitten, dad Er Werners zum 
Theil getruckete Vifiones nicht wolte publicieren, fondern die 
Exemplaria einhalten laſſen. Ich dakegen veferierete, was bon 
mir gefcheben, und wie fie zu milde Yon meinem Tractätlein 
berichtet waren, vnd übergab Ihme auch das gefchriebene Con⸗ 
cept derfelben, da es noch nicht mundieret war, darin er auch 
nichtes fand, das er zu tadeln hette. Was den Superinten- 
denten anbelanget, fo beſtand Gr, nach deme Ich Ihme hin⸗ 
terbracht, was mit mir geredet war, darauff, Er faͤnde nichts 
in J. Werners fehrifft, das wider Gottes wort lief, und wollte 
feine Genfur nicht ändern. D. Scultetuß dakegen vermeinete, 
wenn er nur den J. Wernern recht exraminieren folte, Er 
wolte einen Gnthufiaften an Ihme finden. Drauf ift ed an- 
gesrdnet, daß fich in gemelten D. Seultett hang 3. Werner 
ftellete, und in Beyſein D. Laur. Gichftadii, M. Martini 
Leufchneri vnd meiner Perfon, D. Seultetus vnd Licentiat 
Groß den Bawren auf etlichen Articufn des glaubens und fei- 
ner fehrifft. eraminieret haben, und befunden, das er ein Lay 
ſey, vnd die Glaubensartiful fo nicht geben Fünne, das er 
fie anderen beweifen und lehren koͤnne; gleichwol feinen Schwer⸗ 
mer an Ihme gefunden, ob Er ſchon auf etliche theologiiche 
Fragen, alß wie viel ftücken der Buße fein, von Chriſti Per- 
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fon und Ampt, von der bereinigung der. beiden Naturen in 
- einer Perfon, und des Leibes: und Brots im Abendmahl ic. 
nicht mit ſolchen Terminis antwortete, Die bei den Theologie 
gebräuchlich fein. Weil nun nach dieſem 3. Werners ſchrifft 
Öffentlich verfaufet ward, und der Superintendens auff Trini⸗ 
tatiß ‘auf der Canzel die Gemeine: von der außgegangenen 
fehrifft des Wernerd erinnerte, das fie die nicht anf folche Weife 
anfehen follten, alß etliche Prediger auf der Ganzel fie abge— 
mahlt hatten; iſt Darauf erfolget, das auch die andern Pre— 
diger das Thema publice weiter. fractiereten, vnd alfo mehr 
und mehr die gemüther verbittert würden. Sie fehrieben auch 
an die Minifteria nach Lüberf, Danzigk und Stralſund, ond 
an die Wolgaftifchen Superintendenten, ſchicketen dabei fo wol 
die ſchrifft I. Werners, alß das: Eramen mit Ihme gehalten, 
und begehreten Ihe bedenken Darüber; gedachten. auch in Ih— 
rem fchreiben ſo woll deßen, was mit dem Herrn Superinten- 
denten vorgegangen, alß auch, Das Ich zu vertheidigung des 
Joh. Werners M. Stolterfothen Büchlein de visionibus re- 
fütieren wolte. Alſo ward Ich genoͤthiget, meine dißertationem 
vnd derer Einhalt von den visionibus, die Sch bloß Thetice ge⸗ 
führet, und weder Werners noch Stolterfothes drinnen ge- 
dacht, an gemelte Minifteria zu fenden, und Ihre bedenden 
darüber zu vernehmen,. babe. auch fie naher Roſtock verſchicket, 
vnd Censuram bei ‚derfelben Theologiſchen Faeultät, wie 
auch D. Zeimanni ad petitum erhalten. An die Lübecker 
und Danzigker Theologen hatte Sch nur den einhalt der Dif- 
fertation abgefand, und drüber ift nichtes inique iudicieret 
worden. Der Superintendend infonderheit meinete, Er were 
bei fremden Minifteriis zu fehr verkleinert; und hielt convo- 
catis aliquibus politieis et ecclesiasticis viris, dabey M. 
Leufchnerus vnd Ich abermahlen auch waren, ein ander Exa— 
men mit Johan Wernern, vepetierte alle die Fragen, fo in des 
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Seulteti Haufe Ihme waren proponieret, vnd fragete den Mann 
alfo, das Er zugleich anzeigete, was: in: allen Artikeln unfer 
Glaube vnd Bekenntniß were, welches in vorigem Gramen 
nicht geſchehen; und als Er fich in allen ſtücken gut Lutherifch 
erflerete, vnd fich aller Irrthumben und Kezereyen enthub, fa= 
Bete er diefes ander Gramen auf den protocollis zufammen, 
und fandte es an Die Drter, dahin Die Prediger -zuborn ge— 
fchrieben hatten, mit hinzugefhanen Bericht, was son Ihme 
in dieſer Sache gefchehen were, daß folches Alles wollbedächt⸗ 
lich were vorgenommen worden: Mittlerweile ließ der Feld- 
Marſchalk Banier fich ſehr mißfallen, dag man J. Werner, 
den er eine lange Zeit in feiner Hoffitatt gehabt, nnd der fich 
bei Ihme alß einen guten Chriſten bezeigett, alß einen Kezer 
und der mit Teufelswerken vmbgienge, Öffentlich auf der Gan- 
zel ausrieff, ſandte derowegen feinen‘ Castrensem Pastorem 
und Superintendenten, M. Decenium, nebenft noch einem 
Feldprediger zu den verſammleten Predigern in Marienkirche, 
vnd ließ Ihnen folches verweifen, und vermahnen, wenn fie 
was hetten, das ſie an J. Wernern tadleten, daß ſie ſolches 
aufſezeten, und frembden Theologis das Judieium ließen. Vnd 
weil M. Deeenius etliche Wort geführet, dadurch die Predi- 
ger vermeineten, Ihne gefchehe unguthlich; alß find dabey harte 
Reden geführet, vnd fie haben in einer Supplication an den 
9. Feld⸗Marſchalk Ihre Intention dargethan, und fich über 
das Vorbringen M. Derenit beſchwert, auch hernach an die 
Cron Schweden Briefe, Ihre Sache zu handhaben, gefchieket. 
Etliche auf den Politicis unterdeßen bemüheten ſich die Theg- 
(0908 zu gutem Verſtande zu bringen, und behandelten es im 
Sonfiftorig, daß fie die Sache von den Ganzeln ließen, und 
die rationes auffezeten, etliche fehriften pro und contra faf- 
feten, und wenn fie bermeineten beiderſeits in zwey oder drey 
Jegenfchriften die Sache genugfam erörtert zu fein, fie alßdann 
an eine frembde unverdächtige Theolofiiche Facultät zu dijudi⸗ 
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eiren abſchicketen. Vnd alfo haben die Prediger erftlich eine 
ſchrift abgefaßet, Darin fie wolten darthun, daß Johan Wer- 
ners Viſionen nicht von gott, fondern vom Teufel herrühreten. - 
Darauf hatt der Superintendend geantwortet, Daß Ihre gründe 
ſolches zu beweiſen nicht gültig. Dieranf ift wieder replicieret 
und triplicieret worden, wicht ohne ziemliche feharfung der Feder. 

Viele halten dafür, es fey diefer Zwift ein böfes Zeichen 
über Stetin. Dan da fi die Theologi zu Magdeburg, 
Stargard, Prenzlow und andere Dertern zandeten, folgete 
nichts gutes darauff. Zu Stetin hatte ſich für diefem ſchon 
eine Zwytracht zwifchen etlichen im Predigampt und dem Su— 
perintendenten erauget. Aber das Fewr iſt zeitig gedempfet. 
Den da faft vor zwei Jahren, M. Samuel Bohle, von Grei- 
fenberg burtigk, ein ſehr ftattlicher und berufener Hebraift, von 
dem Superintendenten in feinem Haufe gehalten ward, und et⸗ 
lichen Studiofis auf dem Padagogio auf Ihre einftandige 
Grfuchung die fundamenta Hebraicae linguae in des Supe- 
rintendenten Haufe laß, hatt Licentiatus Große alß Professor 
Hebraicae linguae folches übel empfunden, und ein Inbibi- 
torium ind Superintendenten Hauß an M. Bohlen im Nah— 
men des Rectoris erftlich, vnd hernach des Conſiſtorii abge- 
ben laßen; welches der Superintendens höchlich empfand, an— 
gefehen daß dergleichen Collegia für diefem viele gehalten 
fein, vnd die Sugend merklich gebeffert würde, infonderheit, 
wenn. fie von den Ordinariis lectionibus nicht abgehalten, 
fondern vielmehr dazu präparivet würden. Endlich ift durch 
ein Deeretum consistorii eine gewiffe Zeit M. Sam. Bohlio 
vergönnet, darin er fein Collegium ſchließen folte; und in fol« 
chem Deereto iſt zugleich vergrönet, daß hinfort niemand folte 
vergoͤnnet fein, ein Collegium in der Stadtt ohne vorwißen 
der Profefforum und des Gonfiftorii zu halten. Darüber viele 
und unterfchiedliche judicia gefallen fein. Dann etliche mei- 
neten, es were billig, daß nicht iedermann die potestas do- 
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cendi eingeräumet wide, weil allerley fecten damit einfchlei- 
chen koͤnnten. Andere achteten dafür, weil in Stettin vor die- 
ſem viele Collegia vor den gelarten der fiudierenden Jugend 
zu guth gehalten weren, man bette einen unterfcheid machen 
folfen unter denen, die Theologica zu profitieren ſich unter- 
ſtünden, und die linguas und artes profitierten, und weil M. 
Sam. Bohle ein folcher Mann war, der Furz hernach zur Or- 
dinar-Profeßion der heil. fehrifft in Roſtock ift berufen wor- 
den, daß man nicht per latus ipsius der auctoritati. des Su- 
perintendenten ‚hatte folch einen Einbruch thun follen. 

Noch eine Syrraris hatte fich eräuget, wegen der leichpredigt, 
die M. Decenius des Feld-Marfchalls Banierd Hofeprediger 
einem vornehmen Officierer in S. Jacob thun wollen. Den 
alß im Nahmen des Feld-Marfchalfs von D. Sculteto und 
dem Superintendenten begehret ward, daß die Ganzel zu ©. 
Jacob zur. Leichpredigt M. Decenio geöffnet würde, hatt der 
Superintendend gemeinet, D. Scultetus koͤnte ſolches wol 
zugeben, vnd fi in die Zeit ſchicken. D. Scultetus aber 
hatt die Gewonheit alligieret, und daß die Leichpredigten Ihme 
alleine gehöreten, und Feinem Frembden geftatet würden. Vnd 
alfo ift die Canzel verfchloßen geblieben, M. Decemius aber 
hatt den Leih-Sermon vorm Altar gethan in presentia des 
Feld -Marfchalfs umd der femptlichen anwefenden Offieierer. 

Diß war auch in Kircchen-Sachen merflich, daß nad) verflie- 
Bung des Gnaden Jahres, fo bern D. Danielid Crameri Er- 
ben gehalten ward, alß die Sapitulares, Jodoeus New- 
mark vnd Jürgen Liechtefuß, fo von hinnen ab naher Dan- 
zigk und von dannen nach Koͤnigsberg bey niederlegung des 
Juſtitien Werckes gezogen, und zu Viearien hinter fih D. 
Joachimum Fabricrum und PLicentiatum Großen beftellet, auff 
anhalten des Licentiati, M. Johannem Jacobum Pfeifium, 
Stetinenfem, mit einer Voeatio, zu Königsberg datieret, 
heruntergefandt; und, wie der Licentiat des D. Grameri, alfo 
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Er des Lirentiaten Stelle auff ein Interim im predigen bes 
ftellen folte. Weil aber Diefem der Gubernatgr widerfprad), 
der Feine Bocation wolte paßieren laßen, die vun denen, fo Ihr 
Ampt niedergeleget, geftellet und zwar zu Königäberg, da der 
Shurfürft dasmahl fich aufhielt, und deme die Schweden Feine 
Regierung rebus sic stantibus einrenmen wolten, datieret 
war, alß hatt M. Pfeifius fich dev Ganzel enthalten müßen, 

In diefem Jahr iſt Lawenburg und Bütow a Po- 
lonis eingezogen, die Kirchen von dem Episcopo Cuja- 
viae gefordert und eingenommen, und die Bürger ſolches Or- 
tes haben müßen Ihre Rathheuſer dem Gottesdienfte einreu- 
men. In Pommern hatte man bis Daher wegen der allge- 
meinen Trauer über den todt des Herzogen die Orgell einge- 
halten; auff dem Oftertage aber, da zugleich daß Te Deum 
laudamus folte gefungen werden wegen der Vietorie, fo H. 
Bernhard bei Reinfelden erhalten, ift fie wider, außerhalb in 
der Schloßficchen, gereget; wiewoll von etlichen Fürftlichen 
Raͤthen contradicieret ward, alfo daß noch des Feld⸗Marſchalks 
befehlig müſte dazukommen. 

An. Wunderzeichen hatt es nicht gefelet. Der 9. Ia- 
nuarii hora 12 iſt ein Fewr auß dev lufft gefallen. Drauff 
als Jürgen Heinrich Borcke den 20. Februarii in ein benad)- 
bartes Dorff in Polen verreifet, an hopfen und gefreide einzu⸗ 
Faufen, und fich auf der Reife verfpätet, und es in der Nacht 
ungefähr vmb 11 Uhr geworden; haft er nebenft dem Gut- 
ſcher umd Schneider einen ungewöhnlichen Stern faft in des 
Monden größe gefehen in Südweften, worin fich ein gedoppel- 
ter Adler gezeiget, auff deßen koͤpfen zwey Fleine iedoch helleuch⸗ 
tende Sterne, fo nicht anders als Liechter gebrannt, entitan- 
den. Zur vechten feiten hatte man ein Schwerd zimblicher 
guöße, fo das Gefäß nach Südoſt, die Spike nach Nordweſten 
geftellet, gefehen. Kegen demfelben über ift auf der linken 
feiten eine blutige Fahnen oder Standarte vermerket. Nach 
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deme ift ein Flein Sternechen, alß auß dem Often gekommen, 
dem großen Sterne, darin der Adler geftanden, und den fie 
anfenglich für den Mond angefehen, da es doch nicht Voll⸗ 
mond gewejen, an die feiten gegangen, und den halben Stern 
mit dem halben Adler wegkgenommen, und alfo mit dem Flei- 
nen Sterne zugleich fchleunig nach dem Abend zugegangen. 
St Tempelbnrg fol dies Zeichen auch gefeben fein. Viele 
ominiereten hierauf, das etwa dem Roͤmiſchen Reiche ein gro- 
Per Stoß gedrewet würde, Den 19. Februarii hatt Jochim 
von Eickftedt, ein gottjeliger verſtendiger von Adel, alß er fich 
auff der Colbergiſchen Reife befunden, die Sonne ganz bluth- 
roth mit ſchrecklicher Gejtalt gefehen, wie Ich aus feinem ei- 
genen Munde gehöret, und diefer iſt hernach, alß fein hauß zu 
Stetin infieieret ward, und er fich haher Strallfund in ficher- 
heit begeben hette, den 8. Juni dafelbft an der Seuche geftor- 
ben. Im Junio hatt die Hofemeifterinn der Herzoginnen von 
Wollin, die Fraw Günterbergifche mit Ihren Megden im 
Monden erſtlich ein: Creuz, hernach ein Schiff, darin zweene 
Menſchenkoͤpfe zu mercken, vnd endlich ſchreckliche Flammen, 
ſo zu dreymahlen herauß flohen, geſehen; und iſt im dritten 
Tagk todt kranck darauff geworden, und hatt dieſes was ſie 
geſehen, M. Lucae Schrammen umbſtaͤndlich erzehlet. 

Vier Wochen hernach ungefehr hatt der Feld⸗Marſchalck 
der Wittwe von Wollin inventierete guter zu ſich genom— 
men, alles geöffnet, vor ſich behalten und zimbliche Freigebig⸗ 
Feiten geübet. Diefe F. Wittbe war des Ghurfürften von 
Sachfen Schwefter, und hielt Hoff in. einem Daufe in der 
Tpumbftraß, fo Ihre Sehl. Herr Herzogk Franz vom Kanzler 
D. Marting Chemnitio gekeufet und Ihr verehret. Vnd alß 
fie verſtorben, hetten Ihre Leute den Hoff continuieret, bis 
etwa der Görper von J. Churf. Durchl. mochte abgeholet 
oder allhie beisufezen angeordnet werden. Weil aber der Chur⸗ 
fürft unterdeß ſich wieder die Cron Schweden feindlich erfläs 
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vet, alß hatt man in Schweden wegen der Verlaſſenſchafft fei- 
ner Schweiter, fo ſich auff ein Hohes erftreckte, — weil fie 
eine reiche Princeßin war, und ein großes in Pommern ge- 
famlet hette, alſo daß fie auch eine ganze Tafel mit Golde 
betellen Fonte, welches gleichwoll von den Schweden nicht 
gefunden, weil ed etwa vor dieſer Zeit mochte in Gewar- 
ſamkeit gebracht fein — etliche Zeit deliberivet, und fie endlich 
dem Herrn Banier gefchenfet. ' 

Den 30. Martü hatt im Dorf Sagat, eine Meile von 
Wollin, Anna Langen, Michel Wendes Haußfrau, 2 Mägd- 
lein mit den brüften zufammen gewachfen, die Hafen- 
meuler vnd fpizige Dafenzahnen gehabt, geboren. Den 14. 
Auguſti haben 2 glaubwürdige Männer, die ed mir felber auf- 
gefaget, nebenjt anderen in der Wollweberſtraß zu Stetin an 
S. Marien Thurm einen Rauch zu dreyen mahlen oben an 
dem Knopfe aufjteigen fehen, dad Gr fich erftlich alß ein Arm 
hoch, hernach alß eine Stange in die Höhe über das Grenz 
gezogen, und hernach gefrümmet, und unten am Knopfe wie 
der angefchlagen, und hernach wider alß der vorige Rauch 
aufgegangen iſt. Viele befürchteten, es möchte einen, Fewer- 
jehaden bedeuten. Doch die meiften achteten es nicht, wie man 
dan in diefer Zeit, da ſo vielegeichen gefchehen, alß 
faſt zu Feiner Zeit in den vorigen Jahren geſehen 
oder gehoͤret fein, faſt verächtlich und ſpoͤttlich Davon redet, 
wen einer etwas gefehen hatt, Das mit dem ordentlichen Lauff der 
Natur nicht übereinfommet. Da doc Gott durch alferley War- 
nungs Zeichen und andeutet, wie er noch immerfort in der Höhe 
zürne, weil wir hie unten auff Erden nicht aufhören zu fündi- 
gen. Sonften ift vorher zu Stetin auf der Schiffbawerla- 
ſtadie ein Fewr auf Nachläßigfeit der Soldaten angegangen, 
und hatt 4 Häufer den 3. Mart. gegen den Morgen abge- 
brand, Den 13. Decembris vecht auf Eucia Tagk hatt Jochim 
Glaſow ein Gläfer in der Wullenſtraß mit feiner Frawen, 
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wie fie mich felbften berichtet, alß fie ded Morgends im Bette 
mit einander reden, gefehen, ein Liecht, alß ein hutt groß 
gleich einer brennenden Flamme Fewers, auß der lufft an Ih- 
rem Fenſter fo Feine Holzfenfter hatt, vorbey auf das Keller- 
ſchur herunter gefallen. Darüber fie erſchrecken, meinende, es 
wer irgend wo Feror, und das etwa ein Schmeer fliehen Fom- 
me. Alß fie aber auffgeftanden, haben fie nichted weiter ge- 
feben. Ihre Tochter Maria von 14 Jahren lieget unterdef- 
fen im Bette alß im Traum, und ihr deucht, alß wenn Ihr 
hauß brennet, und rufet im fchlafe auf. Eine Fraw im Ober- 
baufe von Pyritz hatt auch durch die Augenlieder geſehen, daß 
es liecht geworden, aber den Klumpen nicht geſehen. Ein 
Riemergeſelle von Pyritz hatt berichtet, das auf ſelbige ſtunde 
auch auff der großen Laſtadie ein ſolch Fewr gefallen ſein, 
und das das eine Fewr fo groß alß ein halber ſcheffel ge- 
weſen. | 

| In diefem Jahr find viele vornehme Leute abgegangen, 
infonderheit weil die Pefte überall im Sommer anfieng zu 
graffieren. Im Februario flarb: D. Adamus Rubaeus von 
Coͤßlin bürkig, Herzogk Franeifei Hoff Medieus; Michael Stö- 
below Prorurator; Samuel Löter Apotecker in Paſewalck. Im 
Martig: Bürgermeifter zu Stetin Philipp Enfelein, an wel- 
ches ftatt hernach Johann Dreyer, Swedifcher Auditor, Sena⸗ 
tor und Advoecatus erwehlet iſt, eben wie zuvorn Herr Michel 
Newmann in locum Pauli Friedebornii Conſulis ſurrogieret tft; 
Bertram Below, gewvefener Verwalter; Joachimus Burchardi, 
Wolgaftifcher F. Rath, vor deme des jungen Prinzen von 
Croja Prüceptor; Jürgen Ernſt, Buͤrger und Kauffmann in 
Stetin; Marcus Barnheide, NRentmeifter zu Vlermuͤnde. Im 
Aprili: Johan Hagemeifter, Sammer-Rath; Johannes Prä- 
torius, Cantor zu Stetin. Im Junio: D. Zohan Chriftoff 
Schwalenberg, Sancellarius; Jochim von Eickſtett; D. Mat- 
thias Giefe, gewefener Bürgermeifter zu Greifswald, von wel- 
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chem Ampt alß er unbedachtlich Anno 1620 abgedandet, Er 
in den Kriegeslüfften ad extremam pauperiem gebracht ift; 
Petrus Regaft, Präpofitus von Stargard. Im Julio: Friede- 
rich Schaum, Senator Stetinenfis, ftarb an der Peſt mit der 
Frawen. Im Auguſto: D. Sylvefter Braundweig, Can— 
ceflarius Wolgaftanıs; M. Dionyſius Friedeborn, ein gelarter 
Mann, Prapofitus zu Greifswald; M. Dan. Lange Paftor. 
Stet. Petrinud; Antonius Walter Subrector scholae senato- 
riae Stetinensis per 24 annos, sua Gnomologia clarus; 
D. Jacobus Faber, Medicus Stargardianus, qui cum pe- 
rendie filium peste defunctum tumulari curasset, ipse 
subsecutus cum filio milite, quem intra sex annos non 
viderat, et qui redux domum defunctus fuerat, simul 
sepultus est Stetini, quo se eyasa Stargardia cum suis 
contulerat; Chriſtian Belling, einer von. Adel, in der Marf 
wol gelitten; M. Lucas Schramme Prapofitus zu Pyrik, 
welcher feither des Pyrisifchen Ausganges oder Vorflucht fich 
zu Stetin aufgehalten, und in der Schloßficchen und bey Ge- 
nerall Torſtenſoon bisher aufgewartet hatte, ein bochbegabter 
Mann in Predigen, und deßhalben bei der Gemeine und allen, 
die Ihn Höreten, fehr geliebet; Gonftantinus Marftaller, Stu- 
diofus Juris; David Rhete mit dem Weihe, Typographus 
und Bibliopola, deme alle 5 Kinder an der Peſt gefolget. Im 
September: der vornehme Theologus Georgius Zeämannus, 
welcher zu Kempten wegen feiner Bücher und Predigten vor 
deme gefangen vnd nach feiner erledigung zu Stralfund zum 
Vrbano Superintendente und Paſtore befördert worden; Geor— 
gius Maseovius, Profeffor Theologiä, zu Greifswald; M. 
David Koͤnig, Prediger daſelbſt zu S. Nicolai, D. Gabeler, 
Advocatus zu Cöoslin, Sam. Pratorius, Advocatus zu Stetin, 
Rüttiger Ruthard und Tobias Jeſche, Bürger zu A. Stetin. 
Im Detober: Friederich Sidow; Wolff Steinwehr, der mit 
dem Conſiſtorio in die Haar geratben, das er in secundis 
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votis zu nahe ind geblüth gefreyet; zu Stolpe Bürgermeifter 
Palbitzky *), Nobilis et Advocatus; Herr Ehrenfried Lolejus, 
Diaconus in Stralfund zu ©. Jacob; M. Bolthenius daſelbſt 
Paſtor zu ©. Nicolai; M. Heiligendorff, gener Zeaemannj; - 
D. Eggebertus, dafelbft Phyficus, D. Hammermeifter, Syndi- 
eus dafelbit. Im November: Niclad Timme Degener, qui 
matrem in ius vocavit. Tumulandus cum esset, lapis 
cecidit in sepulcrum, ut nocte tota extra sepulcum funus 
subsisteret. Sonſten ift ein fol) Sterben unter die Prie- 
fter hin und her gekommen, das in vielen und den meiften Sy— 
nodis auf 20 und mehr Sonfratibus Faum 6 oder 8 übrig ge- 
blieben. Vnd allein im Julio vnd Augufto find 6 Prapofiti vmb 
Stettin her ‚geftorben, der Stargardifche, Pyrisifche, Greifenber- 
gifche, der Freienwaldifche, M. Chriftophorus Leo **) ; der Sallen- 
tiniſche, M. Petrus Pezelius, der Jacobshagenſche Wilh. Ramberg. 

Eines muß ich noch gedenfen. Es hatt Gothofri— 
dus Frideborn, Stetinenſis, in feiner Qugend ein frech 
Leben geführet, daentzwifchen etliche Weigeltanifche Bücher 
gelefen, und alß Gr zu Danzigk einem vornehmen herren 
pro Praeceptore dienete, hatt Er ſich durch feine Imagina- 
tiones, ſo Er auf falſchem Verſtande der Schrifft gefaßet, fo 
weit berführet, das Er meinete, Er were das Kneblein, das 
laut der Offenbahrung Johannis die beiden mit einer eifernen 
Nuthe weiden folte; und er were höher als Lutherus, der nur 
vor Ihm her ald ein Vorleufer geſchicket ſey; und er were 
Propheta estremi judicii, welches im vergangenen Sabre 
angegangen were, und 7 Jahr dawren folte. Vnd ald Er 
von den Theologis zu Danzig drüber Widerſpruch befamb, 





*) Ueber Joh. Micräliusg Händel mit dem Geſchlechte der Palbitzky ſ. e. 
befonders Heft in d. Hdſchr. der v. Löperfchen Bibl. zu Stettin. *) Leo's 
Nachrichten über einige Zahre des 30jährigen Krieges, ausgezogen aus dem 
Freienwalder Kirchenbuche, denken ’wir ein ander mal in diefen Blättern mits 
zutbeilen. 
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und ſich darüber mit fehmehe worten außließ, iſt er daſelbſt 
fefte geſetzet, aber endlich in gratiam Consulis Stetinensis 
Pauli Fridebornii dimittieret worden. Alß er nad Etetin 
Famb, vnd mit fehriften an Mich anfenglich, hernach an den 
Superintendenten, das Confijtorium und die Prediger fich ma- 
chete, und Keine Vermahnung und unterricht annehmen wolte, 
fondern wunderliche deuteleyen Aber. der Schrift hette, vnd 
einmahl den Superintendenten mit gar Ehrenrührigen Worten 
angriff; alß hatt ein Ehrenfefter Rhat ex oflicio zu verhütung 
"mehrer ungelegenheit Ihn fefte gemacht, und auf das heilige 
geifted thor ihn fezen laßen, mit der verordnunge, das Die 
Theologen Ihn oͤfters befuchen und verfuchen folten, ob Gr 
zu gewinnen were. Er hatt wol ein vnd das andermahl 
gute hoffnung Mir und anderen gemachet, Ift auch auf D. 
Eichftadit, des Stadtphyſiei, einrathen wider Ioß gegeben. Drauff 
hat er unterfchtedliche Schriften an den Rath der Stadtt und 
andere abgehen laßen; und weil Er fich befchtwerete, Er were 
nicht genugfam geböret, alß ift in der Stadttfchule auf dem 
Oberfaal im Auguſto ein Conventus T'heologorum in pre- 
sentia aliquot deputatorum ex senatu gehalten; aber_fo un- 
gereimbte Dinge von dem Menfchen vorgebracht, das Gr bald 
bernach ex decreto widerumb ar einem abgelegenen Ort der 
Stadt verwahret ift, und daneben feinen Freunden angedentet, 
fie folten Ihn ind Zuchthaus nach Hamburg bringen, ob er 
daſelbſt kͤnte ad sanam mentem gebracht werden. Gr ift in 
Reden und geberden nicht anzufehen, alß wen Gr ein Melan- 
cholieus und motae mentis tere, redet von anderen Dingen 
verftendig, auch wen Er in feinen Dingen gefraget wird, weis. 
Er Wort genug zu machen, und wil Alles mit der Bibel be- 
legen. 

Außerhalb Landes ift im Februariv Hanow mit 
Liſt von den Frankfurtern am Main eingenommen, Herzöge 
Bernard abermahl über den Rein auff Bryfach gegangen, alte 
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fenglich den 18. Febr. von Joh. 9. Werth angegriffen, und 
etliche Obriſten verlohren, Das er fich nach Lauffenburg rette- 
rieret hatt, bald aber darauff, nach deme Er fich mit den an- 
deren Regimentern coninigieret,. den 20. Febr. den Feind zwi⸗ 
ſchen Reinfelden und Birken angegriffen, die Vietoria erhalten, 
beide General, Zohan de Werth. und Duca de Savilli, der 
‚ hernach in ‚geftalt eines Moͤnches ſich loßgemachet, vnd noch 
drei andere generalsperſonen, 8 Obriften vnd viele andere of⸗ 
ficiere nebenjt 800 Reutern und 1200 zu Fuß gefangen, und 
über 2500. erfchlagen. Die. Kayferliche nahmen die große 
Schanz zu Warnemünde für Roſtock ein, und drüber blieb 
Damb Vitzthumb, der Churfächfifche vornehme Obrif. Im 
Martio find in Salabria viele ftädte durch, ein Erdbeben ver- 
derbet. Im Maig ziehen die Holfender für Duynkirchen, rich- 
ten aber nichts auf, für Antorff werden fie gar hart gefchla- 
gen, und verlieren Graf Wilhelm; in America büßen fie 
auch bei Baia todos los santos ein. Im ausgehenden Ju- 
lio, und zwar des lebten Tages folches Monats, da die Kay— 
ferlichen Brifach entfezen wolten, erhielt Herzogk Bernard aber- 
mahl eine anfehnliche Victyrüi wider Gozen vnd Duc Savelli. 
Den 25. September hatt er noch einmahl auf dem Ochfen- 
felde des Lothringers Cavallerey gefchlagen. Den 6. Oet o⸗ 
bris iſt die ſchlacht vor Lemgaw in Weftphalen vorgegangen, 
darin der Schwediſche Generall⸗Lieutenant Kinge geſchlagen, 
der junge Pfalzgraff Ruprecht gefangen, und auf der Kayſer⸗ 
lichen ſeite, die Hazfeld anfuͤhrete, Peter Goͤze geblieben. Den 
14. Octobris erobert der herr von Charlevois eine Schanz 
für Briſach. Drauff ging General. Feld-Marfchalt Göze, 
Feldzeugmeiſter Golz und Lamboy auf H. Bernhards Lager 
zu, oceupierten eine vedwite, überjtiegen die Schanz an den. in- 
nerſten Schiffbrücken, darin Obrifte Leßle lag, vnd bekamen 
Ihn gefangen. Auff der anderen feiten präfentierefe ſich auch 
der Feind mit der ganzen Macht, und avancierte ſchon auff 
11 
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9: Bernhards Hauptquartier. Die Franzoſen werden drauff 
wider an die Schanze des Leßle geführet, und bekommen fie 
wider ein. : Die andern gehen auf Goͤzen zu, vnd erfchlagen 
bei 1000 Mann, das er weichen muͤßen. Dieſer verluſt tft 
sont. Eothringer und den anderen Generalen dan Goͤzen, un» 
ferm Pafewalfifchen Mordbrenner, zugemeßen, amd diefelben ha⸗ 
ben es auch fo weit gebracht, das Er iſt gefangen von. der 
der Armee wegkgeführet. Noch eins hatt Herzogk Bernhard 
d. 2% Detobrid durch Obr. Rofen die. Lothringifche Armee 
unter Merci, General-Wachmeifter, bey Enſisheim gefchlagen, 
und hatt endlich den feiten Platz, daran dem hauſe DOefterreich 
ein fehr Hohes gelegen, ducch einen Accord den 17. Decem- 
bris einbefommen, ond den General Feldzeugmeiſter Freyher- 
ven von Nefinach, der ſich fehr woll drinnen gehalten, vnd 
nirgends durch, als durch Hunger, bezwungen iſt, — das bie 
Holländer drüber ein Liedlein macheten, Bryſach were umb 
Feiner anderen Brfache gewonnen, alß daß die Bryſack Tedig 
war, — nach Offenburg und Stollhoven convojeren Tiefen, 
und einen unfäglichen Schaz in Bryfach gefunden, welches die 
Cothringer vnd andere hineingeflipet. Auch hatt in diefem 
Jahr der König don Frankreich zwo anfehenliche Schiff Ar- 
maden aufßgefertiget, einen Meerporten in Biscarla erobert, 
Sardiniam, aber vergeblich, angegriffen. In Italia hatt Er 
unter dem Gardinale della Valetto eine flattliche Armee ges 
habt, und zwar die Veflung Brencio und Vercelli verlohren, 
aber gleichwol Monferrat nnd Piemont zu feinen Hulden be= 
halten. Bud nachdem der. Herzog von Saphorie geftorben, 
iſt feiner Gemahlinn, des Königs von Frankreich Schweiter, 
über die junge Herefchaft die Vormundſchafe aufgetragen. 
Den Duca de Longavilla fandte er gegen Burgund vnd Lo⸗ 
theingen, gegen Niederland drey Marfcalle mit drey Armeen, 
alß la Force, Chaſtillon und la Brere, die zwar bey ©. Omer 
und Hesdin heßlich eingebüßet, gleichwol Chaſtell recipieret. 
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Gr hatt auch einen jungen Delfin und Erben befommen, und 
den Polniſchen Prinzen Gafimirum, der nach. Spanien gewolt, 
gefangen. Herzöge Auguſtus, des Churfuͤrſten von Sachſen an- 
der Sohn wird zum Erzbißthumbt gu Magdeburg introdueiret, 
und zu Halle folenniter auffgeussumen, und Ihm der Huldir 
gungseid geleiftet. Zohan Georg, fein ältefter Sohn, hält 
Hochzeit mit einem Marggraͤflich Brandenburgifchen Frewlein 
in Pareuth und Culmbach. Chriſtian Goͤz wird wegen Übeler 
Wniniftration des Krieges wider Herzogk Bernhard gefangen 
nach Ingolſtadt geführet. » 


Anhang 3. 


Zu Seite 103. 


„Ertract ) ans denen Schivelbeinishen Annalibus **) 
Mser. die Fehde betreffend, welche zwischen denen Städten und 
Aemtern Schieffelbgin und Belgard Anus 1000 (sder 
1469 S. unten) vorgefallen ***). 


Aus der Handſchrift der v. Loͤperſchen Bibliothek zu Stettin, 
Nr. 107. 


„Es hatte menlich ein Pauers Mann aus Schieffelbein 
ein junges Haupt Kuh Vieh ind Belgardiſche Ampt einem 


*) Zeit und Werfaffer diefes „Srtractes” find nicht angegeben, ») Nach-⸗ 
träglih gemwahren wir, daß über die Schieffelbeinifhen Annalen fon 
nähere Auskunft ſich findet in Bd. 5. und 14. des Allg. Archivs f. d. Geſch. 
„Kunde d. Preuß. Staaten. **") Bon den innern Fehden Pommern: zwiſchen 
Städten, Adel, Geiſtlichkeit haben ſich manche Nachrichten erhalten, deren Samm⸗ 
lung anziehend fein würde, Bon der mißlungenen Weberrumpelung Colbergs 
durch den benachbarten Adel i. 3. 1462 führt Ph, Weftphals Pomm. Ehro- 
nit (Hdſchr. d. Loſch. Bibl. z. Stettin, S. 39.) Den Denkvers an: „Dyn⸗ 
nies van der Djten dat mitte kindt, Spranck tho S. Garbruten over den Fard 
glindt.“ 
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Bauersmann zur Außfütterung gethan, dergeſtalt, daß es der- 
ſelbige auch ſo lange Zeit nach der Fütterung behalten und 
nutzen moͤchte. Wie eine ſolche Zeit beiderſeits verfloßen, und 
dieſer das Haupt Kuh Vieh wieder gefordert, hat es jener noch 
nicht wollen folgen laßen; derohalben dieſer verurſachet, ſeine 
Kuh als ſein eigenes Guth wegzuholen. Womit aber jener 
nicht hat wollen zufrieden ſeyn, und daher etliche Heupter 
Vieh dieſem Paures Mann, und andere aus dieſem Ambte der 
Mark Brandenburg, gewaltſam hinweg genommen. Und ob⸗ 
wohl, als hierumb geklaget, der Land-⸗-Voigt Sarob von 
Polenſcke ſolches an den Haupt-Man Jacob von Woperß— 
now gelangen, und bey ihm anhalten laßen, daß ſolch genom— 
men Vieh den armen Leuten möchte reftituiret werden, fo iſt doch 
folches von dem Haupf-Man zu Belgard hindan gefeßet, und 
nicht8 geachtet worden. Derowegen auf Anordnung des Land- 
Voigts Jaeob von Polenscen es dahin gedien, das das Bel- 
gardiſche Vieh von ihrem Felde pro jure retorsionis wieder 
genommen, and gen Cıhieffelsein getrieben worden. Worauf 
dee Belgardifche Haupt-Man Garften von Woperf- 
now fich enträftet, und an Reutern und Fußvolk fich geftär- 
Fet, in Meinung die Stadt Schieffelbein zu überfallen. WWel- 
ches fein Vorhaben Doch weit gefehlet. Denn obwohl der alte 
Jacob Polentfe Land Voigt, und damahlen noch am Leben ge- 
weſen, — denn’ er 6 Jahr nach diefem Laͤrmen geftorben, — 
fo hat fein Sohn Ehriftoff von Polentzke, Ritter”), 
diefe Sachen und Kriegen wider die Belgarder geführet und 
verrichtet, amd ift mit Schieffelbeinifchen hauffen den Feinden 
bei Zeiten, ehe denn fie aus Pommerland kommen Fönnen, auf 
jenfeit des Dorffes Schlave, ſo in Pommern gelegen, zwifchen 


*) Derfelbe, welcher als Begleiter Bogislavs des 10. in dem Gefechte 
gegen die Türkiſchen Secräuber mit Ehren blieb i. J. 1497, S. Kantzow Ko— 
jeg. 2, 234, 
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demſelben Dorff auch Zitzenow und Langen, auf: der Lang⸗ 
ſchen Heyde, begegnet, ihnen eine oͤffentliche Fel dſchlacht 
gelieffert, und hierauf gar tapfer auf ſie geſetzet, und: derma⸗ 
ßeu in ſie gedrungen, daß von; den Belgardiſchen 300 Mann 
auf der Wahlſtatt daſelbſt geblieben, und 100 Mann gefaͤnglich 
genommen ſeyn worden. Die Gefangenen find neben 50 Wa⸗ 
gen voller Kriegesräftung in Schieffelbein geführet, und in 
einen großen Thurm geworffen, der. hievon (9. den Nahmen 
„Kieck in Pommern befommen. Welche nun unter diefen 
Gefangenen fich rantzioniren koͤnnen, find loßgegeben; welche 
aber nicht, ſind im Gefaͤngniß geblieben, und drinnen geſtor⸗ 
ben, wie den noch jetzo im dieſem Gefaͤngniß Menſchenkno— 
chen vorhandeu ſeyn ſollen. Der Belgardiſche Haupt Mann 
Karſten von Woperßnow iſt genau daven kommen, und gen 
Belgard entronnen. Sp haben nun die Schieffelbeiniſchen die 
Belgardiſchen alſo aufs Haupt erleget, und derſelben Fahne 
mit ſich hinweg gebracht, ſo noch heutiges Tages in der 
Pfar⸗Kirche vorhanden, amd zum Gedachtniß behalten wird.“ 

(GDieſe Belgardiſche Fahue ifk, Anno 1689 in, einge Brande 
in der Kirche umbkommen.“ Randbem.) nn 





‘ 


„Bon diefer der Belgardifchen Riederlage habe ich in ei- 
nem alten Buch alſo befchrieben gefunden: : Anno. Domini 
1469 die divisionis Apostolorum Schivelbeinenses adjuto- 
rio omnipotentis Dei devicerunt Advocatum Belgarden- 
sium ‚Carsten Wopersnoen cum pluribus aliis nobilibus, 
et interrempti sunt 300 viri et captivati sunt 100 viri, 
qui captivi ducti sunt ad Schieffelbein cum 30 curribus 
armis plenis. 

Wie es aber bei den Alten gebräuchlich gewefen, fon- 
derlich dieſer Oerter, die ſolche Geſchichte nicht befchrie- 
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ben, fondern in Liedern verfaßet , fo iſt auch bon diefer 
Geſchichte ein Lied damahlen gemacht, welches, wiewohl es in 
den: Mietris und NRithmis unvolkommen, wie es von allen 
Leüten geſungen worden, iſt hiebei Aefeet worden, ob 
es von andern noch weiter ae . und m... 
werden,‘ 





* Vmb einen Dingſtag id gefchach, 
Dat man Polentzken thende ***) ſach, 
Polentzke wol mit den finen 
SGentoch in dat Belgardfche Land, 
J De Koh wolde he ehm nehmen. — 


De Dentzen nam he erſten de a0, 
De Roggolſchen alle: darbei; | 
‚Dat Vorwerk nam Schaden 

Und Belgard Feinen Framen 7). 


| Ranſtu Earſte hin weddervinb don, 
So folge mi na gerade to, 

Woll in der Langiſchen Hehden, 

Da will id diner erbeiden 1P.“ 


Carſte ſolkes mit nichten leth, 
De Boͤrger und Buren bi einander reep, 
Toch em na und folget gerade: 
„Wi willen nehmen Polentzken de Koͤhe, 
He ſchal nicht (verkonen drum da)" 1141) 





) 8; Katsors Kofeg. 2, 4 Hi *°) Wir ſehen hler weniget ein voll⸗ 
ftändiges Lied vor und, als den ungefähren Gang eines ehemaligen Liebes, 
welches durch mündlihe Zortpflanzung überall, in der Form der Strophen 
ſowohl, als der einzelnen Berfe verſtuͤmmelt iſt, dennoch uber die aͤchte Sangeds 
weife jener Jahrhunderte deutlih durchblicken läßt, Vgl. z. Bi dad Lied: 
„Wy willen fingen einen nyen Rey“ in Angelus Märk. Ehron. S. 202. 
) Bichen. +) Srommen. +) Warten, Hm) Vielleicht: „cher fommen 
drade” d. i. bat. 
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Earſte, min vel tler Maber, 37. ame. 
‚Stifte du. feinen Krieg oder Hader , 
Ick wil di od men folfen Roff gönnen, 

Id fchal di wedder gelingen.“ “ | 





„Wat is id, Dat du redeſt, 
MPolentzke, mit dinen ſchnellen Worden? 
Wi willen uns huͤt van Dagge 
Mit einander ſchlagen und jagen, 

De dinen erwuͤrgen und ermorden, 
Unde by den Schieffelbeinſchen Fruggens *) (weiggen).“ 


Ick wet nicht, wo id hie woͤrden kann, 
Polentzki was ein beherzter Man,. . . .. . 
He ret de Spitz mit Truͤwen an, 

Vnde vet fe wol to Erden. 

Id warde in de drüdde Stund, 

Do horde man nigge Mären, 

Dat de Belgardfchen gefchlagen weren. 


Carſte mit dem dühnen Bude, 
De wolde nicht up den groten Hupen, 
He let an der Siden Beh gliden; 
He keſede fin befte, 
VBund ran na Belgard in de Veſte. 


De Belgardſchen Fruwen thoſamen weren, 
Vnd hedden ere wocken und wehren; 
„Carſte, wo heſtu laten unſre Mannes?“ 
„Se ſind erſchlagen up der Langſchen Heyden! 
Ick wet ju nicht einen betern Rat, 

Den, wol de **) heft einen dergliken knechte, 
Dat fe men em nheme to echte ***). 


*) Biel, „ſchlapen, od. liggen. **) wer, welche. *) Ehe. 
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Dieſem Liede ſchließen ſich folgende Nachrichten an, welche 
wir mittheilen, weil ſie gleichfalls den Sqiefelbeiniſch en 
Annalen entnommen ſcheinen: 

„Anno 1466 iſt dem Bifchoff Henningo ein Einfall ge⸗ 
ſchehen zu Cöslin, da ohne andere feine Güter auch 24 Pferde 
mit hinweg genommen. Das: foll gethan haben einer von 
Adel des Schieffelbeinifchen Kreifes, Schorn genannt.‘ 

„Ang 1623 iſt die Pommerſche Münke auf die Häfffte 
gefallen. Die Churfuͤrſtlichen 8 arg. auf 16 gute Pf., die 
6 arg. auf 1 Gr., die 4 arg. auf 8 Pf., die Thaler wieder 
auf 24 arg., und die Ungrifchen Fl. und andere Reiche- 
Müntze, wie fie vor Alters gegolten.“ | 





A — 4. 

Zu Seite 111. 

Aus Heinr. EEE Historia Pomeraniae pragmatica, 
Handfchr. der Landſch. Bibl. zu Stettin ©. 375. Diefe ans 
geblich aus Kantzow gefchöpfte Erzählung von der Förder 
rung der Neformation in Stettin durch die Predigt des oh. 

“ Zieh oder Tiemann, ift fo wenig in Kankow, als in irgend 
einer andern der uns befannten Pommerſchen Ehronifen zu 
finden. Für die alterthümliche Nechtheit diefer Urkunde jedoch 
fpricht mehrfach der Inhalt. Zu beachten ift, daß ihrem Be: 
richte zufolge Johann Tietz erſt unter Georg 1. (1523 ff.) aufs 
trat, daß Paul von Ahode dagegen und Nifolaus vom Hoffe 
befanntlich fchon unter deffen Vorgänger Bogislan dem 10. in 
Stettin die neue Lehre gepredigt hatten. 


„Wie die Sutherische Lehre in Stettin ist eingeführt 
worden. Aus Thomä Kantzowen (?) Chrouique.“ 


„Es hat fich zugetragen, daß A. 1524 Jobſt von De- 
wig vom Hertzog Georgio verfchicket worden, welcher 
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nachdem ev fein: Gewerbe daſelbſt verrichtet, auf der Rüuͤckreiſe 
feiite Reife nach Wittenberg genommen, ſich daſelbſt in ein 
Wirthshaus geleget, und den. Wirth gefraget ob es ‚wahr, 
dag bey ihnen. ein Mönch fey, welcher, wie er in der Fremde 
vernommen, heftig auf das: Pabſtthum fchelte, und große Ver⸗ 
Anderung in der Neligion anrichte? Darauf der Wirth ge- 
antwortet: :Ia, es fey wahr, vnd der Mönch ein Doctor 
Theologia vnd Profeſſor der Univerfität, ein vortrefflicher ge⸗ 
lahrter Mann, der feine Lehre mit Heil. Schrift beftätige, 
und offenbahre Hiel aus der Propheten und Apoftel Schriften, 
da. man zuvor nichtd davon gewuſt. Worauf Dewis fagt: 
Wenn er ein solcher herrlicher Mann it, fo. wird er hoffartig 
fegn, da er fich nicht von jedermann fprechen laſſe? Darauf 
der Wirth: O nein! er iſt ein fchlechter Mann, der. mit. Kin- 
dern redet, und gegen Jedermann freundlich und Inftiges Ge- 
muͤths ift. Da fpricht Dewitz: O, mein Hieber Wirth, ich 
wolte gerne mit dem Manne reden, darum wollet ihr ihn 
nebſt einigen andern Profefforen auf den folgenden Tag zur 
Mittagsmahlzeit meinetwegen. einladen; fo ſollen meine beyde 
Diener mitgehen, und ihnen anzeigen, Daß ich fie bitten laſſe. 
Alſo find die Profeffores am andern. Tage nebft Luther o des 
Dewizen Gäfte gewefen. Da denn gedachter Dewitz viel mit 
Luthero wegen der Religion geredet, und Ieblich gejagt: Mein 
lieber Herr Doctor! Wenn wir in Pommern nach Stetin ei- 
nen gelehrten Mann begehreten, fo würde ich wahrlich an ©. 
Ehrwuͤrden fchreiben. Darauf. Lutherus geantwortet: , Was 
an ihm ware, das wolle er gerne thun. Auf dieſe beyderfeits 
Abrede machet ſich auf ein. Proto⸗Baccalaurus Johannes 
Tietz, ein wohlbeleſener Mann, und kommt nach Stettin, 
und gerath daſelbſt an einen Bürger, beim Paſſowiſchen Thore 
wohnhaft, Namens Stege. Wie der fiehet, daß dieß ein 
Fleißiger gelahrter Mann ift, giebt er ipm ein Gemach auf 
dem Thorwege nebft einem freien Tiſche. Es hatte aber die⸗ 
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fer: Stege einen Schwager, der Thumherr war: bey:©&. Mar 
vien-Kicche, Nahmens Johann Ladwig; den nimmt. er ein⸗ 
mahl in Ziegen Abweſenheit auf feine Stube, und zeiget ihm 
feine Bibel; welche wie der. Thumherr fichet, daß fie fleiſſig 
gloſſiret iſt, ſaget Er: Lieber Schwager, das tft wohl ein ge⸗ 
lahrter Geſelle und gut Lutheriſch; ich wolte, daß er einmahl 
auf die Cantzel kommen moͤchte. Darauf hat Stege eine Ga⸗ 
ſterey angerichtet am Sonntage, und nebſt andern guten Freun⸗ 
den den gedachten Thumherrn dazu erbeten, daß er mit Tie⸗ 
pen veden folte, wie denn auch gefchehen. Und weil der Stege 
ein Vorfteher von ©. Jürgens Kirch ho fe geivefen, da vor 
dem ein Predigt⸗ Stuhl geftanden, hat er Tietzen zugemuthet, 
dag er daſelbſt eine Predigt vor etlichen Perfonen thun wolte; 
welches. er verſprochen. Und find viele Bürger, deren einer: es 
dem andern. gefagt, hingangen zuzuhoͤren; denen er nach ge- 
thaner Predigt anloben müfen, daß er deu nächften Sonntag 
eine Predigt auf: des H. Geiftes Kirchhoff, da ein Pre 
digtſtuhl unter einer großen Linden geflanden, halten wolte 
Auf. die beftimmte Zeit find viel Bürger zu Stegen gangen, 
und haben dieſen Tietzmaun begleitet nach. dem Kirchhoffe, 
woſelbſt nebſt dem Alterlenten des Segler⸗Hauſes eine große 
Menge Volcks aus allen Gilden und Handwerdern zuſammen 
gekommen, worunter einigein vollem Harnifch mit Helleparten 
erichienen, den Prediger für den Papiſten zu ſchützen. Nach 
geendigter Predigt haben fie den Prediger zwiſchen ſich genom⸗ 
men, und ihn nach ©. Nicdlai Kirchen geführet, wofelbft 
er eine Predigt vor (von ) der Meſſe gehalten, bey fo grau- 
famer Menge Volcks, daß daher ein Gedränge entſtanden. Da 
denn die gewaffneten Bürger um den Predigtſtuhl geftanden, 
bis die Predigt zu Ende. Worauf ihn ein Kaufmann und 
Altermanı des Segler-Haufes, Barteld Halle *) genannt, 
9) Die unterfeheidung diefes Bartels Halle des Aelteren vor einem gleich⸗ 
namigen Jüngeren, und die Verteidigung der Icgeren gogen Frideborns Beſchul⸗ 
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welcher nicht weit von der Kirchen ©. Nicglai bei Bürger- 
meifter Loyben an gewohnet, mit fich in fein Haus nimmt, 
und ihn fo Lange unterhalten, bis er erſtlich zu ©. Nicolai 
Sapellan, und darnach Paftor geworden. Es iſt aber zu 
der Zeit ein ſolch Rumor in Stettin geweſen, def man nichts 
ander8 gemeynet, als es wurde einer den andern erwuͤrgen. 
Es feynd die Bürger oftmals auf dem Heu-Marft zufam- 
men gewefen. Der Vürgermeifter Loytz hielt es mit den Pa- 
piften, die andern Heyden Bürgermeifter Hogenhold und Stop- 
yelberg hielten es mit den Bürgern; worüber Bürgermeifter 
Loy endlich die Stadt räumen, und fih nach Damm in des 
Fürften Gebiet begeben muͤſſen; kahm Doch wieder in die 
Stadt, und halff, daß Buͤrgermeiſter Stoppelberg aus der 
Stadt vertrieben worden. Und ob er wol wieder hinein kahm, | 
des Rathſtuhls muſſig gehen ag “ 





W. Böhmer. 


bigungen (Geſch. v. Stettin B. 2. S. 14. 36.) ſ. in einem ungedrudten eie 
genhändiger Auffatze des Ehronikanten Mikraͤl, in der v. Löperſchen Bibl. 
zu Stettin Mer. 204. 


a 


Ueber den politischen Bustanb Polens und der mit ihm 
in Verbindung ‚stehenden Sa, ‚bis J ——— 
— ——— 


—* — Biete , 44». : 
4 47 4 . — 8° Be 
s s Auch & 


Nach: "Möcieiowski historya. reinen, * —* 
Tom. 1. 11. w Warszawie.i ö. ⸗ pelu 1832. 


In dem vor einigen Jahren in Warſchau erſchienenen Werke 
des Prof: Maeieiowski „Geſchichte der ſlawiſchen Geſetzgebun⸗ 
gen“ ſindet ſich ein fo reiches Material, nicht tur für die Ge: 
fchichte des Rechts, fondern auch für die allgemeine Gefchichte, 
ind eine fo geiftreiche Auffaffung des Verhältniffes, in welchem 
die Entwickelung dev Rechtsbegriffe zu dem allgemeinen Leben 
dev Voͤlker fteht, daß daffelbe, obwohl es noch nicht vollendet 
ift, dennoch fchon eine verdiente Aufmerffamfeit, auch bei An- 
dern, als NRechtsfundigen erregt hat. Da die .bisjeßt erfchie- 
nenen beiden Theile Die erfte Periode der flawifchen Rechtsge— 
fchichte (618 zum 14ten Zahrhundert) umfaffen, und fomit ein 
abgeichloffenes Ganzes darftellen, fo feheint e8 an der Zeit, 
die gewonnenen NRefultate dem wiffenfchaftlichen Theile auch 
des deutſchen Publikums mitzutheilen, und es bieten diefe Blät- 
ter Dazu eine ſchickliche Gelegenheit dar, infofern der Verfaffer 
für diefe Periode auch Pommern, welches bis zum Adten 
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Jahrhundert in der mannigfachſten Verbindung mit den fla- 
wifchen Völkern ftand, ja zum Theile von Polen abhing, aus⸗ 
drüclich in den Kreis feiner Betrachtung hineinzieht. Doch 
wird der Ort, an welchem dieſe Mittheilungen erfolgen, den- 
felben auch wiederum mancherlei Beichränfungen auflegen. 
Einmal darf für Diefelben Fein Raum in Anfpruch genommen 
werden, wie ihn felbft: ein bloßer Auszug aus dem veichhaltigen- 
Werke erfordern würde, und es wird daher vorläufig nur von 
‚dem erſten Theile. deffelben Die Nede fein. . Dante aber . wird 
auch von dem JInhalte diefed nur dasjenige hier mittheilbar 
fein, .. was. entweder. ausdrücklich, oder doch einſchließlich anf 
Pommern Bezug hat, und. ſomit wird. es vorzüglich Polen 
ſein, deſſen Rechtsverhaͤltniſſe in ſo weit beruͤhrt werden ſol⸗ 
len, als ſich dieſelben ine weiterem Kreiſe geltend. machten. 
Auch werden, wie es ſich gebührt, die bittern Aeußerungen 
über fremde Nationalität, zu denen den Verf, ſein lebendiges 
Gefühl für ſlawiſchen Nationalruhm verführt hat, mit. Stifl- 
fohweigen uͤbergangen, da ſich einem. Jeden, der die Faeta vor 
fich ſieht, von felbft. die, Betrachtung aufdrängt, daß die fla- 
wifchen Wölfen, wenn fie durch eine fremde Nationalität ge- 
hemmt wurden, mindeſtens die Hälfte der. Schuld, inſoweit 
überhaupt bon einer. ſolchen die Rede fein kann, zu fragen ha— 
ber. Im Vebrigen werden die Anfichten des Verf., auch dann 
wenn fie leicht widerlegbar erfchienen, unveraͤndert wiederge- 
geben, damit auch ‚feine. Lieblings-Ierthümer dem Auge des 
Leſers nicht verborgen. bleiben. Dem eben angegebenen. Ge- 
ſichtspunkte zufolge eignet fich nun vorzugsweiſe die Darfiel- 
lung der politifchen Verhaͤltniſſe Polens bis zum 14ten Sahr- 
hundert, welche den erften, aber bei, weiten umfangreichiten 
Abſchnitt des erſten Theiles einnimmt, zur Mittpeilung für 
diefe Blätter, da diefelben Inftitutionen und Staatdeinrichtun- 
‚gen in derfelben. Zeit auch in Pommern beftanden. Doch 
‚wird des befferen Berftandniffes wegen eine kurze Inhaltsan⸗ 
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gabe des ganzen bisjetzt erfchienenen Werkes, und namentlich des 


erſten Theiles, vorangeſchickt werden. 





In der Vorrede hebt der Verf. es beſonders hervor, auf 
wie geiſtloſe Art das roͤmiſche Recht bisjetzt in den Vorder⸗ 
grund geſtellt und das Nationalrecht zurückgedrängt worden 
ſei, und wie das erſte zur Bearbeitung des andern benutzt 
werden koͤnne. Gr weiſ't auf neuere Berſuche dieſer Art, na⸗ 
mentlich die von Gans hin, und ſchließt mit einer Verglei⸗ 
chung der Geſchichte der Sprache mit der des Rechts, und 
mit einer Hinweiſung auf die Pflicht des Rechts⸗ wie des 
Svrachgelehrten, das gute alte Beſitzthum feiner Nation der 
Bergeffenheit zu entreißen. 

Die dem ganzen Werle vorangeſchickte Sinfeitung zerfällt 
in 7 Abſchnitte: 1) Plan des Ganzen. Die ſlawiſchen Vol⸗ 
fer beginnen fich zu nähern, und die Aufgabe, die die Bor- 
ſehung ihnen beſtimmt Hat, zu erfüllen. Daher iſt es an ber 
Zeit, ihnen ein Bild ihrer Nechtögefchichte zu entwerfen. Da⸗ 
bet iſt es mothwendig, alles fremde beſonders das deutſche 
Recht auszufchließen, Doch hat dies feine befonderen Schwierig- 
Feten, Die nur duch eine genaue Kenutniß der ——N zu 
uͤberwinden find. 

2) Begrenzung ded Stoffe. Der Geſchichtſchreiber des 


ſlawiſchen Rechts darf ſich nicht auf einen Stamm der großen 


Bölferfamilie, noch auf eine Seite ihres Sehens beſchränken, 
fondern muß das ganze Öffentliche und Privat-Beben der gro⸗ 
Sen Nation, ja Alles, was ihre phyſiſchen und moralifchen 
Kräfte naͤhrt, mit umfaſſen. Zuerſt iſt es noͤthig, fie nad) 
dem Hohen ‚Gebirge, welches fie trennt, in vor⸗ und hiuter⸗ 
Farpatifche Slawen zu ſondern. Die Gefihichte dieſer Natig- 
nen zerfällt in zwei große Perioden; die erſte endet im 1dtem, 
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die andere im 17ten und 18ten Jahrhundert. Für eine jede 
diefer Perioden find zwei Bände bed Werkes beſtimmt. In 
der erſten Periode treten folgende ſlawiſche Stämme als felbft- 
fländige Voͤllerindividuen auf: J. Unter den vorkarpatiſchen 
Slawen finden wir: 1. Polen, ausgezeichnet durch · feine eigen- 
thuůmliche Geſetzgebung mad feinen politiſchen Einfluß auf 
Schleſien und Pommern. Auch die Elbſlawen werden hier 
ihre Stelle finden. 2. Böhmen. Seine Bedeutung fin na- 
tionelles Necht tft geringer, doch iſt fein Einfluß auf Mähren 
und die Lanfig entfchteden. 3. Rußland, wichtig durch die 
eigenthuͤmliche Entwickeluug ſeines Rechts. IE Unter den 
hinterkarpatiſchen Slawen find für dieſe Periode zu erwähnen: 
4. Die Slowaken, die von deu Magyaren unterworfen wur- 
den. 2. Die Serbier, die einzigen, die hinter den Karpaten 
ihre Nationalität erhielten. — In der zweiten Periode geht 
eine große Veränderung mit den Slawen vor. Unter den 
vorfarpatifchen Stämmen begegnet und: 1. Polen, welches 
feinen Einfluß auf Schlefien wie auf Pommern verlor. Beide 
Länder feheiden von nun an aus dem Kreife des Slawenthums 
aus. Auch die Elbſlawen Finnen nicht ferner zu den Slawen 
gezahlt werden. Dagegen erſtreckte Polen feinen Emfluß auf 
Rußland, auf Litthauen, Samogitien und Preußen, und felbft 
ein Theil von Pommern kehrte in die alte Verbindung mit 
ihm zurück. 2. Böhmen behielt feinen Einfluß auf Mähren 
und die Laufiß, welche Karl IV. der böhmifchen Krone ein- 
verleibte. 3. Die Herrſchaft Moskau erftarfte, fo weit e8 die 
Anfälle der afiatifchen Barbaren und die Macht Polens er- 
laubten. Nicht fo glücklicher Entwickelung erfreuten fih in 
diefer Periode die Hinterfarpatifchen Slawen. Unter ihnen fin⸗ 
den wir: 4. Die Ungarn. Bet ihnen konnte ſich die ſlawiſche 
Nationalität gegen den Angriff der Magyaren nicht halten, 
die ihrerfeitd die ihrige auch nicht beſſer bewahrten. 2. Die 
Serbier. Obgleich fie der Uebermacht der Türken unterlagen, 
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wußte fie dennoch ihre Volksthümlichkeit zu retten, und fie 
werden ohne Zweifel in Zufunft als Repräfentanten der hin⸗ 
terfarpatifchen Slawen erfcheinen. Wie die ſlawiſchen Stämme 
in diefem Abriß einander. folgen, fo werden fie in jedem Ka— 
pitel des Werkes nach einander betvachtet, und es ‚tritt ſomit 
in jedem einzelnen Theile deffelben das ganze Slawenthum in 
feinen Hauptrepräfentanten. vor das Auge des Leſers, doch 
wird dem oben angegebenen Zwecke gemäß in den folgenden 
Mittheilungen nur Polens erwähnt: werden, welches überdies 
in der eriten Periode durch feine vorgeſchrittene Entwickelung 
das entjehtedenfte Uebergewicht über die andern Stamme be⸗ 
hauptet. 

3. Quellen. Der Verf. —— Haupt⸗ und Neben⸗ 
quellen, und zählt zu den erſten die Urkunden und Geſetzbü— 
cher, zu den andern die Chronikanten und Geſchichtsforſcher 
der ſlawiſchen Voͤlker; doch werden vorlaͤufig nur die Quellen 
zur erſten Periode beigebrasht, und indem er diefelben für die 
Gefchichte jedes einzelnen in der erſten Periode auftretenden 
Stammes der flavifchen Boͤlkerfamile gefondert erwähnt, be— 
ruft er fih für Pommern befonders auf Dreger’s codex di- | 
plomaticus Pomeraniae, auf Rango’s Pomerania diploma- 
tica und auf das Leben des heiligen Otto in Ludwig’s re- 
rum Germanicar. script. tom. I. Frankf. et Lips. 1718. 

4. Perioden. Die fehon angegebene Gintheilung in zwei 
Hauptperioden wird gerechtfertigt, und auf die einzelnen ſla⸗ 
wifchen Stämme naher angewandt. Dad Polen allen übrigen 
sorangeftellt wird, hat feinen Grund darin, daß dieſes Land 
die ſlawiſche Nationalität am ungeftörteften entwicelte. Der 
Dauptpunft einer jeden NRechtögefchichte ift die Zeit, in welcher 
man zuerjt ein gefammeltes Recht zufammen zu ftellen beginnt, 
und diefe Epoche machende Begebenheit fallt für Polen in 
das Jahr 1347, welches fomit die erfte Periode begrenzt. 
Die zweite ſchließt mit der Konjtitution vom 31. Mai. Die 
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ganze dazwiſchen Tiegende bedeutende Zeit fteht auf einer nie 
drigen Stufe der Ausbildung des Nechtd, und die nachfolgende 
bat nichts Gigenthümliches mehr produeirt. Auch für die übri- 
gen flawifchen Zander ftellen fich fat diefelben Perioden feft. 

5. Neuere Schriftjteller. Unter dieſer Weberfchrift werden 
die Arbeiten der Zuriften. und Hiſtoriker, welche, aus den 
Quellen der erſten Periode ſchoͤpfend, die Rechtögefchichte ihrer 
Nation aufzuhellen bemüht waren, angeführt und kurz beur- 
theilt. | 
6. Unterabtheilungen. Jede Periode der ſlawiſchen Rechts» 
gefchichte zerfallt in 2 Abtheilungen, in die äußere und innere 
Geſchichte des Nechts, von denen eine jede einen Theil des 
Werkes einnimmt. . Somit befchaftigt fich der zweite von den 
beiden erfchienenen Theilen deffelben mit der innern Gefchichte 
des ſlawiſchen Rechts bis zum Adten Sabrbundert oder mit 
dem materiellen Rechte d. h. mit den Grundſätzen des Grimi- 
nal⸗ und Givil-Rechtes, fo wie mit dem gerichtlichen Verfahren 
der ſlawiſchen Völker in diefer Periode. Der erite Theil aber 
enthält die Grundlagen zu den folgenden Unterfuchungen, und 
zerfallt in drei Abſchnitte. Er beantiuortet die drei fich noth— 
wendig aufdrangenden Fragen: Wie war der politifche Zuftand 
des Landes? Wie die Gefebgebung? Wie die Rechtskenntniß 
oder die Wiffenfchaft des Rechts? Nur wen gezeigt worden 
ift, wie die Gefeßgebung der Slawen durch ihre Flimatifchen 
Verhältniffe, durch die Natur der Regierung, durch die Ein- 
richtung der Hierarchie z. bedingt wurde; wenn auseinander 
geſetzt iſt, wie die Gefebe fich aus dem Geifte des Volkes ent- 
wickelten; wenn endlich beftimmt ift, wie weit ſich die Kultur 
der Nation erftreckte, kann die Geſetzgebung felbit verſtanden 
werden. Man fieht Leicht, daß der erfte dieſer Abfchnitte, wel⸗ 
cher fich mit dem politifchen Zuftand der Slawen befchäftigt, 
und welcher Gegenftand diefes Auffages ift, bon der größten 
Bedeutung auch für die Gefchichte derjenigen Länder fein muß, 
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die. zu irgend einer in diefe Periode fallenden Zeit einem fla- 
wifchen- Stanıme angehörten und die Regierungsform. deffelben 
theilten. Weniger Jutereſſe, nicht nur für unſere Provinz, 
fondern auch im Allgemeinen, erregen die beiden andern, über- 
dies weit Fürzer behandelten Abfchnitte, deren Inhalt hier am 
ſchicklichſten mitgetheilt werden Tann. In dem zweiten, wel⸗ 
cher die Ueberſchrift „Geſetzgebnng“ führt, Spricht der Verf. 
zunaͤchſt von den Rechtsvorſtellungen, die. unter den ſlawiſchen 
Kölfern von den Zeiten des Heidenthums an heimifch waren. 
Er macht auf die Gleichheit der Gefinnung, die unter ihnen 
herrfchte, aufmerffam, und wie 4. B. auch namentlich Pom- 
mern fich in diefer Beziehung an Polen anfchloß, deſſen Ge— 
feße es freiwillig. annahm. (Dreger p. 287.) Berner 
erwähnt ev des Ginfluffes, den fremde ‚Gefeßgebungen auf 
das flawifche Nationalrecht ausübten, und betrachtet nach ein⸗ 
ander das. deutiche, das Faronifche und das roͤmiſche Recht, 
welches leßtere bei der mangelhaften Ausbildung der ſlawiſchen 
Voͤlker am wenigften Eingang finden konnte. Das Fanonifche 
Necht hatte auch in Pommern ein bedeutendes Anfehen (Mart. 
Rang. p. 167. Vita 8. Ottonis p. 477). Alsdann behandelt 
er die Necht3- Sprache und Techmif, und zeigt, wie in dem . 
meisten flawifchen Ländern, Rußland etwa ausgenommen, die 
Landeöfprache im gerichtlichen Gebrauche zuräcktrat, wenn 
gleich fie nicht ganz verſchwand. Ant meiiten fand Died na- 
türlich in den Ländern Statt, die vollftandig dem Ginfluffe 
Deutichlands erlagen, und fo Fam e8, daß an der Elbe, wie 
in Pommern die flawifche Sprache fohon im 13ten Sahrhun- 
dert erlofey (Martin Rang. p. 15), und daß auf Rügen im 
Sabre 1403 ſich nur noch Ein Menfch fand, der die Sprache 
feiner Bäter verftand (A. W. 9. 52 Th. 3 p. 35. 69). 
Im Folgenden befchäftigt fich Die Unterfuchung des Verf mit 
der gejeßgebenden Gewalt. Die alte Gewohnheit der Sla— 
wen, alle gemeinfchaftlichen Angelegenheiten in üffentlicher 
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Verfammlung zu berathen, mußte aufhören, fobald die ur- 
fprüngliche Demofratie dem Königthum wich, Doch blieb 
eine Spur diefer alten Sitte in den Königsgerichten (Gerich- 
ten unter dem Vorſitz des Königs) oder Gefekgebungstagen 
zurück, welche wieca (pr. Wietza) genannt wurden, und ſich 
in gewöhnliche» und Haupt-wieca Ccolloquia provincialia und 
generalia) teilten. Auf den leßtern wurden Gefeße gegeben. 
Endlich geht der Verf. zu der Aufzählung der Denkmäler 
ſlawiſcher Gefeßgehung über. In Polen galt das Statut 
Kaſimirs des Großen, welches, fo wie die Gefee der übrigen 
flawifchen Voͤlker, weitläuftig befprochen wird, indem der Verf. 
zunächſt die Abficht des Gefebgebers darlegt, dann eine Beur⸗ 
theilung des Werthes der Gefebfammlung folgen läßt, und 
endlich die Ueberſetzungen, Handfchriften und Ausgaben derfel- 
ben zufammengeftellt. Auch Pommern hatte ſich diefem Ge- 
feße unterworfen, und behielt daſſelbe fogar, ald die deutfchen 
Ritter Dafelbft Herrichten, bis endlich Das germanifche Element 
überwwog, wie denn die Rechte des pommerſchen Adels, die 
Mieraͤlius (vom Alten Pommerlande Stettin und Leipzig. 
1723) im 6ten Buche von $. 42 an erwähnt, ihren deut- 
fehen Urfprung verratpen. — In dem dritten ziemlich kurz be- 
bandelten und „Bildung“ überfchriebenen Abfchnitte fpricht der 
Verf. zunächit von der Bildung der Slawen im Allgemeinen, 
und namentlich von dem Zuftande des Unterrichtd in diefer Per 
viode, und dann, von der Rechtsbildung im Befondern, von der 
Art der Verbreitung der Rechtöfenntniß unter dem Volke, und 
von der Gründung der erſten Univerfitäten in ſlawiſchen 
Ländern. | 

7. Blick auf das Ganze. Die Vergangenheit ift eine 
Lehrerin der Zukunft, Auch die Nechtögeichichte ſoll es dem 
Slawen zurufen, daß fie ihre Kräfte vereinigen müffen, um 
ihre Aufgabe zu Iöfen, und daß fie zwei große und eingewwur- 
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gelte Fehler abzulegen haben, Uneinigkeit nämlich und die Nei- 
gung, Das Fremde dem Heimifchen vorzuziehen. 


* 


w 


Erstes Kapitel. 
Sand und Volk. 


Die erſte Spur einer geordneten Einrichtung ſlawiſcher 
Länder begegnet und in der Eintheilung derfelben in gewiſſe 
Besirfe, die bei den vorkarpatiſchen Slawen mit Ausnahme 
der Elbſlawen powiaty oder Diftrifte, bei den hinterfarpati- . 
ſchen Zupy (Jupy *) heißen, weshalb die Würdeträger bei 
diefen Zupaniie (Jupane) genannt werden *). Den Grund 
zu diefer Gintheilung finden wir in den oben erwähnten wieca, 
fie wurde alfo mit Ruͤckſicht auf die öffentlichen Berathungen 
und die Surisdiftion borgenommen. Auf den wieca verſam— 
melte fih nämlich in den vorfarpatifchen Ländern die ganze 
waffenfahige Maffe des Volks, und man berieth fich unter 
wählbaren Führern über das Wohl der Gefammtheit, während 
die hinterfarpatifchen Supane die Befiker fruchtbarer und alfo 
reicher Ländereien fein mußten. — Cine umfaffendere Ein— 
theilung des Landes bildete die Sonderung in Ziemie (Iemie) 
oder Länder (terrae, provinciae, palatinatus). Auch diefe ift 
uralt und wurde dadurch nothwendig gemacht, daß die Slawen 
zur Entfcheivung bedeutenderer Angelegenheiten ſich zu größeren 


*) Das j ift in den die Ausſprache bezeichnenden Zufäsen ftets wie das 
franzöfihe j in jardin zu lefen *") Zupa bedeutet eigentlich hinter den Kar— 
paten Salziwafjer, dann ein durch foldes Waffer fruchtbares Stück Land, In 
den Gejegen jener Gegenden wird dadurch ein unbeweglicher Landbefig von 
größerem Werthe bezeichnet. Die lateiniſch ſchreibenden Ghronifanten überfegen 
Zupa und powiat durch pagus, districtus. 
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wieca Hder seymy (Reichötagen) verfammelten. In Polen, 
fo wie auch in Böhmen, wo die Herren und der Adel große 
Freiheiten hatten, dauerte diefe Gintheilung am längften fort, 
in andern flawifchen Ländern, wie namentlich auch in Pom⸗ 
mern, fand fie nie Statt, oder hörte doch bald auf, in dem 
Maaße wie der Einfluß der Kinige wuchs. Faſt überall tra- 
ten an die Stelle der ziemie nach und nach die Statthalter» 
fchaften, Wojewodfchaften, Starpfteien, deren Vorftehern die 
Chronikanten verfihiedene Namen geben: Consiliarii, Comi- 
tes, Comites sacri palatii, Praefecti. Die urfprüngfiche 
Anzahl diefer Beamten ift unbefannt, dann belief fie ſich auf 
swölf. Auch fpater jedoch werden diefe Statthalterfchaften 
zuweilen ziemie genannt (Palatini terra im Statut. Kafımir 
des Gr. p. 112). | 

Nicht minder wichtig war die Gintheilung ſlawiſcher Laͤn⸗ 
der mit Nückficht auf die Vertheidigung des Landes. Man 
theilte nämlich die Diftrifte und Länder (powiaty und ziemie) 
in Kaftelle (feſte Orte) und grody (umzaunte Orte oder 
Flecken), welche jedoch von den Chronifanten haufig verwech⸗ 
felt werden. Einen Ort in eine feite Burg umfchaffen, nannte 
man im Latein des Mittelalter8 incastellare, die Burg felbit 
und die in ihr fich aufhaltenden Menfchen castellum, castel- 
lani, und der ganze oft ziemlich bedeutende Umfreid der Burg, 
in welchem der Befehlöhaber der Burg oder der Kaſtellan 
fchaltete, hieß castellatura Es folgt aber hieraus nicht, daß 
die Kaftellaneien und powiaty daſſelbe bedeuteten, denn es 
fonnte auch powiaty ohne Burg geben, obwohl Polen zum 
Behuf der Vertheidigung des Landes durchweg in Kajtella- 
neien getheilt war. Daher Fennen die flawifchen Stämme, 
welche feindlichen Angriffen weniger audgefeßt waren, den Un- 
terfchied der Burgen und grody oder Städte nicht. Die pol- 
niſchen Chronikanten gebrauchen die Ausdruͤcke castellum, ci- 
vitas zur Bezeichnung der Burgen und grody, nemen jedoch 
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die Einwohner der Städte oppidani. Weil aber, wie Narus- 
zewiez III. p: 14. bemerkt, die Kaftellaneien fchon in den 
älteiten Zeiten einen bedeutenden Umfang hatten, fo theilte man 
diejenigen, welche ſowohl eine Burg, ald auch viele Landgüter 
in ſich faßten, in der Art, daß man den Diftrift des Kaftella- 
nes ſelbſt castellania,. die in demfelben befindliche Burg aber 
castrum nannte. Uebrigens waren fait alle Slawen nicht 
eben thätig in Anlegung von Städten oder grody, und ob— 
wohl die polnischen Könige ihre Unterthanen durch verfchiedene 
Mittel Dazu zu beivegen fuchten, fo waren ihre Bemuͤhungen 
doch ohne Erfolg. Auch wurden die Städte von den Grund- 
eigenthümern, welche erlaubten, daß ihre Dörfer ſich in Städte 
verwandelten, zu hart behandelt, als daß fie hatten gedeihen 
koͤnnen. Weil ſich in die Städte nämlich nur Leute drängten, 
die ein unbewegliches Gigenthum anderswo nicht befaßen, fo 
mußten fich dieſe, um die Rechte der Bürger zu gewinnen, 
wozu der Gewinn aus den ftadtifchen Märkten, die Theilnahme 
an den öffentlichen: Berathungen und an dem ftädtifchen Ge- 
fammteigenthum 3. ®. der Gemeimweide gehörte, den härteften 
Bedingungen unterwerfen, um einen Pak zur Aufführung ih- 
rer Gebäude zu erhalten, und einen Theil ihres Verdienſtes 
dem Gründer des Fleckens zufichern. Statt diefen Vebelftän- 
den abzuhelfen, erlaubten die Könige den Deutfchen und Ju— 
den, die Städte zu bevölfern, fich nad) eignem Rechte zu re— 
gieren, und ſich den oͤffentlichen Laften zu entziehen. Daher 
Fam es denn, daß die polnifchen Städte bald zum größten 
Theil ein ausländifches Anſehn gewannen. 

Die ſlawiſchen Länder waren von Menfchen bewohnt, von 
denen und Proeopius, Mauritius und andere Griechen ein 
im Ganzen vortheilhaftes Bild entwerfen, doch gilt ihre Schil- 
derung eigentlih nur von den  ‚binterfarpatifchen Slawen. 
Indeſſen auch) die vorkarpatiſchen Slawen werden bon den 
deutfchen Chronikanten in aͤhnlicher Weiſe gerühmt, und es 
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scheint, daß fie manche Unfitte. erſt von den Dentichen uud von 
den Preußen, einer nicht flawifchen Nation, annahmen. Dazu 
gehören 3. B. die Menfchenopfer, die Ermordung neu gebor- 
ner Kinder und Die, Vielweiberei, welche in Pommern und ar 
der Elbe durch. alle Stände Statt fand, da fie hingegen bei 
den andern. Slawen, wie bei den Seythen, nur den Koͤnigen 
geitattet war. Gin charafteriftifcher Zug aller flawifchen 
Stamme ift ihre Liebe zur. Freiheit, und ihre Bereitwilligkeit, 
Diefelbe mit den Waffen in der Hand zu vertheidigen. Als 
ſich die einzelnen Stämme zu felbftjtandigen Voͤlkerindividuen 
ausbildeten, blieb ihnen zwar der allgemeine flawifche Charaf- 
ter gemeinfchaftlich, modifieirte fich jedoch mannigfach. Die 
Polen zeigten fich ſchon in ‚alten. Zeiten theils friedlich und 
fanft, theils ſchnell und übereilt, doch Fonnte eime geſchickte 
Hand fie wie weiches Wachs geftalten, zumal: wenn man ihre 
Unruhe zu befchäftigen verſtand. Geſchah dies nicht, fo ſuch⸗ 
ten fie fich ſelbſt Nahrung für ihren Spätigfeitstrieb, und fan- 
den fie am liebften in öffentlichen Berathungen, Landtagen und 
dergl. Für das Wohl des Ganzen waren fie Alles zu opfern 
bereit, bisweilen. fogar die perfönliche Feindfchaft. Ackerbau, 
Viehzucht. und Jagd waren ihre vorzäglichiten Beichäfti- 
gungen. 





Bweites Kapitel 
Die Negierung, der Monarch und die Herren. | 
| Ale Slawen hatten urfprünglich. eine patriarchaliſch⸗ de⸗ 
mokratiſche Regierungsform d. h. die einzelnen Famiken, oft 
ziemlich entfernt von einander wohnend, unterwarfen ſich einem 
Familienoberhaupt, welches fie patriarchaliſch regierte, doch bil⸗ 
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deten alle Familien zufammen eine Demofratie. Ste verfam- 
melten fich zu politifchen Zufammenkünften, und befchloffen dort 
gemeinfchaftlich mit einem zur Leitung der öffentlichen Angele- 
genheiten gewählten Senat, der starszyzna (fpr. Starfchysna) 
über die Intereffen des Landes. Diefe demokratiſche Verfaffung 
dauerte in der Laufis und in Pommern auch zu chriftlicher 
Zeit fort, und in Pommern gab e8 auch noch in fpäterer Zeit 
viele kleine Republifen (A. W. 9. 52 p. 48 seq.). In 
Kriegszeiten wurde die hoͤchſte Gewalt einem Ginzelnen über- 
geben, der verfchiedene Namen führte, und auf diefe Weife war 
der Monarchie der Weg gebahnt. Bald ergriff ein Stamm 
nad) dem andern diefes Mittel, feinen Geſetzen Anfehn zu ver- 
fchaffen, und fo treffen wir zuerft bei den. hinterfarpatifchen 
Slawen und Rugiern, dann aber auch in Polen und andern 
flawifchen Landern monarchifche Verfaffung an. Wann die 
Polen anfingen, ihre Monarchen Könige zu nennen, iſt nicht 
zu ermitteln. Die von Boleslaw L unterworfenen Laufiker 
nannten ihn starszy (ſpr. Starfchy) oder senior, die Polen 
ſelbſt nannten ihn zuerft Wojewode, denn ksiadz (pr. Kſchondz), 
welches Fürft, aber auch Prieſter bedeutet, und fo heißt der 
König nicht nur im Statute Kaſimirs des Gr., fondern auch 
auf der Infel Rügen, wo er wirklich zugleich Priefter war. 
Es hat bisher nicht ausgemacht werden Tonnen, nach welchem 
Mufter fich das polnifche Koͤnigthum und feine ganze innere 
Verfaffung ausbildet. Naruszewicz behauptet ohne gemi- 
genden Grund, e8 fei nach dem Mufter des Koͤnigthums der 
Franfen angelegt worden, denn die Iateinifchen Bezeichnungen 
polnischer Inſtitutionen Fonnen Nichts entfcheiden, da die la— 
teinifch fchreibenden Chronifanten fich natürlich der ihnen ge— 
länfigen bei den Merovingern und Karolingern üblichen Aus- 
drücke bedienten, obwohl fie es mit eigenthümlich flawifchen 
Einrichtungen zu thun hatten. Auch finden wir bei den Polen 
fo manche Inſtitutionen, die den Franken voͤllig unbekannt 
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waren. Es iſt daher rathſam, fih einfach an die Quellen zu 
halten, und fich nicht nach fremden Muftern umzufehen. 
Zunächſt wurde der gewählte König dem Gefeße unter- 
. werfen, und feine Verpflichtungen wurden ihm vorgezeichnet. 
Diefe beftanden in der Führung des Heeres, in der Regierung 
und NRechtöpflege. In Polen ſchwankte in diefem ganzen Zeit» 
raum die Wagfchale zwifchen der Macht des Königs und den 
Beſtrebungen der geiftlichen und weltlichen Herren, welche den 
Königen ihre Macht zu entreißen oder fie doch zu befchränfen 
fuchten. Doc vermochten die Könige, die feſt auf ihren Nech— 
ten beharrten, der Macht der Großen, die dem Nationalcha- 
vafter gemäß beftändig auf die Befchränfung der hoͤchſten Ge- 
walt ausgingen, ſtets einen Damm entgegen zu ftellen. — 
Der Thron der polnifchen Könige war erblich, und zwar nach 
den Grundfägen der Erbfolge, die auch für Privatperfonen 
galten d. h. der Altefte unter den Söhnen des Königs folgte 
dem Vater, und war fein Sohn vorhanden, fo Fam der Thron 
an den Aelteften in der Familie, der zunachft von dem Ver— 
ſtorbenen herftammte. Deshalb hatten diejenigen, auf welche 
mit der Zeit die Erbfchaft übergehen mußte, (Kadtu bek nennt 
fie alti sanguinis principes), ein wachfames Auge darauf, 
daß das Erbe auf Feine Weife gefchmälert wurde. Zwar fpre- 
chen die Shronifanten von Königswahlen, doc beftand eine 
folche Wahl: wohl nur in einer Grftärung (declaratio) an 
dad Volk, daß nach dem verfisrbenen Könige der und der die 
Herrſchaſt übernehmen würde. Es ift daher eine leere Schmei- 
chelei, wenn Popiel fih auf feine Vettern beruft (vestro re- 
gnavi munere), und trügerifch iſt die Auslegung der Aus- 
drüce natu major, welche Mieczyslaw der Alte anführt, fo 
wie die Unterfcheidung, welche die ehrgeisigen Großen mach- 
ten, denn es war ein Grundgefeß in Polen, daß der König 
weder willführlich über den Thron beftimmen, noch Diejenigen 
son demfelben verdrängen konnte, die ein Necht daran. hatten. 
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Aber ‚nicht alleine. die freie Verfügung über den Thron war 
ihm benommen, fondern er durfte auch über die Güter der 
Krone nicht willkührlich frhalten. Sp wurde das Teftament 
Kaſimirs des Gr. caffirt, weil er Lander und Städte vertheilte, 
ohne die Erlaubniß der. Herren dazu erworben zu haben. . Wenit 
der König fich verheiratete, pflegte er feiner Gemahlin bedeu- 
tende Beſitzungen zum ftandesmäßigen Unterhalt für den Fall, 
daß fie als Wittwe zuruͤckbliebe, zu ſchenken, und weil diefe 
Schenkung mit Genehmigung der Herren erfolgen mußte, fo 
entjtand daraus, aber erſt in der folgenden ‘Periode, ein neues 
Gefeß, daß der König fich nur mit Zuziehung der Stände. ver⸗ 
heirathen durfte, welche auch den Brautfchab bejtimmten. In 
Pommern und Schlefien dagegen hatten die Herren oder 
vielmehr der Adel nicht Gewalt genug, um ſich in ſolchaa 
Falle dem Willen des Regenten zu widerſetzen. 

Uebrigens hatte der Koͤnig große und umfaſſende Rechte, 
denn alle Würden der niedern Beamten dienten, wie ihre Be— 
nennungen zeigen, zu ſeinem Privat-Nuben. Sogar Auslär- 
der konnte er zu höheren Würden berufen, und unter dem 
Scheine, das Wohl des Ganzen zu fürderu, vertheilte er Län—⸗ 
der, Schlöffer und Städte, an wen er wollte. Die Perfon 
des Königs war heilig und unverleßlich, fein Wohnplatz ein 
Aſyl, felbit für Verbrecher, und der. äußere Glanz, der ihn 
umftrahlte, foweit es in jenen Jahrhunderten möglich war, war 
ein Zeuge der Achtung, in welcher er beim Bolfe fand. Den 
polniſchen König umgab ein zahleeicher Hof. und viele Diener, 
welche curiales, benefici, ‚fideles hießen. Die Zeichen. der 
Foniglichen Würde, wie diecorona, dad sceptrum, die lancea 
wurden im Schatze zu Krakau aufbewahrt. Die Herren ahm⸗ 
ten in dieſem Glanz den Königen nach, denn auch m hatten 
ipre Klienten und ihr Gefolge. 

Die Herren fingen ſchon im .diefer Periode an, großen 
Einfluß auf die Regierung auszuüben. — Schaffarit behaup- 
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tet mit Unrecht, daß den Slawen fehon feit ‘den: Alteften Zei— 
ten eine Eintheilung der Bürger in Nangflaffen nach ihrer 
verfchtedenen Würde befannt. gewefen ſei, denn bei den Polen 
und wahrfcheinlich. bei allen Slawen war es, wie bei den 
Hunnen; Alle waren fih ‚gleich, und Fannten weder Herren 
noch Unfreie. Erſt die monarchifche Verfaffung und noch 
mehr die chrijtliche Religion brachten den Slawen neue Be— 
dürfniſſe, und mit ihnen verfchiedene Stände nach dem ver- 
fehiedenen Berufe der Menfchen. Von nun an gaben ber 
Landbeſitz, der Nitterftand und die Verwaltung eines Amtes 
ein Recht zu größerer Bedeutung im Lande. Die Ausdrücke, 
mit welchen man folche Stände benannte, waren theils allge 
meine, theils befondere, und bezeichneten bald eine größere, 
bald eine geringere Würde. So nannte man in den älteſteu 
Beiten die reichen Landbefiker in Polen jobagiones (Bauern), 
fpäter bezeichnete dieſer Ausdruck Zingleute. Im Ritterftande 
und Beamtenweſen gingen ähnliche Veränderungen vor. 

Man muß im Allgemeinen drei Stände bei allen flawifchen 
Voͤlkern unterfcheiden, die Herren, den Adel oder die szlachta 
(pr. Schlachta) und die Bauern, Doch wird hier vorläufig nur 
son den Herren die Rede fein. Die älteften polnifchen Chro- 
nikanten nennen Die bedeutendften unter den jobagiones „der 
Landbeſitzern, alfo die, welche zu dem Stande der Herren ge- 
hörten, seniores, die fpäteren nennen fie barones, von denen 
fie die nobiles unterfcheiden (barones et alii nobiles). Der 
polnifche Ueberſetzer des Statuts Kaſimirs des Gr. nennt die 
barones Herren (panowie), alle andern polnifchen Bürger 
Landfaffen (ziemianie fpr. Jemianie). Die Barone ſowohl 
wie die nobiles theilten fich mannigfaltig, Doch kann man alle 
diefe Unterfchiede unter den drei Benennungen: duces, comi- 
tes, principes oder proceres zufammenfaffen. 8 fcheint, 
daß man unter duces Militär-Beamte, unter comites Gibil- 
Beamte, unter prineipes, proceres die Übrigen ſowohl geift- 
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geiſtlichen Herrn gewöhnlich nach der Würde, die fie in ber 


Hierarchie befleideten, ‚ind hatten bei jeder Gelegenheit den 
Borrang. Der hohe Model hatte eigentlich diefelben Rechte mit 
dem übrigen Adel und den Bauern, und Alle zufammen wer- 
den nostri subditi, terrigenae ‚genannt. Aber ſchon früh 
verftand er es, feinen Familien einen ungewöhnlichen Glanz 
zu geben, theild indem er fich mit einem prächtigen Gefolge 
umgab, theils indem er geringeren Familien fein Wappen zu 
führen geftattete. Ferner bemächtigten- fih die Biſchoͤfe und 
Herrn der Vormundfchaft über den minderjaßrigen Erben des 
Tprones, und murrten, wenn. der König eine Anordnung 
traf, die ihrem Willen entgegen war. Belonders hatte der 
Bischof yon Krafau fich das Recht angemaßt, in Zeiten, wenn 
der Thron unbeſetzt war, Neichötage zu berufen, und erfchien 
nicht felten an der Spitze einer aus der Herren zufammenge- 
ſetzten Deputation vor dem Könige, um ihm vorzuſchreiben, 
wie er regieren follte, und wenn er Nichtd ausrichtete, war er 
ihm entgegen und beredete andere Bifchöfe, zur Widerfeglich- 
keit. Es ift befannt, was aus diefem Grunde zwifchen Bo- 


leslaw II. und dem Biſchof Stanislaw vorging, und am ähn— 


lichen Beiſpielen hat die polnifche Gefchichte keinen Mangel. 
Dazu Fam, daß die Bilchöfe und Herrn ihr feit lange ver- 
folgtes Vorhaben, neben die Fünigliche Gewalt einen Senat 
zu ftelfen, endlich durchſetzten, und fo wurde ſchon zu Kafti- 
mirs des Gr. Zeit felten eine Berathung gehalten, zu welcher 
die Herrn ducch den König nicht zugezogen worden wären. — 
Aber nicht bloß .in Polen, fondern auch in Schlefien und 
Pommern, wie in allen Ländern, die einmal zu Polen gehör- 
ten, gab e8 Herren und einen Adel. In Pommern und Kaf- 
fuben, und namentlich auch bei den Elbflawen hatten die 
nobiles eine große Bedeutung (A. W. H. 52-p. 296). Man 
nannte fie Herren und Herrchen (panowie und panki). Die 
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Verfügungen des Negenten machten die Nation nicht verbind- 
lich, wenn nicht die erften. unter den Herrn, oder der Woje- 
wode und Kaftellan, fo wie auch die ſchon in diefer Periode 
vorkommende Landbotenftube fie beitätigten. (A. W. 9. 52 
p- 249). | 





Drittes Kapitel, 
Don den Beamten. 


Man muß im Allgemeinen die Beamten bei den ſlawiſchen 
Voͤlkern in Würdeträger, ferner in Beamten, und endlich in 
Diener oder Unterbeamten eintpeilen, die jenen zur Huͤlfeleiſtung 
beigegeben waren. Charafteriftifch für die Regierungsverfaffung 
der ſlawiſchen Nationen iſt es, daß in den vormonarchiſchen 
geiten alle Aemter ohne Ausnahme, geiftfiche, wie weltliche, 
Civil» wie Militär -Aemter durch Wahl befeßt wurden, und 
obwohl die Monarchie diefe Gewohnheit veränderte, fo ging 
doch das Streben der Slawen ftet3 dahin, alle Würden und 
Aemter mit Individuen zu befeßen, Die Durch die freie Wahl 
des Volkes an das Steuer des Staats geftellt worden waren. 
Würdenträger waren folgende Verwalter der höchſten Nemter 
oder Würden: 1. Der Wojetvode (woiewoda Heerführer), 
deſſen Beſtimmung fein Name bezeichnet. In der Beiten dev 
Monarchie wurde ihm in Polen nicht nur die oberite Leitung 
des Heered anvertraut, doch freilich nur in Fällen, .. wo der 
König fie perſoͤnlich nicht Übernehmen konnte, fondern auch bie 
höchfte Civilgewalt war in feinen Händen, die er im Namen 
des Königs und am feiner Seite ausübte. Weil aber die Wahl 
des Wojewoden vom Könige abhing, fo ward feine Würde 
bald völlig zu einem Hofamte, fo jedoch, daß zur Zeit des 
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Krieges. die Militär-, zur Zeit des Friedens die Civil⸗Gewalt 
abwechſelnd an ihm überging: Hieraus erflären fich denn auch 
die mantnigfaltigen Benennungen, unter denne der Wojewode 
in den. Chroniken vorkommt. Er heißt Comes, qui palatina 
dignitate fungebatur, sacri palatii Comes, Princeps, 
Princeps militiae, primus inter Comites, barones. Die 
Urkunden bezeugen, daß vom Jahre 1205 an die Würde des 
polnischen Wojewoden nur zu Zeiten ein Militär-, zu Zeiten 
ein Civil-Amt war. Bor ihm, ald dem Stellvertreter des 
Königs, wurden die Reichsinftrumente vollzogen, und er war 
Richter in der legten Inſtanz (magnus judex Poloniae). 
Zu den Zeiten Kafimird des Gr. befleidete der Wojetvode nur 
eine richterliche Würde, und genau wurde feine NRichtergewalt 
von der des Kaftellaned unterfchieden. Seit der Zerftückelung 
Polens in mehrere ſouveraine Fürftenthümer vermehrte fich 
die Zahl der Wojewoden, denn jeder. Fürft in Polen, Schle— 
fien, Pommern und an der Elbe mußte feinen Wojewwoden 
haben. | F \ 

2. Der. Kaftellan (Kasztelan). Seitdem die Slawen 
fich durch. die Umſtaͤnde gezwungen fahen, ihrem Rationalgeifte 
entgegen fich durch befejtigte Schlöffer zu ſchützen, nannten fie 
Kaftellan denjenigen, der die Aufficht über die ein Kaftell be- 
ſetzenden Leute führte, doch. war die Würde des Kaftellanes 
nur den: zur roͤmiſchen Kirche gehörigen vorkarpatiſchen Sla⸗ 
wen befannt. Der Kaſtellan beherrfchte deu zum Kaftell ge— 
pörenden Bezirk, der ihm beigegebene judex castri, der font 
auch. Praefeetus genannt wird, hatte nur Gewalt über die 
Burg, doch Fam ed auch vor, daß eine Kaftellanei, die nur 
eine Burg umd ein geringes Territorium in ſich faßte, von 
dem Kaſtellane allein verwaltet wurde, der dann auch Prae- 
fectus genannt. wird. . Der Kaftellan hatte in feinem Gefolge 
Richter und Diener. Wenn die Könige. alfo Privatperfonen, 
die in dem: Umkreis der Kaftellatur ſich befanden, von der 
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Jurisdiktiou des Kaftellanes ausnahmen, ſo fprachen fie fie da- 
durch. zugleich von der Surisdiftion der Richter deſſelben 
frei. | 
3. Der Staroſt (starosta von stary alt)... Der Name 
ſcheint fich von den Binterfarpatifchen Slawen ‚heraufchreiben, 
von denen und erzählt wird, daß fie von yepovess beherrfcht 
wurden (Ser. hist. Byz. XXIO p. 72). Die Staroften 
waren Statthalter des Königs. Im den eroberten Provinzen, 
wie 3. B. im Pommern feßten die polniſchen Könige nämlich 
Stellvertreter ein, welche die Chroniken Capitanei, judices 
inferiores (dev König ſelbſt war gleichfam der höchſte Rich- 
ter) nennen. (Kadlub. p. 476. 263.) Da Boguchwata 
die Ausdrücke capitanens und exercituum dux gleichbedeu- 
tend gebraucht, fo fehen wir daraus, daß diefe Statthalter 
ganz fo wie die deutſchen capitanei die Givil- und Militär- 
Gewalt mit einander verbanden. In dem eigentlichen Polen 
war tie Würde des Staroften bis zur Herrfchaft der Böhmen 
unbefannt, diefe aber, die fie feit lange bei fich hatten, führten 
fie auch. in Polen ein, und fo finden wir fie fchon im Jahre 
1295 erwähnt. Als die Herrfchaft der Böhmen über Polen 
aufpörte, behielten dennoch Die Könige dieſes Amt bei, vor- 
zugäweife aber nur für das eigentliche oder Groß-Polen, denn 
in Klein- Polen vefidirte der König ſelbſt und bedurfte dort 
alfo des Staroſten nicht. 

4. Der Ban und Zupan (ſpr. Jupan). Diefe Würden 
waren vorzüglich bei den Elbflawen und hinter den Karpaten 
befannt, und werden hier daher nur beiläufig erwähnt, da 
nicht bewiefen werden kann, daß fie auch in Polen beftanden. 

Es iſt jebt von den Beamten und Dienern zu fprechen. 
Alle Beamten theilen fich in Landes- und Hof-Beamten, unter 
denen die erfteren nach dem, was bon der Verfaffung der Sia- 
wen oben gefagt iſt, die älteren zu fein feheinen. Zwölf 
Alte oder Rathsherrn finden wir nicht nur bei den Chrobaten 
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und alten Lechiten erwähnt, fondern auch unter Boleslaw L 
ftoßen uns dergleichen auf, weshalb wir und aber die polnifche 
Monarchie nicht in zwoͤlf Theile getheilt denken müffen, fün- 
dern es waren Befehlöhaber von Burgen und Städten (singu- 
lis civitatibus vel castellis deputabat. Gallus p. 73.), die 
diefer Friegerifche und für das Wachsthum der Städte thätige 
Fürft gerade dahin am liebſten ſtellte. In den Landern (zie- 
mie) und Difteiften (powiaty) aber herrfchte nach altem Ge- 
brauche der Slawen. die starszyzna, eine Art von Senat, die 
wir nicht nur in Polen, fondern auch in Pommern finden 
(A. W. H. 52. p. 80. 249.) Mit der Zeit jedoch Famen die 
Diftrifte und Länder in die Hände der Hofbeamten, denn 
folche waren die polnifchen comites, oder, wie fie auch genannt 
werden, consiliarii. Es ijt fchon erwähnt, wodurch fich Die 
Zahl der Wojewoden vermehrte, und welchen Veränderungen 
diefe Würde unterlag. Cine ähnliche Umgejtaltung erfuhr die 
Kaftellanwürde, und wie diefe beiden Würden verfielen, ent- 
ftanden mit der Zeit in Polen und andern flawilchen Ländern 
die Landes-Wemter, die mehr Anfehen, als jene Hofämter hat- 
ten, obwohl fie ihnen ihren Urfprung verdanften, von der al- 
ten starszyzna aber gänzlic) verfchieden waren. Die Landes- 
amter waren in Pommern befet mit dem Palatinus, Castel- 
lanus, 'Tribunus, Camerarius und Succammerarius (U. 
W. 9. 52 p. 80. 249.), und eine ahnliche Beſetzung fand 
wohl auch in Polen und Schlefien Statt. Daß der Woje- 
wode (Palatinus) und Kaſtellan ſchon in diefer Periode Lan— 
des-Beamten ware, beweilt das Statut Kafimird des Gr. 
Der Kämmerer (Camerarius) beffeidete vor Alters in Polen 

ein Hofamt, aber fchon das Statut Kafimird des Gr. zahlt 
ihn zu den Landes-Beamten, oder es beftand vielmehr zu Ka— 
ſimirs Zeiten neben jenem Hofamte auch ein Landes⸗Amt die- 
fes Namens. Die Würde des Kämmererd und Unterfämme- 
rers (succammerarius) gewann auch in Polen eine große 
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Bedeutung. Der Woyski ober Tribunus, der in Polen, 
Pommern, Sihlefin und auch hinter den Karpaten befannt 
war, wird zu den Landed-Beamten gerechnet, weil er, wie 
eben erwähnt, in Pommern zu denfelben gezäplt wird. Er 
beffeidete zugleich ein Militär» und Civil-Amt. 

Ale übrigen im Dienfte der Regierung ftehenden Perfonen 
nannte man Pönigliche Diener. Erſt fpäter verwandelte fich 
diefer Dienſt in Hofämter, und von num an nannte man nur 
diejenigen Diener CUnterbeamten), welche im Dienfte der Wür- 
denträger „der der Landes- und Zuftig- Beamten ftanden. 
Die aͤlteſten Chronifanten geben den Hofbeamten die allge» 
meinen Namen: pristaldi, officiales, curiales, im Einzelnen 
wurden fie nach den ihnen obliegenden Verrichtungen bezeichnet. 
In Schlefien, Pommern und namentlich in Böhmen finden 
wir folgende in Polen nicht befannte Hofbeamte, die zum 
Theile ihren. deutfchen Urſprung verrathen: den Magister 
Camerae, Submareschalcus, Camerarius reginae, Burg- 
gravius, Secretarius, Landgravius, Magister curiae, Ma- 
jor procurator in beneficio, Comes beneficium habens. 
Als polniſche Hofbeamte, die wir im Allgemeinen auch in 
Schlefien, Böhmen und Pommern X. W. 9. 52, p. 80. 
249) antreffen, nennt und ein alter Chronifant: den Vice- 
thesaurarius, Dapifer, Subdapifer, Pincerna, Subpin- 
cerna und Subagaso, doc treten außerdem in diefer Periode 
noch auf: der Vexillifer, Mareschalcus, Venator und Can- 
cellarius. Pommern eigenthümlich ift der Gladifer (U. W. 
H. 52. p. 80. 249) der dem ruffifchen Miecznik entfpricht. Die 
Bedeutung diefer Aemter wird durch ihre Namen genügend 
bezeichnet. Anffallend iſt es jedoch, daß wir in Polen auf 
mehrere untergeordnete Aemter ftoßen, ohne daß die Hauptäm- 
ter vorkommen. So finden wir einen Unterftallmeifter, ohne 
daß des Stallmeifters erwahnt wird, und fehon früh einen 


Vicethesaurarius, obgleich das Amt eines Tihesaurarius erft 
13 





194 





1368 genammt wird. — Wann diefe Aemter entjtanden, iſt 
nicht immer zu ermitteln, doch ſtehen uns für Polen einige 
Data zu Gebote. So wird ded Unterfchenten ſchon 1205 
erwähnt, den Fahnenträger koͤnnen wie bis ind Jahr 1088 
verfolgen, und den Jaͤgermeiſter treffen wir unter dem Jahre 
1352 an. Hieraus ſehen wir, daß die Militär-Aemter aus 
älterer Zeit Herftammen, diejenigen aber, die bloß der Bequem⸗ 
lichkeit oder Prachtliebe des Königs dienen, fpäteren Zeiten 
angehören, und fih groͤßtentheils von den Deutſchen herſchrie⸗ 
ben. Es iſt uͤbrigens irrig, wenn man dieſen Hofbeamten 
einen bedeutenden Einfluß zugeſchrieben hat, denn daß wir ſie 
häufig als Zeugen unter den Reichsinſtrumenten finden, die 
vor dem Könige vollzogen wurden, hat feinen Grund nicht. 
darin, daß nur fie zu folchem Zeugniß befapigt geweſen 
wären, fondern die Könige gebrauchten, wie unfre heutigen 
Advokaten, ganz natürlich diejenigen gewöhnlich zu Zeugen, 
die fie zunächft umgaben und ihnen, fo zu fagen, zur Hand 
waren. Seitdem‘ indeffen die Foniglichen Diener Hofamter 
beffeideten, näherten fie fich doch der Würde der Herren und 
höpern Beamten, und fo Fam ed, daß der ihnen ehemals felbft 
beigelegte Name officiales, ministeriales nun den Perfonen 
verblieb, die ihnen, den Richtern und Höhern Beamten, zur 
Hülfe beigegeben waren. Dazu gehörten z. B. die Gteuer- 
einnehmer (monetarii seu thelonearii), die unter dem Jahre 
1259 erwähnt werben. 


t 


Diertes Kapitel, 
Die Ünterthanen und ihre Verhältnisse zur Begierung. 
Die Untertbanen theilen fich in Inländer und Ausländer. 
Die erfteren zerfallen in Adel, Bauern und Peibeigne, die an- 
dern in Shriften, Juden u. f. w. 


195 


I. Snländer 1. der Adel (szlachta.) 

Gallus theilt Cp. 89) die Inländer in nobiles und li- 
berati. Der Ausdruck nobilis bezeichnet bei ihm nicht eine 
Perfon, die zum Stande der Herren gehört, fondern eine folche, 
die, frei von Geburt, rückfichtlich ihres Standes nur dem Ge» 
feße unterworfen iſt, während fich, wie unten gezeigt werden 
foll, die liberati im entgegengefehten Galle befanden. Da 
fpater Leute verfchiedenen Standes in die ſlawiſchen Länder 
einmwanderten, fo fügten die freigebornen, aber nicht zum 
Stande der. Herren gehörigen Slawen, um fich deſto fichtli- 
cher von den übrigen Unterthanen zu umterfcheiden, ihren Na- 
men, die ihre freie Herfunft bezeichneten, noch die Namen der _ 
Güter Hinzu, die fie befaßen, und bei den flawifchen Voͤlkern, 
bei denen fich, wenn auch allmahlig, dennoch Die Rechte der 
Unterthanen entwickelten, fingen die Landbeſitzer, die ihrer 
Herkunft eine befondre Wichtigfeit beilegten, an, ſich szlachta 
oder Adel zu nennen. Ueber die Etymologie dieſes Wortes 
iſt man nicht einig. Joach. Lelewel hält daffelbe für ein Acht 
polnijches und Teitet e8 von Lach, dem alten Namen der Po— 
Ien, her. Ein wunderbares Zufammentreffen ift ed, daß in 
dem alten deutfchen Rechte der Ausdruck slachta die Landes- 
eingeburt bezeichnet (I. Grimm deutiche Rechtsalterthümer p. 
408), und daß ihn die germaniſirten Elbſlawen gerade in die» 
fer Bedeutung gebrauchten. Auf jeden Fall muß man anneh⸗ 
men, daß diefe Bezeichnung erft fpäter in Gebrauch Fam, und 
daß diegenigen, die fich durch ihre Herkunft auszeichneten, fich 
früher anderer Benennungen bedienten, Doch auch Dies Fonnte 
erſt eintreten, als die anfänglich unter den Slawen herrfchende 
vollkommne Gleichheit aufhoͤrte. 

In Polen entſtand der Name szlachta ungefähr zu glei⸗ 
cher Zeit mit dem der Herren, und die Chronifanten nannten 
allmaͤhlig nicht nur dic szlachta, fondern auch die Herren 


nobiles, Dagegen wurde das Wort miles der technifche 
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Ausdru für die szlachta, und dies wurde vorzugsweiſe ge- 
braucht, wenn es fich um die Darftellung der Rechte diefes 
Standes handelte. Die szlachta hatte mit den Herren die 
adeliche Geburt (pokolenie szlacheckie) gemein, und obwohl 
man in rechtlicher Beziehung die Herren von der szlachta 
unterſchied, fo bezeichnete man doch im gewoͤhnlichen Nedege- 
brauch. beide Stande mit dem Namen szlachta.  Illustres 
nannte man die Herren und die szlachta gemeinfchaftlich, pro- 
ceres die Herren allein. Auf der szlachta und auf dem 
Banernftande beruhte eigentlich die Macht der Nation, fie wi- 
derſetzte ſich am Fräftigften dem Ginfluffe der Auslanderei, und 
duch fie rettete Wladyslam Lofietet Polen vom Verderben. 
Sein Sohn, Kaſimir der Gr., fühlte ihre Bedeutfamfeit auf 
da8 Iebendigfte, und da er fah, wie Die groß-polnifche szlachta 
fich, gleich den Herren, durch Erwerbung von Privilegien über 
andere Stände zu erheben beſtrebt war, fuchte er in Kleinpplen 
durch Wieberbelebung des alten Ritterrechtes die szlachta dem 
Stande der Landbauer zu nähern, und fo den Adel zu ber- 
mehren und zu Fräftigen. 

Died Nitterrecht (jus militare) war die eigentliche Kette, 
die alle Stande, und namentlich die szlachta mit den Landbe- 
bauern, auf das Fräftigfte verband, und erſt, ald dies Necht 
feine Geltung verlor, was Furz nach dem Tode Kafimird des 
‚Gr. erfolgte, fing der Adel an, fich über den Bauernftand zu 
erheben und ihn zu bedruden. Alle flawifchen Voͤlker nämlich, 
die eine szlachta (milites) Fannten (und zu ihnen gehörten 
nicht nur die Polen, fondern auch die mit ihnen in Verbindung 
ftehenden Stämme, wie wir denn auch in pommerfchen Urkun— 
den milites als Zeugen unterfchrieben finden), bewahrten in 
ihrem Herzen den ritterlichen Geift athmenden Grundfak, daß 
zur Zeit eines feindlichen Angriffs Ieder, und wenn er auch, 
nur eine Scholle Landes fein nennte, die Verpflichtung hätte, 
fih unter die Fahnen des Vaterlandes zu ſtellen Cexpeditio 
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generalis debetur: a militibus pro quantitate bonorum, 
Statut Kaſimirs de8 Gr.) Nicht nur die Eigenthümer welt- 
lichen Standes, welchem Glauben fie angehören mochten, fon- 
dern auch die Geiftlichen, ja fogar die Klöfter waren durch 
dies Geſetz verpflichtet, und da die Geiftlichen mancherler 
Schwierigkeiten machten, fo beftimmte Kaſimir der Gr. für 
Polen, daß die Güter derjenigen Geiftlichen, die ſich dem Rit— 
terrechte entzögen, dem Könige oder Jedem, der zur Vertheis 
digung des Vaterlandes befähigt wäre, zufallen follten. Ja in 
Pommern und Preußen unterfagten die deutſchen Ritter den 
Geiftlichen fogar den Grundbeſitz gänzlich, und erhielten fie 
Beſitzungen geſchenkt, fo mußten fie fie verkaufen. Wie ande- 
ven Verpflichtungen, fo wußte man fih freilich auch dem Rit- 
terrechte zu entziehen, und fich Privilegien dazu von den Koͤ— 
tigen zu berfchaffen, indeffen gefchah dies oͤfter von den Geift- 
lichen, ald von den Weltlichen, und wir finden in Polen nur 
Ein Beilpiel der Art. Weil aber nur die Grundbefißer durch 
das Nitterrecht verpflichtet wurden, fo entftand daraus natür- 
lich die Beftimmung, daß nur der Grundbefiß erwerben durfte, 
der die daran haftenden Verpflichtungen erfüllen und nament- 
lich Kriegsdienft Teiften Fonnte. Da indeffen ein Jeder, der 
auch nur eine Scholle befaß, doch dem Nitterrechte Genüge 
feiften mußte, fo erflärt es fih, wie auch ganz arme Leute 
(pauperes milites nach dem Statut Kaſimirs des Gr.), ia 
fogar Nicht-Adliche, fich dieſes Rechtes bedienen Fonnten, um 
fich wenigftend in gewiſſer Hinficht dadurch zu adeln. Aus 
diefem Grunde nannten fich die Ritter unter einander com- 
militones aut fratres, worin man den UÜrfprung der fpäater 
oft erwähnten Adelsbruderfchaft zu fuchen hat. Steiner be» 
bauptet mit Unrecht, daß nur die Mitglieder der szlachta zu 
Rittern gefchlagen werden und alfo zum Ritterftande gehören 
fonnten. Zwar fpricht für ihn, daß die deutſchen Ritter nur 
die szlachta ad cingulum militare zuließen, aber theils 
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ſchmeckt dies nach deutſchen Gebräuchen, theild muß man hier- 
bei an die Würden des deutfchen Ordend denken, zu deren 
Erlangung nur die szlachta berechtigt war. Auch das zeugt 
nicht für, fondern vielmehr gegen Steiner, was Kadlubek p. 
346 und Dlugosz p. 134 von einem Leibeigenen erzählen, 
welcher freigelaffen und dann mit dem Adel und mit Gütern 
befchenft wurde, weil Boleslaw der Kühne jenen Menfchen nur 
dadurch zum Nitterftande befürderte, daß er ihn zum Grund- 
befiger machte. Serthümlich hat man auch behauptet, daß der 
Ritterjtand fich aus Deutfchland und feinem Feudalweſen ber- | 
fehreibe, und ebenfo unbegründet tft die Meinung derer, welche 
die flawifchen Könige, als die Herren aller zu ihrem Gebiete 
gehörigen Ländereien, zu Schöpfern deffelben machen wollen, 
weil nämlich alle Urkunden über den Ankauf und Verkauf 
von Grundſtücken vor ihnen‘ vollzogen wurden. Aber es 
waren ja nicht die Lehnsleute allein zum Kriegsdienſte ver- 
pflichtet, und wenn nach der Behauptung der älteſten Ehro- 
nifanten die Könige die Nitterfchaft vermehrten, indem fie 
Manchen dem Nitterrechte zufolge Grundeigenthum anwieſen, 
fo waren es nicht die Könige, fondern die Forderungen des 
Geſammtwohls, welche den Ritterftand zur BVertheidigung des 
Vaterlandes hervorriefen. Wie Fünnte man es auch zugeben, 
daß die flawilchen Könige, welche aus der Demokratie her- 
borgingen, fich in Befiger alles Grundeigenthums verwandelt 
hatten! — Da tun Jeder nach feinem Vermögen durch eine mehr 
oder minder Foftfpielige Ausruͤſtung zur Vertheidigung des Vater⸗ 
landes beitrug, fo wurde dadurch namentlich" in Kleinpolen, 
eine Theilung der szlachta in vermögende und angeſehene 
Ritter (milites famosi), in Schulen oder Bauern, die der 
szlachta einberleißt waren (milites ex sculteto seu kme- 
thone creati) und in swircatki (milites scartabellati) her- 
vorgernfen, denn mit diefem leßteren Namen bezeichnet der 
polnifche Ueberſetzer des Statuts Kaſimirs des Gr. diejenigen 
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Ritter, die zwifchen den erften und zweiten die Mitte hielten. 
Ueber die Ritter der erſten wie auch der zweiten Klaſſe iſt 
nicht8 weiter hinzuzufügen, denn es ift befannt, daß die Koͤ— 
nige die perfönliche Tüchtigfeit der Bauern und Leibeigenen 
dadurch ehrten, daß fie fie dem Nitterjtande einverleibten. Aber 
es fragt fich, wie es fich mit jenen swircatki (fpr. zwirzalfi) 
verhielt? Steiner Teitet ihren Urfprung und Namen aus 
Deutjchland Her, und behauptet, daß fo die Bauern genannt 
worden feien, welche von ihren Herren beritten zum Landſturm 
geftellt wurden. Sie wurden nach feiner Meinung als Ritter 
eines niederen Grades in die Militär-Lifte eingetragen, erfreu- 
ten fich diefer Würde für eine Zeil, nämlich fo lange der Krieg 
dauerte, und Fehrten dann zum Pfluge zurück. Aber wie ver⸗ 
einigt es fih mit Diefer Anficht, daß Kafimir der Gr. es für 
noͤthig erachtete, in feinem Geſetzbuche, das für alle Stände 
gefchrieben war, diefer Leute beſonders zu gedenfen? Gerade 
dies, daß er die Rechte diefer niederen Ritter abgejondert be- 
trachtet, ijt ein Beweis, daß ihre Bedeutung nicht momentan 
war. Weil aber diefe Ritterwürde etwas Eigenthümliches an 
fich hatte, und anfanglich vielleicht nur in Kleinpolen im Ges 
brauche war, behandelten die fremden NRechtögelehrten, welche 
aus Italien, damald dem Sitze der Rechtöwiffenfchaft, gefom- 
men waren und mit dem Könige gemeinfchaftiich das Gefeß- 
buch verfaßten, fie abgefondert, und belegten fie mit einem 
fremden, nämlich italiänifchen Namen (ſ. Joach. Lelewel p. 14 
unter dem Worte ströza), welcher ſich jedoch bis zu den fpä- 
teften Zeiten erhalten hat. 

Durch die mitgetheilten Grörterungen über das Nitter- 
recht iſt zugleich die Frage erledigt, ob das Lehnrecht bei den 
Slawen Eingang gefunden hatte. Dem war ohne Zweifel fo, 
aber man muß dabei die feuda von dem Lehnvechte wohl 
unterfcheiden. Das Lehnvecht gehört zu den Rechten, die, ſo 
zu fagen, jedem Volke angeboren find, wir finden es, fo weit 
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die Gefchichte reicht, und alfo mußten e8 auch die Slawen 
Fennen. Aber dies Lehnrecht manifeftirte fi im Altertum 
und zur Zeit des Mittelalters unter verſchiedenen Geftalten, 
und nirgends zeigte fich diejenige bei den Slawen, die unter 
den germanifchen Voͤlkern feuda genannt wurde, obwohl damit 
nicht gefagt fein fol, daB auch Diejenigen Slawen das Feudal- 
weſen nicht gefannt hätten, auf deren politifche und rechtliche 
Inſtitutionen das deutſche Necht feinen Einfluß erſtreckte. Im 
Polen eriftirte das Feudalwefen nicht, und es widerfpricht dem 
feinesweges, daß Gallus haufig Ausdrüce aus dem Lehnrechte 
gebraucht, denn es ift ſchon bemerft worden, was man von 
ähnlichen Wendungen der Chronikanten zu halten hat. Land- 
befis und Städte (grody) wurden unter der Bedingung ber- 
lieben, daß derjenige der fie erwarb, die davanf haftenden Ver— 
bindlichFeiten übernahm, und fie, nicht ſowohl zum Beſten der 
Perſon des Negenten, als vielmehr zum Beiten des Gemein- 
wohls erfüllte, und gingen auf den Lehndmann, wenn man 
fich fo ausdrücken darf, als Beſitzthum oder ald Erbgut über”). 





*) Die Auseinanderfegung der Rechts⸗Verhaͤltniſſe zwiſchen dem Sohne 
des Befigers oder dem Erben und feinen Seitenverwandten, die aus bdiefer 
DBelchnung mit Befisthümern oder Erbgütern entfprangen, gehört eigentlich in 
den andern Theil. Hier mag zum Berftändniß des Obigen Folgendes genügen: 
Kur die als Beſitzthum verliehenen Güter kamen nad dem alten, ſchon zu heid⸗ 
niſcher Zeit bei den Slawen geltenden Erbrecht an die Söhne des Verftorbenen, 
die als Erbgut verlichenen fielen aud an die Brüder deffelben. Daher finden 
wir in jener berühmten Urkunde bei Dreger x. 287, daß, als den befehrten 
Pommern das neue, dem Juſtinianiſchen ähnliche Erbfolge-Recht befannt ges 
macht wurde, fie fih ſehr freuten, daß ihr Vermögen von nun an, falls fie 
ohne Zeftament ftürben, nicht mehr an die Söhne allein fiele, cum in paga- 
nismo solos haberent filios successores. Ohne Erlaubnif der Erben 
Ponnte der Befiger Richts von feinen Gütern veräußern, dies ftand ihm nur 
vüdfihtlih der Güter frei, die er dur eignen Fleiß oder durch Schenkung 
erworben hatte, Cbenfo konnte der Erbe die von den Vorfahren überfommene 
Erbſchaft, ohne Erlaubniß feines Sohnes oder feiner Brüder Niemandem ver: 
pfänden. Der König, vor dem die Uebergabe vollzogen werden mußte, gab 
feine Einwilligung oder gab fie nicht dazu, daß ein ſolches Eigenthum in fremde 
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Aber das leſen wir nirgends, daß durch die Verwandelung 
in Erbgüter ſich die dem Lehnsmanne verliehenen Güter, ohne 
Mitwirkung des Lehnsherren dazu, auf ſolche Art verbeſſert 
hätten, wie ſich die Erbgüter verbeſſerten, wenn ihr Eigen- 
thümer das deutſche Recht erhielt. Wie wenig die feuda mit 
den polnifchen Vorftellungen von Belehnung übereinftimmten, 
zeigt die Verordnung Kafimird des Gr., die er nach der Ver- 
einigung des Gebietes von Frauftadt mit der polnifchen Krone 
erließ. Kraft derfelben namlich verwandelte er die dort durch 
die Schlefier gegründeten feuda in Beſitzthüͤmer, die auch an 
die. Sollateranen vererbt \ wurden, denn damals fchon hörte 
das alte Erbrecht auf, zu deffen voͤlliger Ausrottung diefer 
König am meiften beitrug. — | | 

Da num aber jeder Eigenthümer, wenn er auch anders- 
woher, ald durch das Lehnrecht eine Befibung erworben hatte, 
ebenſo wie der Lehnsmann, dem Nitterrechte genügen mußte, 
ſo kann man fragen, ob beide Diefelben Obliegenheiten hatteı, 
oder 9b in der That ein Unterſchied zwifchen Lehn- und an- 
derem Beſitz Statt fand. Diefe Frage wird ihre Erledigung 
unten finden, wo bon den Laften und Obliegenpeiten, die an 
den Lehnbeſitz gefnüpft waren, und von dem ritterlichen Ver⸗ 
pflichtungen der Ginen und Andern die Rede fein wird. 
Hier ift nur noch darauf aufmerffam zu machen, Daß nicht 
bloß mit Nückficht auf das Nitterrecht, fondern auch mit 
Rückſicht auf den öffentlichen Dienft Eigenthum verliehen 
wurde. Denn nach der Sitte jener Jahrhunderte bezogen 
weder die obern noch untern Beamten ein Gehalt aus dem 
Schatz, und vielleicht nur die geringften befamen eine geringe 
Beſoldung. Alle andern Perfonen, die im Dienjte des Landes 


Hand Fam. Der Eohn oder Bruder des Erben, der in die Berfchleuderung 
des Eigenthums willigte, verlor, wenn er nicht eigenes Vermoͤgen beſaß, dadurch 
zugleih das Ritterrecht. 
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ftanden, wurden durch Vefisungen entfchädigt, die aber in 
Polen nicht erbliche Lehen waren. Es waren Dies vielmehr 
Pachtgüter, deren Nießbrauch der Pachtende fo lange hatte, 
als er feine Verpflichtungen erfüllte. Da, wo man zu öffent- 
lichen Verhandlungen ſich der Tateinifchen Sprache bediente, 
nannte man folche Beſitzer Beneficii, Beneficiarüi. In der 
Landesfprache hatte man für folche Perfonen feine allgemeine 
Bezeichnung. 





2. Nicht-adliche Bürger. 

Die Behauptung Jordan's (de orginibus slavicis. 
Vindobonae 1795 p. 85), daß es bei den Slawen über- 
haupt nur eine szlachta und Unfreie gäbe, iſt irig. Es 
waren vielmehr Diejenigen, die nicht ‚zur szlachta gehür- 
ten, allerdings frei, aber ihr Schickſal war nicht überall 
daſſelbe. Die yolnifchen Chronikanten nennen folche nicht- 
adliche freie Leute liberi, plebs, ignobiles, rustici, und da 
fie in jenen Zeiten die Nationalgefchichte fehrieben, ald man 
die Sflaverei fchon Fannte, fo ftellen fie die Ausdrücke do- 
minüs, servus als fich entgegengefebt neben einander. Spä- 
ter bediente man fich der Benennungen villanus, kmetho seu 
rusticus (poln. kmiec fpr. Kmietſch oder chlop Bauer). 
Mit dem Worte villanus bezeichnete man einen nicht-adlichen 
Landmann, der ein volles Eigenthum befaß, mit dem Worte 
kmetho einen folchen, der von dem durch ihn beftellten Acker 
einen Zins abzufragen hatte. Denn, obwohl Lelewel es nicht 
zugeben will, fo war doch nicht aller Landbeſitz in den Hän- 
den des Adels, noch waren alle Bauern an das ihnen zuge» 
theilte Stuͤck Landes gebunden, da wenigftens die Landleute, 
die unter das Ritterrecht gehörten, ein laͤndliches Eigenthum 
befißen mußten. Als folche find die eben. erwähnten villani, 
als folche die pauperes milites seu villani im Statut Ka- 
ſimirs des Gr. anzuſehen. Im Gallus p. 302 findet fich 
fogar eine Angabe, Daß das dem Feinde genommene Grund- 
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eigenthum an die Landleute als Erbgut (per sortes here- 
ditarias) vertheilt wurde, und es unterliegt keinem Zweifel, 
daß ſolche Landleute zu einer Klaſſe von Bürgern gehörten, 
die ſich Niemandes Befehlen, außer denen der Regierung und 
des Geſetzes unterwarf. — 

Weniger Freiheiten befaßen die kmethones (kmiecie 
fpr. Kmietfche, Bauern) und Gärtner (Zagrodniey fpr. Sa- 
grodnizy), denn fo überträgt der polnifche Weberfeßer des 
Statuts Kaſimirs des Gr. den Ausdruck incola, welcher das 
bedeutet, was man jebt einen Ginlieger oder Häusler nennt. 
Doch Fonnte der Eigenthümer, deffen Grund fie bebauten, an 
fie nicht größere Forderungen machen, ald zu welchen fie ſich 
felöft verpflichtet hatten. Gewöhnlich bezahlten fie einen Zins, 
und fo lange fie ihn entrichteten, und ihren Verpflichtungen 
gehörig nachkamen, konnte der Eigenthümer fie nicht austreiben. 
Obwohl die Beligungen diefer Bauern mit gewiſſen Laften 
beſchwert waren, und fih von den erblichen Befikungen be- 
deutend nnterfchieden (weshalb fie auch hereditates deser- 
vitae genannt wurden, im Gegenſatze zu den hereditates 
empticiae), fo erwarb der baushäfterifche Bauer von dem 
Eigenthümer doch zuweilen ein zinsbares Grundſtück und ver⸗ 
wandelte es in vollkommenes Gigenthum, ja der Eigenthümer 
verpfändete ihm wohl fogar fein Vermögen, welches dann mit 
der Zeit des Bauern Eigenthum wurde. Aber fo lange er 
nicht Eigentum erwarb und Zins bezahlte, Fonnte er fein 
Beſitzthum ohne Wiſſen des Gigenthümers nicht verfaufen, er 
durfte e8 auch nicht anders, als zur vörgefchriebenen Zeit d. h. 
um Neujahr verlaffen, und auch dann fand es nicht allen 
Bauern frei, dies zu thun, außer in dem durch das Gefek 
vorherbeſtimmten und erlaubten Falle. Wer einen Bauern, 
der vor der Zeit fein Grundſtück verlaffen hatte, bei ſich auf- 
nahm, war ftraffällig, und der Bauer konnte zur Rückkehr 
geswungen werden, und mußte fo viele Sapre auf dem Grund» 
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ſtuͤcke ſitzen, ald er auf demfelben nicht geivefen war. Doch 
wenn der Eigenthumer ded Landes den entlaufenen Bauern 
in einem Jahre nicht zurückforderte, fo zerriß die eingetretene 
Berjährung alle perfönlichen Verhältniffe zwifchen ihm und dem 
Bauern. Außerdem mußte der Bauer, der ein Grundſtück 
verließ, die Beſitzung im gehörigen Stande überliefern. Ob- 
wohl er aber außer ‚dem, was das Geſetz vorfchrieb, und 
wozu er fich felbft verpflichtet hatte, dem Eigenthuͤmer Nichts 
su leiſten ſchuldig war, fo legte man doch oft, weil das von 
ihm befeffene Grundftüc nicht fein eigen war, wenn es nicht 
moglich war, an das Eigenthum des Herren zu kommen, auf 
das Eigeuthum des Bauern Beichlag, und trieb Die Sache fo 
weit, daß man ſtatt des Eigenthümers den Bauern mit dem 
Kirchenbanı belegte. 
3. Leibeigene und Unfreie (poddani, niewolnicy). 
Von den freien Bauern fehr verfchieden waren die Leib- 
eigenen. Gerade die, deren Religion die Sklaverei verdammt, 
die Chriſten belehrten die Slawen, daß e8 unverboten fei, mit 
der menfchlichen Freiheit zu feilfchen, und freie Leute mit 
Kindern und Weibern in die Sklaverei zu verkaufen. Die 
Ottonen verfchenften flawifche Familien wie Viehheerden, und 
verbreiteten die Sflaverei zuerft bei den Elbflawen md in 
Pommern, von wo fie nach Böhmen, Polen und Rußland 
überging. Wie wenig fie aber dem Herzen und Sinne der 
Slawen zufagte, zeigt fich darin, daß eine lange Zeit ver— 
ging, ehe die flawilchen Sprachen die Begriffe Sklaverei, 
Unfreie (niewola, niewolnik) aufnahmen. Bei den Po- 
len gab es: servi, servitores, adscriptiti. Inter dem 
Worte servus ijt ein erfaufter Menſch oder ein Kriegs- 
gefangener zu verſtehen, der einen «Herrn über fich an« 
erkennt und von deffen Willen abhangt. Die fpäteren 
Quellen des polnischen Rechts, beſonders Das Statut Kafi- 
mird Des Gr. nennen folche Leute servitores, famuli, und 
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obwohl dad Ießtere den Herren eine große Gewalt einräumt, 
fo iſt es ihnen doch nicht erlaubt, mit diefen servitores, wie 
mit Sklaven, zu ſchalten. Leute, die ein Herr gekauft hatte, 
um fie zur Beſtellung des Ackers zu gebrauchen, nannte mar 
Leibeigene (poddani, coloni adscriptitii, originarii). Ad- 
seriptitius hieß namlich ein Leibeigener, der auf ein gewifjes 
Grundſtück verpflanzt wurde, feine Nachfommen, fü wie feine 
Nachfolger hießen originarii. Diefer Unterfchied, den Dlugosz 
angiebt, wird durch die alten Chroniken beftätigt, denn es ift 
gewiß, daß überwundene Völker, ehe fie vollſtändig in die 
Gewalt des Siegers Famen, ſich gewiffe Vortheile ausbe- 
dangen, bejonders fich die. Bezahlung eined Schoſſes vorbe— 
hielten, unter der Bedingung, daß fie nicht in Leibeigene 
verwandelt würden, und wenn der Sieger fie auf feinen Grund 
und Boden verpflanzte, fich wenigitend das Necht frei erhielten, 
fih aus der Sklaverei loszukaufen. Diejenigen. aber, die 
fich im Laufe von dreißig Jahren nicht loskauften, Famen mit 
ihren Nachkommen in ewige Knephtichaft, und von nun an 
konnte fie Nichts. aus derfelbeu befreien, als der freie Entfchluß 
ihrer Herren. Auch diejenigen wurden Leibeigene, welche aus 
Armuth nicht im Stande waren, Grundſtuͤcke gegen Pacht zu 
übernehmen, und. fich freiwillig (propria professione) in die 
Knechtſchaft begaben. Ihre Nachfommen, die auf dem frem- 
den Grund und Boden geboren wurden (qui ex ascripti- 
tiis nati in ipso solo glebae coaluerunt), hatten daſſelbe 
2998, wie ihre Eltern. Die Leibeigenen loͤſten fich bei ihrem 
Herren durch Landesprodufte, und verrichteten Handarbeit 
für ihn, oder leiſteten Frohndienſte, weswegen fie auch ser- 
vitores genannt wurden. Doch waren fie deswegen von den 
Steuern und Laften, die alle Bewohner des Landes zu tragen 
hatten, nicht frei; machten ſich aber ihre Herren von den üf- 
fentlichen Laſten frei, fo Fam dies eo ipso auch ihren Leib- 
eigenen zu gut. Im Falle des Krieges Fonnten fie zwar nicht 
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als Nitter dienen, da fie Feinen Landbefig hatten, aber wenn 
der Here in den Krieg zog, nahm er auch feine Leibeigenen 
mit, gefellte fie den Troßbuben zu und gebrauchte fie zu den 
niedrigften Dienften. Gefchah es durch einen glücklichen Zu- 
fall, daß ein folcher Troßbube dem Staate wichtige Dienfte 
leiftete, Dann wurde er aus der Leibeigenfchaft befreit, mit 
Eigenthum befchentt und in den Ritterfiand erhoben. Weil 
aber der Staat auch von diefen Leuten Dienfte erwarten 
durfte, fo war e8 den Herren nicht erlaubt, völlig eigenmäch- 
tig mit ihnen zu fchalten, und zu ihrem Beften erließ daher 
Kaſimir der, Gr. jene Verordnung, welche Dlugosz p. 58. 
1164. 1165 erwähnt. Die Bauern ſchützte das Geſetz felbft 
vor der. Willkühr der Mächtigen, die Leibeigenen mußte der 
Monarch ſchuͤtzen. Aber der Adel wußte ſich Privilegien zu 
verichaffen, und ging, durch diefe berechtigt, nicht nur mit den 
Leibeigenen, fondern auch mit. den Bauern eigenmächtig um. 
I. Ausländer. 1. Deutfce. 

Schon in alten Zeiten, wird ung erzählt, fchieften fremde Natig- 
nen eigens dazu gewählte Leute zu den Slawen, um diefelben näher 
kennen zu lernen und Handelöverbindungen mit ihnen anzufnüpfen. 
Allmäplig fingen die Ausländer fogar an, fich in den ſlawiſchen Laͤn⸗ 
dern niederzulaſſen, indem fie theils die Einwohner, Die nichts Arges 
dachten, für fich gewannen, theild ihre Wohnfige mit den Waf- 
fen in der Hand überfielen. Beſonders fiedelten fich die Deut- 
fehen überall, wo fie die Oberhand über die Slawen gewannen, 
namentlich alfo an der Elbe, an der Oder und an der Oftfee, 
fogleich an, und auf diefe Art wurden auch die Mark Bran— 
denburg und die ihr zunaͤchſt Legenden Sander germaniſirt. 
Aber die flawifchen Könige, durch eine falfche Politik geleitet, 
waren es eigentlich felbft, die die Nationalität ihrer Wölfer 
zerſtoͤrten. Hierbei ijt das wenigſtens erfreulich, daß, mit Aus- 
nahme einiger klaͤnen Fuͤrſtenthuͤmer, befonders Schlefiens und 
Pommerns, die ſlawiſchen Monarchen, wenn fie den Deutichen 
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geſtatteten, in ihrem Lande ſich anzufiedeln, einzig das Wohl 
ihrer Bölfer im Ange hatten. Auch haben fie durch ihren 
Mißgriff den folgenden Gefchlechtern die heilfame Lehre hinter⸗ 
Yaffen, daß jede Nation, die dadurch, daß fie Anfiedler an fich 
zieht, ihre eigenen Kräfte zu fteigeen ſucht, fie vielmehr ſchwaͤcht 
und vernichtet, wenn fie fich nicht zugleich bemüht, die neuen 
Ankoͤmmlinge mit ihrer Nationalität zu durchdringen. Die 
Polen und Böhmen ftellten, wenn fie die Fremden bei 
ſich aufnahmen, folgende freilich falfche Betrachtung an: wenn 
e8 erlaubt ift, einzelnen Perfonen und fogar ganzen Gemein- 
den gewiſſe Freiheiten zuzuſichern, warum follte man e8 ihnen 
nicht bewilligen, ſich nach ihrem Rechte und ihrer Sitte zu re- 
gieren, und mit einander in der Sprache ihres Vaterlandes zu 
fprechen? Indem fie den Deutichen Privilegien ertheilten, tha- 
ten fie es Anfangs darin den Weftländern nach, die zur Er- 
theilung von Vorrechten befonder8 geneigt waren, fpater mit 
Ruͤckſicht auf die Entuölferung des Landes, um Handel und 
Gewerbe bei ſich zu beleben, die weiten Gindden anzubauen 
und fie in urbares Land zu verwandeln. Aber indem fie die 
Fremden an fich zogen, und ihnen die Zuficherung gaben, quod 
omni servitute relegata gandebunt pleno jure theutonico, 
gaben fie den Landes⸗Eingebornen zu erfennen, daß das hei- 
mifche Recht die Sklaverei begünflige, das fremde Freiheiten 
gewähre. Dadurch wurde denn auch Widerwille und Neid im 
Volke erregt. Denn wenn der König eine fremde Gemeinde 
mit deutſchem Recht im Lande anfiedelte, fo ſprach er fie 
nicht allein von feinem, fondern auch von dem Necht frei, 
welches Privatperfonen an den zur Anfiedelung eben beftimm- 
ten Ort hatten. Es mußte die Gingebornen berdrießen, wenn 
anfehnliche Stadt- und Land⸗ Gemeinden Feine andern Laften 
zu tragen hatten, als daß ſie zu dem Zehnten beifteuerten und 
ihre neuen Wohnfiße gegen feindliche Anfälle ſchuͤtzten. So 
iſt es alfo nicht zu verwundern, daß der Adel und Bauern⸗ 
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ftand gegen diefe Koloniften einen unausloͤſchlichen Haß fühlte. 
Wenn aber die deutfchen Kolonien in Polen und Böhmen die 
Freiheit hatten, an die Entfcheidung ihrer Richter nach Mag- 
deburg zu appelliven, fo unterfagten die deutſchen Ritter, ob⸗ 
wohl fie den Anfiedlern ihr Recht ließen, dies doch ausdruͤcklich, 
und in Rußland wurden die Fremden zwar durch befondere zu 
ihren Gunften fprechende Geſetze geichügt, mußten fich aber 
übrigens den Landesgefeßen unterwerfen. 
2. Juden. 

Die flawifchen Könige ertheilten den Juden nicht nur 
diefelben Privilegien, wie den Deutſchen, fondern befchenften 
fie mit noch weit größeren Freiheiten. In Polen, diefem Pa- 
vadiefe der Juden, hatten fie ihre jura et statuta und bedeu⸗ 
tende Privilegien, da ihnen, wie ihre Beſchützer ſelbſt erflären, 
die Mittel, Geld zu erwerben, gefichert werden müßten, damit 
fie im Falle der Noth dem Negenten davon abgeben Fünnten. 
Befonderd ließ ihnen Kaſimir der Gr. aus wohl befannten 
Gründen feinen Schuß auf alle Weife angedeihen, und ſprach 
von ihnen felbft dann in den fehmeichelhafteiten Wendungen 
@ B. nennt er fie nostri fideles), wenn er ald Geſetzgeber 
fih mit Würde auszudrüden hatte. Sp gemoffen fie aller 
Wohlthaten, die den Bürgern des Staatd durch das Geſetz 
aufloffen, und waren von Laften befreit, die alle Einwohner 
des Landes ohne Ausnahme zu fragen hatten. Außerdem hat- 
ten fie die. Mittel in der Hand, fich den gefeßlichen Strafen 
zu entziehen; ihre Religion und ihre abergläubifchen Gebräuche 
fanden Schuß und Achtung, fie wurden gegen Den Neid des 
Volkes ficher geftellt und zu unehrlichem d. h. für die übrigen 
Staatsbürger nicht erlaubten Erwerbe autorifirt. 

Die Darlegung ihrer Privilegien im Einzelnen wird das 
Geſagte betätigen. Gin Jude Fonnte nur auf ausdrücdliches 
Verlangen eines Kläger vor Gericht gefordert werden. Wurde 
er vor den König oder den Wojewoden gefordert, denn nur 
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diefe erfannte er als feine Vorgeſetzten und Richter an, fu er- 
ſchien er perſoͤnlich, und veinigte ſich von der gegen ihn erho- 
benen Anflage, indem er nach einer eigend dazu borgefchriebe- 
nen Formel einen Eid auf fein Gefeb ablegte. Den Mörder 
eines Juden richtete nur der König felbft, und beftrafte* ihn 
durch Gonfiscation feiner Güter; handelte es fih aber nur um 
die Verwundung eined Juden, fo wurde die Sache vor dem 
Wojewoden geführt. Ein Richter, der den König oder Wo— 
jewoden vertrat, durfte Feinen Zuden vor fich fordern, fondern 
er mußte fih in den Bereich einer Judenſchule begeben, und 
dort feine Unterfuchung beginnen, doch gefchah Died nicht auf 
fo feierliche Weife, wie wenn der König felbft oder der Wo- 
jewode zu Gericht faßen. Ein Kläger, der einen Juden eines 
Verbrechens befchuldigte, mußte: e8 durch das Zeugniß dreier 
Chriſten und dreier Juden beweiſen. Am Sabbath oder ei— 
nem andern Feiertage durfte keine Rechtsſache gegen einen Ju⸗ 
den vor Gericht gebracht werden, Die Zolleinnehmer durften 
einen Juden, der über die Grenge reifte, nicht vifitiren, wer 
er erflärte, daß er den Leichnam eines verftorbenen Glaubeus⸗ 
genofjen mit fich führe, um ihn zu beerdigen. Die Entwei— 
hung eines jüdifchen Kirchhofs oder einer Judenſchule war 
Kirchenraub. Das Gefeb verbot, Die Juden zu verläumden, 
sder den Argwohn zu verbreiten, als ob fie Chriſtenblut zu 
ihren abergläußifchen Gefemonien gebrauchten, denn es gefiel 
dem Gefeßgeber,. dies für Fabelei zu erflären. Em Jude 
konnte auch auf unbewegliches Eigenthum Geld leihen, ja ſo— 
gar chriftliche Heiligthümer zu Pfand nehmen, wenn er fie nur 
einer geiftlichen Perfon zur Aufbewahrung übergab. Einem 
Juden ftand e8 frei, Zinfen auf Zinfen zu nehmen, wenn nach 
dem Termine, an welchem die Schuld getilgt werden füllte, 
ein Monat verfloffen war; war aber Jahr und Tag darüber 
dingegangen, fo wurde das Pfand Eigenthum ded Juden. 
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Fünftes Kapitel 
Bon der Geistlichkeit und ihren Werhältnissen zur Megierung. 


Wir finden in der Religion der heidniſchen Slawen fo 
manche: Einzelheiten, wie den Glauben an Einen Gott, die 
Verehrung des Priefterftandes, und die mit Unrecht unbedeu- 
tend ſcheinende Heilighaltung der Zahl zwölf, welche dem Chri- 
ſtenthume den Weg bahnen Fonnten. Auch kannten die Sla— 
wen das Chriſtenthum ſchon feit Konſtantins des Gr. Zeit. 
Daß es fich dennoch bei den hinterfarpatifchen Slawen früher 
verbreitete, ald auf diefer Seite der Karpaten, hatte feinen 
Grund in der Armuth der flawifchen Nationen, welche fie au- 
Fer Stand febte, den Aufwand zu beftreiten, welchen der aͤu⸗ 
fere Glanz des römifch-Fatholifchen Kultus verlangte. Aber 
die Könige, welche in der Ausbreitung der Fatholifchen Reli- 
gion ihr eigenes und ihrer Völker Beſtes fahen, fuchten diefem 
Webelitande abzuhelfen, indem fie die katholiſche GeiftlichFeit 
Anfangs and eigenen Mitteln erhielten. So verbreitete ſich 
das Licht der hriftlichen Religion unter den Laufigern und 
Pommern, zumal da diefen Völkern ihrer Armuth wegen an- 

fanglich die Entrichtung des Zehnten erlaffen wurde. Später 
ergriff man in den weſt ⸗ſlawiſchen Cändern andre Mittel, um 
zum Ziele zu gelangen. 

In Polen gebot Mieesyslaw I. (ſpr. Mietzyslaw) feinen 
Voͤlkern, fih taufen zu laſſen. Er ſetzte einen Termin dazu 
fejt, mit der Androhung, den, der bis dahin feinem Befehle 
nicht genügt Hätte, feiner Güter zu berauben. Aber Gewalt 
erzeugte Widerftand, denn bei jeder Gelegenheit, die fich dar- 
bot, und namentlich nach: dem Tode Mieczyslaw IL. und fpa- 
ter, ja fogar unter Boleslaw Krzywouſty Fehrten die Polen 
zum Goͤtzendienſte zurück, fo daß diefer König die Ungehorfa- 
men mit dem Tode betrafen mußte, und auch fo war die fa- 
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tholiſche Geiftlichfeit, obwohl fie vom Könige Fräftig unter- 
ftügt wurde, mannigfachen Anfeindungen ausgefeßt, die fie von 
der Nation erfuhr. Man bemerkte, daß die Worte der Litur-. 
‚gie, und befonders das Kyrieeleifon, dem ſlawiſchen Ohr nicht 
angenehm Flangen. Man bemerkte ferner, daß die Nation 
diejenigen, die fich zur chriftlichen Religion befannten, Lateiner 
und nicht Slawen nannte. Man Flagte über die Zehnten, 
und einem fchlichten Volle mußten die Faften anwidern; es 
wollte Lieber harte Strafe leiden, als durch Faften für ferne 
Sünden büßen. In Pommern bedienten fich die deutſchen 
Ritter derfelben Mittel, welche die polnifchen Könige anwand- 
ten, um das Chriſtenthum zu verbreiten. Auch hier wurden 
diejenigen ihrer Güter beraubt, die fich bis zu einer ihnen vor⸗ 
gefchriebenen Zeit nicht taufen Tiefen. (Dreger p. 287.) 

Was die Verhältniffe der polnifchen Geiftlichfeit zu Nom 
angeht, fo handhabte Boleslaw I. nach der ihm vom Pabite 
und Otto III. übertragenen Gewalt die Kirchenzucht, und 
fette die Bifchäfe ein. Mit dem Legaten des Papſtes hatte 
er Sonferenzen, die auf ihn folgenden Könige aber hielten mit 
der Geiftlichfeit Synoden ab, zu welchen fie auch die weltli- 
chen Herren einluden. Geiftliche, die eined Verbrechens ſchul⸗ 
dig waren, gehörten vor den Richterſtuhl des Erzbiſchofs. 
Uebrigens ertheilte Boleslaw L, fo ſehr er die Geiftlichkeit 
ehrte, ihr doch Feine Privilegien, noch erlaubte er ihr, etwas 
ohne fein Wiffen vorzunehmen. Aber ſchon vor Wladyslaw 
Spluwacz (for. Spluwatfch) Hatten die Geiftlichen ſich Pri- 
dilegien zu verfchaffen gewußt (es heißt: quidquid obtentum 
est ex antiqua consuetudine), und verurtheilten auf Syno⸗ 
den, die nur aus Geifllichen zufammengefeßt waren, Leute 
weltlichen Standes zum Tode. Zu Kafimird des Gr. Zeit 
entfchteden die Geiftlichen über spiritualia und Zehntenfachen, 
und ihre Erlaſſe nannte man interdieta. Aber die Verhält- 
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Seiftlichkeit des Landes Feinesweges, ſelbſt Daum nicht, wenn 
Monarchen von ſchwachem Charakter auf dem Throne ſaßen, 
Seitdem jedoch die Herren, und beſonders die Biſchoöfe die 
Macht des Königs am ſich zu reißen anfingen, was nament- 
fich nach dem Tode Boleslaws TEL erfolgte, trat der Einfluß 
des Papftes auf die Kirchenzucht in Polen ſichtbarer hervor, 
und i. J. 1197 kam die polniſche Kirche gänzlich unter die 
Gewalt Roms. Sogar das Privatleben der Könige fing der 
Pabſt an zu beauffichtigen, und Kaſimir der Gr. unterwarf 
fih willig der Buße, die er ihm auferlegte. Bor dem Jahre 
1197 beftand auch eine enge Verbindung zwiſchen der Geiſt⸗ 
lichkeit und der übrigen Bevoͤlkerung, aber ſeitdem es den Fa- 
tholiſchen Prieftern verboten wurde, Ehen zu fchließen, fing 
diefes Band immer mehr am fich zu loͤſen. 


Sechstes Kapitel, 
Don den öffentlichen Obliegenheiten oder Fasten. 


Schon oben ift einiger Sffentlicher Obliegenheiten Grwäh- 
nung gethan, denen fich Fein flawifcher Bürger entziehen durfte, 
dazu gehörte die Uebernahme eines nicht befoldeten Amtes und 

“der Kriegsdienſt. Andre öffentliche Laften, oder, wie die la— 
teinifchen Chronikanten fie nennen, servitia, die nur der nicht 
mit zu tragen hatte, der eine ausdrückliche Erlaubniß Dazu 
erwarb, entwickelten fi nicht aus dem Geifte des Slaventhums, 
fondern die Noth der Zeit und der Umſtaͤnde rief fie ins Le— 
ben. Doch gingen fie bald in Landes-Rechte und Gewohnhei⸗ 
ten über Gus terrae, gentis consuetudo), und wurden auch 
dann als ein von den Voreltern herftammendes Erbſtück ge- 
ehrt, als die unter fremde Gewalt gerathenen Slawen fie nicht 
mehr zu tragen noͤthig hatten. 


—— 
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In Polen gab e8 erſtens Laften für den König, und 
zwar einige, welche Diejenigen Einwohner zu tragen hatten, 
die auf feinem Grund und Boden anfällig waren; andere, 
welche denen oblagen, welche mit Befisthum oder Eigenthum 
beſchenkt waren, und endlich noch andere, welche Alle ohne 
Ausnahme für ihn übernehmen mußten. Außerdem mußte ſich 
die Bevoͤlkerung zweitens mancherlei Laften für die Beamten 
und endlich drittens für das allgemeine Beſte unterziehen. 

1) Was nicht Privat-Befig war, galt für Hffentliches 
Eigenthum und fand unter der Verwaltung des Königs 
Die Bauern, die auf folchen Grundſtücken anſäßig waren, 
mußten, außerdem. daß fie eine Abgabe für den Boden zu ent- 
richten. hatten, auch alle Bedürfniſſe des Koͤnigs befviedigen. 
Anders verhielt fih die. Sache mit den Grundſtücken, die als 
Lehngüter verliehen waren. Der Beſitz ſolcher Grundſtücke 
war frei von allen Laſten, welche nicht das Lehnrecht ſchon 
verlangte. Zwar wollten Ryra und Wladyslaw II. die La— 
ften, die den Bauern oblagen, auch auf folcherlet Beſitz aus- 
dehnen, Doch gelang e3 ihnen nicht. Dem, der das Beſitzthum 
als Pachtgut hatte, gehörte nach dem Eigentbums-Rechte 
Nichts, als was er durch eigenen Fleiß aus dem Lande ge- 
winnen Fonnte, von allem Webrigen hatte er. nur. den Nieß— 
brauch. So blieben die Fiſcherei, Die Zagd, die Einkünfte 
aus Brauereien und Mühlen Eigenthum des Königs, es fei 
denn, daß er bei Verleifung des Beſitzes dieſen Rechten aus- 
drücklich entſagt hatte. 

Fraͤgt man im Einzelnen nach den Leiſtungen, die die 
Könige zu fordern hatten, (jura ducalia), fo muß man ſa⸗ 
gen, daß e8 wegen ihrer großen Mannigfaltigfeit fchwer ift, 
fie alle aufzuzählen, ja fogar, fie nur im Allgemeinen zu be— 
zeichnen. Man kann fich eine Vorftellung von ihnen machen, 
wenn man erwägt, von welchen Laften die Könige die Güter 
der geiftlichen und weltlichen Herren befreiten. So zahlreich 
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und unbillig waren diefelben, daß die Regenten felbft fie tref- 
fend vexationes nannten, und fie felbft weder aufzuzählen noch 
einzelm zu bezeichnen vermochten. Deshalb drücken fich Die 
Urkunden, die von diefen Laften entbinden, ganz allgemein fo 
aus: liberamus a servitiis quibuscunque nominibus latinis 
vel vulgaribus appellantur. ®iefe Leiftungen hatten nicht 
nur die Bedürfniffe des Monarchen zu befriedigen, ſondern 
musten auch für feinen Zeitvertreib forgen, ja feiner. Luft die- 
nen, wie und die Dienfte, die die Unterthanen bei den Fünig- 
lichen Jagden zu verrichten hatten, und das abfcheuliche erft 
fpäter aufgehobene jus virginale überzeiigen. Wenn fich der 
Monarch) verheirathete, oder einen Sohn oder eine Tochter 
vermählte, fo mußten die Unterthanen die Koften der Hochzeit 
bejtreiten. Auch fteuerten fie dazu bei, ihn felbft oder feine 
Kinder aus der Gefangenfchaft loszukaufen. Dabei verfteht 
es. fich von ſelbſt, daß daſſelbe, was die Könige von ihren 
Unterthanen, auch die Herren von denen verlangten, die auf 
ihrem Grund und Boden anfäfig waren. 

Andre Laften mußten alle: Bürger ohne Unterſchied für 
den Monarchen übernehmen. Die Bifchöfe von Poſen wirk⸗ 
ten fich und. ihren Unterthanen zuerſt die Befreiung von allen 
Dienften aus, die der Monarch zu fordern hatte, und ihrem 
Beilpiele folgten andre Prälaten und ſogar die Klöfter. Die 
Herren und der Adel Hatten in diefer Periode noch wenig Ge- 
winn bon der Freigebigkeit der Könige, die * ſtets geneigt 
waren, Privilegien zu ertheilen. 

2) Ein Beamter, der im Auftrage der — reiſſte, 
hatte das Recht, von den Kreiſen und Laͤndern zu verlangen, 
daß fie ihm alle unvermeidlichen Bedürfniſſe unentgeldlich lie— 
ferten. Geſchah dies nicht, fo ſuchte er fie ſelbſt zu befriedi- 
gen. Deshalb drückt ſich Leszek (ſpr. Leſchek) der Schwarze 
in einer Urkunde vom Jahre 1233 fo aus, daß den Wojewo— 
den und Kaftellanen servitia de jure et facto zufänen. 
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3) Endlich. hatten alle: Bürger ohne Ansıapıne ;gewwiffe 
Berpflichtungen zum: Beſten des Bandes zu tragen, wie 3. B. 
Brücken und. Schlöffer zu: bauen, : Wege zu beffern, Vorſpann 
zu geben, verbächtige: Perſonen zu Pferde zu verfolgen. Alle 
diefe Verpflichtungen nannte man mit einem in jenen Zeiten 
allgemein verbreiteten Ausdruck angaria , | perangaria. ‚Eine 
befondere Beachtung verdient. die stroza (ſpr. Struja, der 
Wachtdienſt) ‚ober. die, Verpflichtung, die des Krieges halben! in 
Schlöffern und: Burgen in Garniſon Stehenden zu perſorgen. 
Diefe Verpflichtung. war in Maſovien noch druͤckender, dem 
außer eier Steuer, die die Einwohner zu diefem Zweck auf- 
zubringen "hatten, mußten fie auf den Schloͤſſern ſelbſt Wacht⸗ 
dienjte thun, oder dafür bezahlen; , daß ſie gethan wurden. In 
Schleſien, in Pommern und an der: Elbe finden. wir Diefelben 
Berhältniffe; wie in Polen. Auch hier befreite man von den 
Öffentlichen Laſten zuerſt die, Geiſtlichen, dann auch viele Welt- 
liche, jedoch unter der Bedingung, daß fie sim Falle einer ploͤtz⸗ 
lichen Noth zur Vertheidigung des Landes Geld beizuſteuern 
gehalten — — — p- 37. — — — bæ. 
—— RR ae tue dei 





Siebentes Kain 

- Finanzverwaltung —— 
Die often: Slawen kannten —— — — 
noch Abgaben, dieſe entſtanden ſpäter, als ſie fremden Natio—⸗ 
nen nachzuahmen anfingen. Daher fehlte es der ‚ganzen Fi⸗ 
nanzverwaltung, beſonders bei: den: Slawen, Die ſich nach ih⸗ 
ver National-Sitte regierten, durchaus an feſten Princeipien, 
und die Hauptlaſt fiel ſtets auf den Stand der Weltlichen, und 
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befonders auf die aͤrmere Klaſſe deffelben, wahrend die. Geift- 
licher und Mächtigen fich derfelben zu entziehen: wußten. Sy 
oft die eingeführten Abgaben nicht: ausreichten, ſetzte der Koͤ— 
"ig, im Einverſtändniß mit den: Herren neue. ein. 

In Polen gab es zwei Arten feſter Abgaben. Von * 
fen: wurde die eine. in: Geld bezahlt (solutio), ‚und dazu ges 
hörte die Grund⸗ und Kopfſteuer (solutio. capitis in homi: 
nibus), die andere beſtand in Naturalleiſtungen (exactiones). 
Diele letztere Art der Abgaben feheint die. altere zu fein, da 
die: alten Slawen dad: Geld nicht Fannten, und fo entrichtete 
man auch die Steuern in theuern Thierfellen und Produkten, 
wis denn in: Polen noch zu Kaſimirs des Gr:. Zeit die. Ge- 
richtskoſten in: Thierfellen bezahlt wurden. Auch Vieh ver⸗ 
trat Die Stelle des Geldes, woher denn auch ſpäter noch Vieh 
und Geld daſſelbe bedeutete: Weder die Abgaben der. erjten 
noch der. zweiten Art. koͤnnen hier alle aufgezaͤhlt werden. Zu 
den Staatseinfünften rechnete man in Polen auch die Tribute, 
welche die unterworfenen prenßifchen und: pommerſchen Fürften 
besahlten, ferner die Gimfünfte von Gütern und Bergwerken, 
und befonders die aus den Salzwerfen. Die in den Schab 
fließenden Sinfünfte nannte man zu Kaſimirs des Gr. Zeit: 
daniny, poplatki, contributiones, und mit einem allgemei- 
nen Ausdruck tenutaria, und bon folchen ſpricht das Statut 
diefes Königs. Früher floßen fie in die Kaffe der Beamten, 

und dieſe berechneten ſich darüber mit dem Koͤnige, aber Kaſi⸗ 
mir der Gr. errichtete ein eignes Schatzamt, welches fiscus 
seu camera regis genannt wurde. In Schlefien hießen die 
Einfünfte des Regenten pecuniae, exactiones; in Pommern 
nannte man fle auch census. (Ludewig p. 555.) 

Gering Waren auch, die nicht feiten Staatseinfünfte, wo⸗ 
von wir den Grund vorzuüglich im Verfalle des. Handes zu 
ſuchen gaben. Wir wiſſen aus der Gefchichte, daß die Sla- 
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wen fchon in dei: Alteften Zeiten einen! bedeutenden. Handel: auf 
dem Mittelmeere, :auf: der Nord⸗ und Oſt⸗See trieben, und 
daß ihre Handelsplage im Norden: fich im blühendſten Zuftande 
befanden, und es iſt dies. ein augenfcheinlicher Beweis, daß in 
den ſlawiſchen Ländern, wo Ort und Gelegenheit günſtig wa⸗ 
ven, auch :das Gewerbe bluͤhte. Zwar beſchäftigten fich ‚Die 
flawifchen Voͤller, die nicht: am Meere‘ gelegene. Länder be— 
wohnten, wer. fie ihrem angebornen Triebe folgten, lieber mit 
dem Ackerbau, ald mit: Handel und Gewerbe, aber das Bei— 
ſpiel ihren: am Meere wohnenden Brüder wilde fie. auch. dem 
Handel geneigt gemacht haben, wenn nicht die Habfucht und 
Hinterlift der Griechen, Italiäner und Deutfchen died verhin- 
dert hatte, und wenn nicht diefe, befonders bei den Slawen, 
die fich zur Fatholifchen Religion befannten, Handel und Ge- 
werbe an fich geriffen hätten. Diefe Fremden, unterſtützt von 
den Juden, drängten fich in den Kern der flawifchen Länder 
ein, und bemühten fich an der Elbe, in Böhmen, Ungarn und 
Polen die Bluͤthe im Keim zu erfticken, Die doch noch vielleicht 
aufgezogen wäre und fich entfaltet Hätte. An der Elbe bedien- 
ten ſie fich, um ihren Zweck zu erreichen, ‚der: Gewalt, indem 
fie jedem Slawen verboten, fi mit Kımft und. Gewerbe, zu 
bejehaftigen, an andern Orten wurde die Jugend durch eine 
verfehrte Erziehung vom Handel abgewendet. Sp gelang es 
den Fremden, ‚befonders die Polen zu trefflichen Konfumenten 
ihrer gewerblichen Produfte zu machen, indem fie fie lehrten, 
alle. Kunſt und Betriebſamkeit, jeden ehrlichen Erwerb zu ber- 
achten, und ihnen vorzüglich Widerwillen gegen den Handel 
einflößten. — Im ganzen Bereich des Slawenthums war man 
ſehr aufmerkfam auf. die grzywny (Geldbußen) oder Die: an 
den koͤniglichen Schab für Polkei- und Kriminal-Vergefun- 
gen zu bezahlenden Geldſtrafen, und auch diefe gehörten zu den 
nicht feſten Staatseinfünften. Auch gab es noch einige Ab- 
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gaben, welche nur einzelne’ ſlawiſche Voͤller kannten, zu diefen 
gehörten in Polen dad pomocne (ſpr. Pomozne) oder adju- 
torium, ein Beitrag für den Landesfürften und das viduale. 
Die Fürften hatten allein das Recht, Geld zu fehlagen, doch 
entfagten fie auch dieſem Wortheil, indem fie theils Privatleu- 
ten Privilegien dazu ertheilten, theild die Münze an die Juden 
verpachteten. Ym- den, daraus. entftehenden Uebelſtaͤnden zu 
entrinnen, and fi) die Staatseinfünfte zu fichern, verordnete 
Kaſimir der Gr., daß es nur Eike, und zwar von Einem d. 
h. vom Negenten gefchlagene Münze: im Sande geben follte. 





Adtes Kapitel. 
"Polizei. 

Die Einfalt ſlawiſcher Sitte und die ide des ſlawiſchen 
Charakters, welche die Slawen vor Vergehen bewahrten, Die 
andere Voͤlker erſt durch das Chriſtenthum und die vorſchrei⸗ 
tende Kultur vermeiden lernten, bewirkten es, daß fie man⸗ 
cherlei Einrichtungen bei ſich einzuführen: nicht das Beduͤrfniß 
fuͤhlten, ohne welche die jetzige kultivirte Welt durchaus nicht 
beſtehen koͤnnte. So kannten denn die alten Slawen auch 
keine Polizei, denn es gab bei ihnen keine Vagabunden, Arme 
und Diebe, die man hätte einſperren, verſorgen und beſtrafen 
muͤſſen. Daß man bei ihnen Feine Bettler und Arme fand 
(GGelmold II. 12. Vita: 8, Otton. p. 682.), diefe in den 
Sahrbüchern der Menfchengefchichte feltene Erſcheinung, haben 
einige neuere Schriftftellee (M. Rango Orig. p. 89. Karam- 
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sin I. p. 63.) wunderlich genug zu erklaͤren gefucht, indem fie 
behaupten, die komme daher, daß man die Alten ſowohl wie 
die Kinder armer Eltern, die ald Krüppel geboren wären, ald 
welche weder eine Grbfchaft zu hoffen gehabt hätten, noch im 
Stande gewefen wären, ſich durch ihrer ‚Hände Arbeit zu er- 
nähren, getödtet habe, ivle man es mit Thieren mache, die 
zur Arbeit untauglich wären, damit die Erde nicht eine un- 
nüße Laft trage. Aber wie verträgt ſich dies mit jener Milde 
des flawifchen Charakters und mit jener, wenn man den Aus⸗ 
druck geftattet, Delifateffe des ſlawiſchen Gefüpls, welche uns 
diefelben Schriftiteller, die jene Fabeln berichten, mit den le— 
bendigften Farben ausmalen? Und. in der. That finden wir in 
den glaubwürdigen: Quellen nirgends eine Spur davon, daß 





auch unter den übrigen Slawen folche abfcheulichen Sitten und 


Gewohnheiten geherrfcht ‚hätten, wie wir: allerdings in ag 
mern und an der Elbe antreffen. 

Indeſſen lehrt und die Gefchichte, daß, fo wie die Kultur 
ſich verbreitete, dev Reichtum wuchs, und das damit faft im- 
mer zugleich eintretende und die Menfchheit: quälende Unglück, 
wie Mangel und Armuth fichtbar wurde, die Slawen auch 
auf Mittel dachten, diejenigen, die theils aus Anlaß ihres ge- 
brechlichen Alters, theils aus Armuth ſich nicht ſelbſt ernäp- 
ven Fonnten, zu verſorgen. Schon im Jahre 926 legte man 
in Böhmen ein Waiſenhaus an, und in Polen, Schlefin und 
Rußland gründete man Spitäler. Gin volftändiged und an- 
gemeffenes Polizeigefeh, welches fich befonders durch Maafre- 
geln für die öffentliche Sicherheit auszeichnet, finden wir aber 
in dieſer Periode nur in Serbien. In Polen ımd Schlefien 
dagegen verband man fich, wenn man fah, daß die Landesbe- 
amten nicht Fräftig. genug Über die Hffentliche Sicherheit wach⸗ 
ten, zu Vereinen, um die Räuber und Friedensftörer zu ver⸗ 
tigen, die man confoederationes, conspirationes nannte. 
Jedoch erlaubte man ſich auch, folche Verbindungen zu ande- 


220 


* 





rem Zwecke zu ſtiften, um nämlich die Regierung zu zwingen, 
Anordnungen zurückzunehmen, die dev Nation nicht gefielen. 


— Aeunntes Kapitel, 
Vertpeidigung des Fandes. 


‚Die alten Slawen rampften, wie uns griechiſche Schrift⸗ 
ſteller berichten, zu Fuß, und erſt nach dem Umſturz der Re— 
publik fingen fie an, wie es ſcheint, ſich der Reiterei zu bedie- 
nen. Weiber, Kinder: und Greiſe brachten fie. an unzugäng⸗ 
liche Orte in Sicherheit, alle Güter führten: oder trugen fie 
fort.. oder gruben fie in die Erde. Diefe: Sitte herrfcht noch 
beutiged Tages im der Moldau und in Volhynien, und felbit 
in. Polen vergraben die Bauern zur Zeit des Friedens Pro⸗ 
viant. Was nicht fortgeführt oder. verſteckt werden konnte, 
wurde verbrannt, und namentlich traf dies die Häuſer, wes⸗ 
halb die Wohnungen, ſelbſt die der Könige, von Holz waren. 
Ein Ueberreſt dieſer Sitte erhielt ſich auch ſpääter, und in Po— 
len ging ſie ſogar in ein Geſetz über, wodurch beſtimmt wurde, 
daß im Falle eines feindlichen Angriffs es Jedem freiſtehe, 
fortzuſchaffen und zu vernichten, was er nur koͤnne, damit es 
dem Feinde nicht zu Gute komme. Aus dem Ritterrechte er⸗ 
gab fich vom felbft, daß einem Heere auf dem Marfche Vor- 
ſpann geſchafft werden mußte. 

Die Slawen führten entweder das allgemeine Aufgebot 
sder die zur Verteidigung des Vaterlandes befonders beſtimmte 
Ritterfchaft in das Feld. Gallus (p. 51.) hat uns eine At= 
gabe über einen Theil des allgemeinen Aufgebotes hinterlaffen, 
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wie e8 in Großpolen vorkam, aber nicht hinzugefügt, auf 
welche Art und in weldjer Ordnung es zufammen berufen 
wurde. Wenn wir indeffen das in Erwägung ziehen, was 
Helmold von der übereinftimmenden Art der Kriegführung 
und dergleichen Verfaffung der Nitterſchaft bei den Boͤhmen 
und Polen erwähnt, fo Finnen wir fehließen, daß in Polen 
ebenfo, wie in Böhmen, ein umflochtener Eichenſtab in den 
Kreifen und Ländern umhergefandt wurde, Damit Jeder, der 
nach Empfang Diefes Zeichend ſich nicht zeitig genug oder 
gar nicht ftellte, wüßte, daß er fraffällig wäre. Geit Boles- 
laws I. Zeiten war das Heerwefen in Polen foftematifch ge- 
ordnet. Obgleich dieſe Anordnung im Geifte der Zeit vor 
fiih gegangen war, fo bezeichnen doch die Chronifanten An- 
führer, wie Soldaten, mit Ausdrüden, die aus der Technif 
des römifchen Kriegsweſens entlehnt find (princeps militiae, 
primipilarius, velites bei Gallus). Boleslaw J. zog die 
Nitterfchaft des Auslanded an fich, verlieh ihr Grundeigenthum 
und legte ihr dadurch die Verpflichtung auf, fih dem Nitter- 
rechte zu unterwerfen. Weil aber diejenigen, denen Grundbe- 
fi verliehen war, fich doch auf irgend eine Weife von denen 
unterfcheiden mußten, die auf eine andere Art Eigenthum er- 
worben hatten, fo galt als Geſetz, daß die Erften gehalten 
- wären, mit genauer Bezugnahme auf ihre Einfünfte fich zum 
Kriegsdienfte zu ftellen, und die verordnete, nach der Vor— 
fihrift equipirte Anzahl von Leuten mitzubringen; die Andern 
waren dazu keinesweges verpflichtet. Außerdem mußten die 
Erſten auf eigene Koften im Heere dienen, mochte ter Krieg 
im In⸗ oder Auslande geführt werden, die Andern dienten im 
Inlande auf eigene Koften, im Auslande aber nur, wenn fie 
ſelbſt damit einverftanden waren, und wenn ihnen durch den 
König ihr Unterhalt während des Krieges gefichert wurde. 
Auch in Pommern zogen die Ritter nach Maaßgabe ihres Ver- 
moͤgens entweder allein oder mit Knechten in den Krieg. In 
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den Schlöffern fanden Garnifonen, die fogenannten milites 
castellani. Die Militär-Polizei verfahen die Unterfämmerer 
(podkomorzy), von ihnen wurden die Weberläufer ge- 
richtet. | 





A Wellmann. 


Dalnatoftes Grabhuͤgel 


in fünen. 





Von dem Professor Wedel Simonsen *). 


Totto Palneſen, — den Einige Tokko Slagſen *), Andere 
Tokke Trylle ***), wieder Andere Tokke Skytte H, die I8- 
länder Palnatokke und der fuͤniſche Bauer Palle Jäger nen- 
nen — lebte wie bekannt iſt, zu Harald Gormſens und Swend 
Haraldſens Zeit. Er ſtammte, wie es ſcheint, aus einer ur- 
alten nordifchen Familie, die wiederum ihren Urfprung auf der 
pommerfchen Inſel Wollin fucht, wo Palnatoffe in der Folge 
eine fo wichtige Rolle fpielte; denn vermuthlich war der erfte 
diefer Familie, deffen unfere Gefchichtfchreiber ‚gedenken HH, 
und der alfo beim Mangel beſſerer nn als Stantin- 





- *) Aus den Antiquarifte Annalen, 8. 2, . 1. —— 1813.) S. 
193 u. ſ. w. *) Wedel in feiner (däniſchen) Ueberſetzung des Saxo. — 
Wedel und Hamsfort. +) Lyſchander, Pontanus und Meurſius. ) Es müßte 
denn ſchon der Seeheld (Seehahn, Söehane) Tokko, von dem Saxo S. 123 
erzählt, daß er von dem däniſchen Könige Halfdan im vierten Zahrhundert ers 
Ihlagen worden fei, zu diefer Familie gehört haben: denn was Wedel von ihr 
fagt, daß fie nämlich erft zu Harald Klaks Zeit als eine Seitenlinie des dänt- 
ſchen Königsftammes aufgetreten fei, will vermuthlih bloß fagen, daß beide 
Familien dazumal mit einander‘ verſchwägert waren. 
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vater der Familie angeſehen werden mag *), jener Toki, von 
dem Saro Grammatifus *) unter Harald Hildetands wen- 
dischen Hülfstruppen in der Brawallafchlacht redet, und von. 
dem er den Ausdruck: Jumensi provincia ortus gebraucht, 
der nach der Meinung der meilten Schriftftellee Wollin be= 
zeichnet. Gegen das Jahr 735 war alſo der vermeintliche 
Stammvater diejer Familie aus dem Wendenlande nad) Däne- 
mar? gefummen, und er war es ohne Zweifel, nach welchem 
die Familie, wie es feheint, eine Zeitlang den Zunamen Sla— 
wica führte, fo wie auch er, oder einer feiner nächiten Nach- 
kommen ***), der nad; der Tradition die Stadt Slagelſe er- 
bauet haben fol, in einem Grabhügel dicht vor der Stadt 
liegt und von unfern Annaliſten Slau, Slauk oder Aflau ge- 
nannt wurde, welches vermuthlich bloß eine verkürzte Aus- 
fprache des Zunamens Slawieus oder a Slavia ortus }) war, 
der ihm von den Mönchen jenes Zeitalter8 kann beigelegt wor⸗ 
den fein FH). 

Die Familie ſchwang ſich indeß in der Folge, — während 
der Unruhen im Innern, und unter den Fraftlofen Regenten — 
zu der Würde von Fylfe'sfönigen in Fünen empor; und es 
jcheint, ald ob diefe Würde endlich fogar erblich bei ihr war 
und ſich fo lange erhielt, bis Gorm der Alte ſich zuletzt ganz 
Dänemark unterwarfz denn von diefer Zeit an waren fie, wie 

7) Wie foldes fhon von Suhm in feiner däniſchen Hiftorie B. 1. ©. 
505. geſchehen ift. **) ©, 144. *"*) Suhm jagt Th. 3. ©. 139 und 
247: Palnatoffes Sohn oder Enkel, +) Denn daß der Name Yslau oder 
Aslak hernach ein gewöhnlicher Vorname im Norden wurde, verbietet Feines- 
nesweges, daß die erfte Entitehung deffelben die von mir im Text angenommene 
fein Fünnte, ++) Diefer Umftand vermag es auch allein, das Näthfel zu er- 
klaͤren, daß Palnatokke ſelbſt Tokke Slauſen oder Slagſen genannt wird, wies 
wol nichts gewiſſer iſt, als daß er Palnirs und nicht Aslaks Sohn war. Der 
Stifter von Slagelſe, Slag oder Slav, der bier als einer der Vorfahren Pal- 
natoffes aufgeführt wird, wird von er Alterthumsforſchern der Urälter- 
vater des Erzbiſchofs Abfalcn genannt. M. ſ. Pontoppidans Theatrum Da- 


niae, (Bremen 1730) Th. 1. ©. 131. Diefem nach ftammte auch Abfalon 
aus unjerm Pommern. (Mohnike.) 444) Snorre. Sturlefen S. 124, 
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die andern Unterfönige des Landes dem Könige Gorm fchoß- 
pflichtig, ftanden zu ihm und feinen Nachkontmen im Vafallen- 
verhaͤltniß, und ſanken fo nach und nach von Fylkisfänigen 
zu bloßen Statthaltern im Lande herab. 

Wie viel jedoch diefe Familie auf Fünen gegolten haben 
muß, iſt mit Recht aus den vielen Ortfchaften zu fehließen, 
welche dafelbit noch nach Verlauf vieler Sahrhunderte nach 
ihr den Namen führen. Ich will nicht bloß Palned Hügel 
und die Palnes Felder, fo wie einen Palnes-Garten tiefer 
ſüdoͤſtlich im Lande dahin rechnen; aber, da befonders der Name 
Tokke diefer Familie eigenthümlich geweſen zu fein fcheint, ver- 
dienet das in um fo größern Grade unfere Aufmerkfamfeit, 
daß faft jedes Amt in Fünen noch heut zu Tage feine Tokke— 
hügel und Tokkehaine aufzuweiſen hat, die eine allgemein 'gel- 
tende Sage im Lande Mitgliedern diefer mächtigen Familie 
zufchreibt, welche, obgleich zuletzt nur bloße "Statthalter auf 
der Inſel, doch ſelbſt den größten Theil derfelben zu eigen ge— 
habt zu haben ſcheinen. Bei Borring ift demnach beides, ein 
Tokkeberg, ein Trollehügel und ein Toffewald, bei Beldringe 
wieder ein Tokkewald; zwiſchen Allefe und Lumbye eine Tok— 
fewaldmarf; fowohl bei Sandagergaard als bei Taaftrup auf 
Dallundagut giebt es gewiſſe fogenannte Tokkes-Aecker; in 
Weilbye Kicchfpiel; bei Hindsgawl ift eine Gegend, Tokkeman 
genannt, wo einer bon diefen Tokkes in uralter Zeit feine 
dreihundert Hengfte auf die Weide gebracht haben fol; in. 
Wiggerslew, in Sogn giebt es ein Tofferod und einen Bach, 
Tofferaane genannt u. f. w. Aber ganz vorzüglich merf- 
würdig ijt einer dieſer Plätze wegen der unverfennbaren Be- 
ziehung, in welcher er nach dem Vorhergehenden zu einem der 
mächtigften Vorfahren Palnatokkes zu ſtehen ſcheint, namlich 
der fogenannte Toffehügel im Tokkehain bei Gamtofte, fo 
daß noch im Jahr 1623 in jener Gegend die allgemeine Sage 
ging, in dieſem Hügel liege ein Toffe begraben, der in der 

| 15 
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Urzeit von den Fünen als ein Gott verehrt worden fei*), 
und der alfo wahrfcheinlich einer von den zu diefer Familie 
gehörigen oben gedachten Fylkeskoͤnigen des Landes geweſen 
war, der durch Klugheit und Tapferkeit ſich diefe Ehre nach 
dem Ende erworben hatte. 

Bon einer fo angefehenen Familie ſtammte demnach Pal- 
natokke, der durch feine eigenen Heldenthaten ſelbſt den Glanz 
derfelben noch vermehrte; aber ſowohl von dieſen ald von feinen 
fpätern Veranftaltungen in Jomsburg zu fprechen ift hier nicht 
der Ort; nur auf die eine, wie es feheint, zu ſehr überſehene 
Bemerkung will ich mich hier befchränken, daß Liefer Lykurg 
des Nordens, nachdem er die letzte Hand an ſein jomsburgi⸗ 
ſches Meiſterwerk gelegt hatte, ſich ſelbſt den Augen der For- 
ſcher faſt gang zu entziehen ſcheint, oder auch daß die Anna⸗ 
liſten jener Zeit über dem Meiſterwerke den Meiſter vergeſſen, 
und in ihrer Bewunderung Jomsburgs den Stifter Palna⸗ 
tokke aus den Augen verloren haben; wenigſtens verſchwindet 
dieſer ausgezeichnete Charakter faſt unbemerkt von dem poli- 
tiſchen Schauplatz des Nordens, ohne daß der Geſchichtsſchrei⸗ 
ber mit Beſtimmtheit ſeine weiteren Schickſale oder wann, wo 
und wie er ſtarb, angeben kann. Zwar ſagt und die Joms— 
wifinge Saga **), daß er drei Jahre nach Wagns Ankunft 
in Somsburg krank geworden fei, und an feinem Ende den 
Fürften Boleslaw zu fich gerufen und ihm den Sigwald zu 
feinem Nachfolger empfohlen habe, nicht feines Heldenmuths 
oder feiner Tugend wegen, fondern wegen feiner Ktugheit und 
Berfehlagenheit, denn ganz — fo fagte der Über die Schid- 
fale feines unvollendeten Meifterwerfs befümmerte Palnatoffe, 
— wird ſchwerlich irgend einer meinen Verluſt in Jomsburg 
erfegen ***); ev fühlte alfo noch in feinen letzten Stunden, 


*) Sandwigs Sammlungen B. 1. 9. 1. S. 82. **) Torfäus Norm. - 
Geſch. Th, 2. & 300. '*) Suhm l. o. S. 47. 
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daß nur der Grundſtein zu diefem Koloffalgebäude gelegt fei, 
und daB es auf den nächiten Baumeiftern beruhe, ob es das 
Mitleid oder Die Bewunderung der Nachwelt verdienen follte. 
Kurz hierauf fol er wirflich verfchteden fein, — alſo nach 
meiner Vermuthung um das Jahr 1002 im 66. Jahr feines 
Alters, — innig beweint und beklagt von feinen treuen und 
tapfern Stall» oder Kampfbrüdern, denen er, nach einer 
bandfchriftlichen Anzeichnung von Thomas Broder Bircherod 
bei feinem Ende den Befehl ertheilt Haben fol feine Leiche 
nach Fünen zu bringen, Damit fie unter feinen Vorfahren be- 
graben würde. Suhm hingegen glaubt 9), Palnatokke habe 





dazumal vielleicht nur feine Hauptlingsftelle in Jomsburg nie⸗ 


dergelegt und alſo vermuthlich Wenden nur verlaffen um in 
feinem Geburtölande feine lebten Tage in Ruhe zuzubringen. 
Diefes hat um fo mehr Wahrfcheinlichfeit, da er fich wirklich 
zuleßt mit Swend Hawaldfen wieder verglichen zu haben 
ſcheint *); amd ift es dabei wahr, was Torfäns auf Auc- 
forität der Dlaf Tryggweſens Sage anführt, daß Palnı- 
tokke erſt 15 Jahr nach der Anlegung von Jomsburg farb, 
alſo nach meiner Rechnung erft 1010, fo feheint wirk- 
lich auch hierin eine Aehnlichkeit mit Lykurgus in Sparta 
Statt gefunden zu haben, der, wie befaunt, in eine 
freiwillige ftete Verbannung ging, nachdem er fein Volk eid- 
lich verpflichtet hatte, daß es feine Geſetze bis zu En Wie⸗ 
derkunft unverbrüchlich halten wolle. 

Aber welche von dieſen beiden Annahmen auch der Wahr⸗ 
heit am naͤchſten kommen mag, To’ ſcheint es Doch keinen Zwei⸗ 
fel zu leiden, daß Palnatokke ſelbſt wirklich in Fünen begra— 
ben liegt; wenigſtens ſagt Th. Br. Bircherod uns ausdrücklich +), 


) 8. o. S. 47. **) Wenigſtens iſt es gewiß, daß König Swend ſich 
ſpaͤterhin ſehr gnädig gegen Palnatokkes Sohn in Fünen bewies. Diaf Tryg⸗ 
gwefons Sage. Kap, 133. +) In feiner von Bjerring herausgegebenen Piz 
ftorie Knuds des Heiligen, S. 8. Birderod war Profeffor der Beredtſam— 

15 * 


\ 
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daß er dicht vor Odenſe in einem mächtigen Grabhügel be- 
graben wurde, der noch zu feiner Zeit Cam Schluffe des fieb- 
zehnten Jahrhunderts) Palneshügel genannt. wurde *, und von 
welchem er an einer andern Stelle **) als von dem größten 
und bedentendften Grabhügel in Fünen vedet. Ein fo gelehr- 
ter Mann als Bircherod muß alſo an einem oder dem andern 
Drte Grumd zu diefem feinem Bericht gefunden haben, befon- 
derö da er allenthalben davon ald von einer ganz gewiſſen 
und abgemachten Sache fpricht. Seit feiner Zeit ift jedoch 
der Hügel ſehr verändert worden; zwar ift er noch nicht um— 
gegraben, aber da er befonders oft übergepflügt ift, fo iſt er 
auch jährlich flacher und flacher geworden, und gehört jetzt 
binfichtlich feiner Groͤße zu einem der unbedeutenditen, wiewohl 
er binfichtlich der Afche der Helden, die er verbirgt, noch jebt 
wie früher zu det ‚bedeutendften im Lande gerechnet werden 
muß. Er Liegt rechts von der großen Landftraße zwiſchen 
Ddenfe und Aaſum, etwa in der Mitte zwiſchen den beiden 
Städten, und führt noch jebt fo wie früher den Nanten Pal- 
nes-Hügel, ja das ganze weite Feld von S. Jürgens Feld 
his nach Aaſum wird nach ihm noch Palnes oder Palles Feld 
genannt, fo wie das Haus, das dicht bei dem Hügel erbaut 
ift, nach ihm noch dem Namen Palleshaus führt, und der Bes 
wohner deffelben, er mag übrigens heißen wie er will, von 
den Bauern ſtets den Zunamen Palle erhält: fo bieß 3. B. 
der vorige Bewohner Peder Rasmuſſen, aber die Bauern 
nannten ihn Peer Palle, fo wie der jebige Morten Anderien 
in ihrer Sprache Morten Palle heißt. 


feit an dem Gymnafio zu Odenſee, ein ſehr gelehrter Mann und großer 
Alterthumsforjdger feiner Zeit. Dr ”) Man meifet jedoch auch in Schonen 
Tokke Skyttes Grabhügel auf dem Felde von Klauftorp im Amte (Herred) 
Wäbmaendshoie. Sandwigs Samml. 8. 1. H. 1. S. 140. **) Daniſch. 
Bibl. B. 4. ©, 418. | 
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Doch dieſes iſt noch nicht genug. Diefer im Fünen ſo 
berühmte Palne Jaͤger offenbarte ſich auch, nach einer fü— 
niſchen Bauernſage, vor etwa ſiebenzig Jahren einem Bauer 
in Groß⸗Kluſet auf der Erdbrücke bei: Odenſe; Dann indem 
diefer mit: feinen Leuten des Nachts. Gerfte band: auf dem ſo— 
genannten Gisfel- Felde, Fam ihnen ein hohes, anfehnliches 
Frauenzimmer vorbei, und fragte: „Habt ihr michtd vom Palle 
Jaͤger geſehen?“ da fie es verneineten, ging. fie in die. kleinen 
Holzungen in der Nähe und verfchwand. Kurz darauf Fam 
ein Mann mit einem Helm auf dem Haupt, hoben flatternden 
Federn anf Demfelben, einen: Bogen: anf der linken und einen 
Köcher anf der vechten Schulter und Sohlen an den Füßen, 
und fragte mit hohler und männlicher Stimme: „Habt ihr 
nichts von der Langbruſt (Langpatte*) geſehen?“ worauf er 
anf dem felbigen Wege wie fie verſchwand, nachdem er; Die 
Antwort der erſchrockenen Bauern ‚gehört hatte, welche, da 
auch in der nächten Nacht ihnen daffelbe begegnete, ſeit je- 
ner Zeit des. Nachts nicht wagen dieſe Plätze zu beſuchen. 

Endlich lebt Palnatokkes Andenken in Fimen nicht bloß 
‚auf dev, Erde, fondern auch in dev Luft. Es ließ ſich näm— 
lich vorausſehen, daß fcheinheilige Mönche, welche bei Swend 
Haraldfens Belehrung. zum Chriſtenthum und: Palnatokkes 
Fortgang aus Dänemarf, ganz die Oberhand im Reich er- 
hielten, fih alle Mühe gaben dem Volke einen Abfchen gegen 
diefen mächtigen Verfechter des Heidenthums einzuflößen, der 
fein ganzes Leben hindurch fich der Lehre Chriſti widerſetzt und 
dagegen geftvebt hatte Odins Lehre aufrecht zu erhalten. Sie 
fehilderten ihn daher dem leichtglaubigen Poͤbel als den ewig 








) In der füniſchen Volksſprache: die großbufige, vollbruftige. Einer 
meiner Freunde vermutbhet, daß da die fünifhen Traditionen diefe Langpatte 
als feine Frau ftets mit Palnatoffe verbinden, obgleih wir aus der Geſchichte 
wiſſen, daß feine Frau die Engländerin Dlufa war, diefe legtere gerade in Dä- 
nemark dieſen Zunamen erhalten haben Eonnte, weil vieleicht eine hohe Bruft 
und ein voller Bufen bier ungewöhnlicher als in England war, 
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Berdammten, der in den Gluthen der Hölle niemals Ruhe be- 
komme, und. fein Grab als einen Aufenthaltsort der Teufel 
und Trolls, die verdammt fein zur Mitternachtözeit auf der 
Erde umberzufchwärmen”), Als eine Folge hiervon hat ſich bei 
den Bauern auf Fünen noch bi8 auf. den bentigen Tag die 
Sitte erhalten, Daß man unartige Kinder mit der Drohung 
ſchreckt: „Palle Jaͤger kommt,“ amd daß man. den Laut, Den 
eine Art. Strandenten im Herbſt beim Fliegen ‘son fich giebt, 
und der. anfänglich wie eur hohles Sauſen, bernach aber. wie 
dad ferne Geklaff von Spürhunden Flingt, und. durch feine 
Aehnlichkeit die Hunde nicht felten: verleitet anzuſchlagen, noch 
überall . Palles Hunde und Palles Jagd nennt; denn was 
Waldemars Jagd für die Seeländer ift, ‚das iſt für die. Ein- 
wohner ‚von Fünen Palles Jagd: und fo wie Waldemar Gott 
gern fein Dimmelveich goͤnnte, wenn er nur fein Gurte **) be- 
halten koͤnnte, ſo gönnte auch Palnatokke den Mönchen gerne 
ihren Himmel, wenn er nur Odins Walhalla Behalten Fünnte: 
eine Bermeffenheit, welche Die Geiftlichfeit jener Zeit, die 
zu Schwach war um fie am dem Lebenden zu rächen, den guten 
Namen des Verftorbenen Dadurch empfinden. ließen, daß fie ihn 
zu einem Troll und Gefpenjt machten, das im. Himmel tem 
Pak und im. Grabe Teine finde. 





— 


) Pontoppid. Al Th 2. S. 259. Rye danſke Mag. B. 2. S. 344. 

) Gurte, ein altes Schloß im Amte Frederiksborg auf Seeland, deſſen 

Ruinen noch jetzt zu ſehen ſiud, und wo noch jetzt mehrere Alterthümer nn 
den werden, M, fr Nordift Tipsfkrift for Oldkyndighet. B. 2. 9. 1. S 

181. Der Prinz Friedrich von Dänemark Hat, wie Herr Profeffor Rafn mir 

meldet, der K. Geſellſchaft für nordifhe Altertyumstunde jüngft den Vorſchlag 
gemacht, in diefen Ruinen Nahgrabungen anftellen zu laſſen. Mohnike. 


Miscellen. 





1. Zur Sittengeschichte Ponmerscher Städte. 


— 


Der Antzenritter in Stralsund. 


In der vor Kurzem vom Conſiſtorialrath D. Mohnike und 
Unterzeichnetem herausgegebenen Stralfundifchen Chronik 
Johann Berckmanns x. (Stralf. 1833) findet ſich unter 
den „Auszügen aus (verloren ——— Stralſ. Chroniken⸗ 
S. 177 folgende Stelle: 

„Van dem katten-ridder — Sunde. 

Anus 1414 do beeth de hattenridder vp dem olden mar- 
chede tho vastelauendt de hattez vnd de rath stundt 29 dem 
olden marckede vnd segen dat an, und hadden de hatte gena- 
gelt au den hak. Do he se hedde doet gebeten, do schloch 
herr Johann Culpe ehne thslm) ridder; de wass ein borger- 
meister und ok en ridder; de konnte sulfteinde vth sinem huss 
wehrhaftig riden *).“ “ 

Sodann Albert Dinnies in feinen handfchriftlichen Nach- 
richten, die Rathsperfonen der Stadt Stralfund betreffend, 
8. II. ©. 198 führt in einer Anmerkung zur Lebendgefchichte 
des 1414 oder 1415 geſtorbenen Bürgermeifterd Johann 

*) Zu Hochdeutſch: „Won. dem Kasyenritter zu Stralſund. Im Jahr 
1414 da biß der Kagenritter auf dem alten Marfte zu Faſtnacht die Katze; 
und der Rath ftand auf dem alten Marfte und ſahen es an, und fie hatten 
die Kage an ben Pranger genagelt. Da er fie tobt gebiffen hatte, ſchlug ihn 
Herr Johann Kulpen zum Nitterz der war ein Bürgermeifter und ſelbſt ein 


Nitterz der Fonnte felbzchnter (d. h. mit Neunen) aus feinem Haufe wehr- 
baft reiten.’ Ä 
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von Kulpen diefe Stelle (aus Heine. Buſchs Congeſten) an, 
und macht Dazu folgende Bemerkung: „Was es mit Diefem 
Kapenbeißen für eine Bewandniß gehabt, woher es feinen 
Urfprung genommen, ob es hier oder an andern Orten etwas 
gewöpnliches gewefen, daß man auf diefe Art zur Faftnacht- 
zeit dem Volfe eine Luſt gemacht habe, oder ob dieſe Kurzweil 
bloß in dem oben angeführten Jahre ald etwas außerordent- 
liches hiefelöft betrieben worden; — alles diefes iſt um fo 
fehwerer auszumachen, weil fih von diefer Geremonie fonft 
überall Feine fernere Nachricht findet.“ 

Um der berüßeten Sache näher. auf den Grund zu kom— 
men, ſuchte ich in berfchiedenen Büchern nach einer fprashlichen 
und gefchichtlichen. Erklärung des Ausdrucks Kapenritter. 
Was ich in den mir bekannten und zur Hand feienden Wer— 
Ten in diefer Beziehung gefunden, theile ich hier mit; jedoch 
mit dem offenen Geſtaͤndniß, daß ich durch Das Gefundene 
nicht befriedigt bin. 

a) In dem befannten Werfe von Sainte-Palaye „das 
Ritterweſen des Mittelalters ꝛe.“ aus dem Franzöfifchen von 
D. Sof. Ludw. Klüber GMürnb. 178) Bd. II. ©. 186 
beißt es unter den Crläuferungen des Weberfegers: „Die 
Kapenritter dürfen mit uafern Rittern nicht verwechſelt 
werden. Sie waren Leute, die fich zu Thiergefechten gebrau- 
chen Fießen, und wurden für. ehrlos gehalten. In der Nürn- 
berger Reformation, Tit. V., bei Gelegenheit der Ent- 
erbungsurfachen heißt e8: „gu dem achten, fo der Sohn ein 
Katzenritter wäre, oder dergleichen fich unterftanden hätte mit 
andern Thieren zu beißen oder zu fechten;“ und in der Worm- 
fer Reformation p. II. Tit. 4: „So der Sun ein Kat- 
zenvitter wäre, oder dergleichen 20. | 

b) Beſold in feinem Thesaurus practicus (Ratisb. 
1740. fol.) Tom. I. p. 549 fagte unter diefem Worte: „Ita 
dicuntur, qui artem palaestricam lucri causa exercent;” 
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und fügt- darauf noch Mancherlei über die finnbildliche Bedeu⸗ 
tung der Kaben hinzu. 

0) In dem großen Zedler’fchen Lexicon heißt es: 
Kabenritter, ein Kerl, der im öffentlichen Schaufpiele mit den 
Thieren kaͤmpfet.“ Drauf führt er die ſchon mitgetheilte Stelle 
aus der Wormfer Reformation an. 

d). St P. M. Wehneri observatt. select. ed. Jo. 
Schilter (Argent. 1701. fol.) p. 311 bringt man diefelbe 
Stelle bei, und überfeßt das Wort durch arenarius, mirnus 
und bestiarius, 

e) J. E. Dähnert im feinem plattdeutfchen Wörterbuch 
' (Stealf. 1781. 4.) fagt, ohne Zweifel in Beziehung auf 
sbige Stelle aus Buſch's - Congeften: „KattensRidder 
find, in Stralſundiſchen Chroniken, die, welche beim oͤffentli— 
chen Faftnachtkampf mit einer Rabe den Preis davon getragen.“ 

f) Adelung in feinem großen Woͤrterbuche erflärt Kat- 
zenvitter als eine Art ehemaliger Kiopffechter, welche ſich um 
des Gewinftes willen mit Thieren in ein Gefecht einließen; 
zum Unterfchiede von den Markusbrüdern und Feder- 
fechtern. Inder neuen Nürnb. Reformation ließ man diefe 
Coben mitgetheilte) Stelle weg, vielleicht weil dieſe Art von 
Klopffechtern bereits ungewöhnlich. geworden war *). 

Ohne Zweifel kommt das im gemeinen Leben noch üb— 
liche Zeitwort „ſich katzbalgen“ von dieſer Sitte her; da 
es bekanntlich jo viel bedeutet als fi) raufen und ſchlagen, 
oder ſich heftig zanken. — In Floͤgels Geſch. des Grotesk⸗ 
komiſchen, fo wie in dem trefflichen Hüllmann'ſchen Werke 
über das Staͤdteweſen im Mittelalter, babe ich vergeblich nach 
den Kabenrittern gefucht. 





) In dem difeibigen teutſchen Sprahfihase des fogenannten Spaten 
(NRürnb. 1691. 4A.) findet fih unter dem Worte „Ritter“ folgende Erklä— 
rung unfers Ausdruds: „Kagenritter dieantur sodomitae, perversa et 
postica venere utentes, quos Ausonius feles pullarias appellat.” 
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Saͤmmtliche beigebrachte Erklaͤrungen hellen die obige 
Stelle nicht auf... Wir erfahren nicht, worin das Kaben- 
beißen ‚eigentlich beftanden habe, und wie das Schlagen zum 
Katzenritter förmlich vor fich gegangen. fe. Daß Übrigens 
hier nicht an eim eigentliches Beiden zu denken fet, verſteht 
ſich von ſelbſt; Beißen iſt gleichbedeutend mit fechten, fireir 
ten, wie wir noch ſagen: „er hat ſich wacker mit ihm herum⸗ 
gebiſſen.“ (7) Ich ſtelle mir den vom Chronikanten erzaͤhl⸗ 
ven Vorfall etwa fo vor: An den oͤffentlichen Getzt nicht mehr 
sorhandenem) Pranger auf dem fogenannten alten (Haupt-) 
Markte ward ein Seil angenagelt und. am diefes eine tüchtige 
Katze gebunden, mit, der fich zur Ergötzung des Volks Ier 
mand herumbiß, d. h. fie neckte, wild machte umd mit ihr 
kaͤmpfte. Ob diefer Kampf mit einer eifernen oder hölzernen 
Waffe, oder nur mit gepanzerter Hand geführt worden, ift 
nicht zu beitimmen. — Gine ähnliche Faſtnachtsbeluſtigung 
war das Schweinefchlagen, worüber Berckmann ©. 8. 
unter dem Sabre 1415 zu vergleichen. 





Spottnamen der Stralsunder, Greifswalder md Anklamer, 


In der oben: berüßrten Anmerkung des. fleißigen Samm- 
lers und gründlichen. Forſchers Dinnies *) wird ferner 
Aufſchluß gegeben Über ehemals gebräuchliche Spottuamen der 
Stralfunder, Greifswalder und Anflamer. In der 
Hoffnung, daß dem Freunde vaterlandifcher Gefchichte auch 
diefe Notizen nicht unwillkommen fein werden, erlaube ich mir 
den ferneren Inhalt der Anmerkung mitzutheilen. „Der 
fel. Landrath 3. E. Chariſius, -fo führt Dinnies fort, 
äußert bei diefer Gelegenheit die Muthmaßung, daß vielleicht 
von dieſer Gewohnheit oder Begebenheit (des Katzenbeißens) 


*) Sein Leben hat in einer anzichenden Monographie geſchildert D. A. 
Brandenburg. Strali. 1827. 8. 
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die. Stralſunder den, Spottnamen Hans Katte bekommen ha— 
ben moͤchten; wiewol er ſelbſt zugeſteht, daß Andere vorgäben, 
es habe dieſer Beiname daher ſeinen Urſprung, daß einmal zu 
Stralſund das Gerücht gegangen, als ob auf dem St, Nico— 
lai⸗Kirchthurme ſich ein Fuchs aufhalte; es wären. Daher Die 
Bürger mit Spießen und ‚Schwertern nad) dem Thurme hin- 
aufgelaufen, aim den Fuchs zu fangen und zu tödten; nad) 
vieler angewandten. Mühe aber hätte fich’8 gefunden, daß: der 
vermeinte Fuchs eine — Kabe geweſen ). Sp viel iſt ge- 
wiß, daß unfere Vorfahren ‚gewiffermaßen die Kae müffen zu 
ihrem Sinnbilde erwaͤhlt haben; Denn es it wol nicht ohne 
Urfache, daß in dem großen Siegel der Stadt oder dem foge- 
nannten Kockenſiegel, fo wie e8 fchon im J. 1352 ge- 
braucht und im (handſchriftlichen) Diplomatario civit. p. 767%, 
wie auch in Netrelbladt’3 Abhandlung von dem Urfprunge 
der Stadt Roſtock im Codice probationum p. 29. abgebildet 
iſt, und wie es noch jebt gebraucht wird, zwifchen der Um⸗ 
fehrift zwei Katzen ftehen, wobei. e8 jedoch wahrfcheinficher (2) 
ift, Daß dieſe Katzen zu der Erzählung und zu der obberühr— 
ten Geremonie Anlaß gegeben haben, ald daß ſolche die Ein- 
rückung der Katzen in das Stadtfiegel follten veranlaßt haben N. 
Indeſſen war e8 allemal eine Anfpielung entweder auf diefe 
Erzählung oder auf diefes Sinnbild, wenn der Herzog Phi- 
lipp Julius, wie er über die vermeinten Gingriffe der Stadt 
Stralfund in die Iandesherrlichen Rechte ſehr ungehalten war, 
im Unmuth fich herausließ, er wolle fehen, ob die Greifs— 
Plauen nicht tiefer würden greifen koͤnnen, ald die Kaben- 





flauen. Vid. Protocoll. Senat. d. d. 25. Jun. 1678.“ 


) Daß der Ausdruck „Hand Katze“ oder „Katte“ noch im dreißigjährigen 
Kriege Spottndmen der Stralfunder geweſen, beweift ein dramatifches Kriegs: 
lied aus der Zeit und Begebenheit der Waldfteinfhen Belagerung Stralfunds, 
welches ich in den bisher „ungedruckten Briefen Alb. v. Wallenſtein“ (Stralf- 
1830. 8) ©. 96 ff. mitgetheilt habe. Dort ift S. 108 diefer Spottname 
auch nach Der chen erwähnten Sage erläutert 
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‚Die. Alten hatten die Gewohnheit, den Bürgern aus 
den Städten zum Scherz und zum Spotte allerlei Beinamen 
zu geben, die auf gewiſſe laͤcherliche Vorfallenheiten ihre Bes 
ziehung hatten. Wie im ‚Jahre 41429 die Königin Phi- 
lippa, König Erichs von Dänemark und Schweden Gemahlin, 
eine Flotte auögerüftet hatte. und mit derſelben unvermuthet 
vor Stralfund anfam und dafelbft die Schiffe im Hafen ver- 
brannte; von dannen aber, 75 Segel ſtark, fich der Stadt 
Greifswald näherte: fo fehieften die Greifswalder, um die 
Dänen zu befänftigen, dem Admival, der die Flotte befehligte, 
einen Lammsbraten **). Bon dieſem komiſchen ai —— 
ſie den Namen Lammsbraten.“ 

„Bon Anklam wird erzählt, es habe einmal der Sans 
desfürft. von der Stadt ein Paar Schwäne verlangt; die 
Anklamer aber ‚hatten das Wort nicht recht gelefen und ein 
Paar Schweine verftanden, daher fie folche, fo groß 
und wohlgemäftet fie Diefelben nur. hatten: auftveiben Tonnen, 
‚dem Herzoge geſchickt hatten, woraus ihnen der Spottname 
„Schwintrecker“ zugewachſen, welchen ſie noch oft im 
Scherze hoͤren müſſen. Der ſel. J. E. Chariſius fügt noch 
hinzu, er habe oft erzählen gehört, daß, wie die ſtaͤdtiſchen 
Landräthe und Deputirten, etwa im Anfange. dieſes EISten) 
Jahrhunderts zur Zeit. des anklamiſchen Landraths und Bür- 
germeifters Otto des Aeltern ***), der zugleich Doctor dev 





) Koden oder Koggen find befanntlih längere und größere Schiffe 
fowohl zum Kriege ald um Güter darauf zu führen, gebraucht. Auf dem er: 
wähnten Kodenfiegel ſteht auch ein ſolches; ob aber das Siegel davon den 
Kamen führt, möchte ich nicht behaupten. Sollte nicht das alte Wort koke 
in dieſer Zufammenftellung die Bedeutung von Bund, Bündniß, Genoſſenſchaft 
haben, ähnlich dem Worte Hanfa? **) Eine alte Sardiſche Chronik (bei Verd- 
mann S. 180) erzählt hiervon: „Se (de Dänen) fegeden vordt uha Stal- 
brode vnd brandten dar od, vnd de Grifswaldifchen fenden ehn eine Lam: 
mesbraden.“ FH) Berge, Stavenhagen S. 604. 
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Arzeneifunft (dev Nechted und dabei ein fehr aufgeräumter 
Mann war, bei einem zu Anklam gehaltenen Landeseonvente 
in der Kirche bei einander im Rathsftuhle geftanden, und in 
der von der Orgel aufgeführten Muſik unter andern die Worte: 
„Ich wit Dich erquicken“ vorgefommen, dabei aber von den 
‚Leuten das letzte Wort fehr oft wiederholt und fehr Yang aus- 
gezogen worden; einer von den übrigen Landräthen im Scherze 
zu dem Landrath Otto gefagt habe: „Höre, Broder, wo (wie) 
Diene Schwiene quieken!“ 





D. Bober in Stralſund. 


Zuſatz der Herausgeber. 


Auch die Einwohner Coͤslins hatten vor Zeiten viel 
Neckereien zu erdulden. Man rief ihnen zu: „Horſa Coͤs⸗— 
Tin!“ wegen ihres Muthes bei dem hoͤchſt umbefonnenen An- 
griffe auf ihren Landesherren, Bogislav 10. (1480); oder: 
„Mufum Eöslin, Mus Cöslin!“ Mausfäbleind, angeb- 
lich, weil der im jenen Angriff verflschtene Bürgemeifter Hei= 
denreich hiernächft den Rathsſchatz manfete, nach Lübeck ent- 
wich und dort ftarb, der Lüberfer Rath aber den Schab in 
Beichlag nahm, und davon einen feften Thurm, Muſum Cöos— 
lin genannt, bauete. (Lübecker Gefchichtsfundige wiffen heute von 
diefem angeblichen Ereigniffe nichts); oder man fehmähete die Coͤs⸗ 
Imer: Sackſoͤfers! weil fie im Eifer für die Reformation 
einen kecken katholiſchen Barbier, der ein Glas Branntwein in 
der Hand und eine quafende Ente unter dem Arm ihren Got— 
tesdienſt ftörte, in einen Sad genähet, „ad saccum! ad 
saccum!” — und erfäuft hatten. „Coͤslin darf eine Thor- 
beit thun, und Darf fie auch bezahlen!“ hieß es. Denn 
feine Uebereilungen Famen ihm theuer zu ftehen; der Anfall 
auf den Herzog Foftete einige taufend Gulden und empflndli- 
liche Demüthigungen, der Barbier 4000 Gulden u. f. w. 


S. Kofeg. Kantzow 2, 195, 457, 475. Kantzow Pom. Cod. 


Loſch. 551. Cramer — 3, 80. Simmerns Chro⸗ 
nik unter Coͤslin. 





2. Werner von der Schulenburg vor Wartisian 10. 


Aus Ph. Weftphals Pomm. Chronif (1157). Er. d. Stett. Ldfch. 
©. 61. ©. Kantzow. Kofeg. 2, 171. 


„Wie ſich Schulenburg (der brandenb. Befehlshaber in 
Garz bei der Ueberrumpelung diefer Stadt durch die Pom— 
mern i. 3. 1477) ergeben, und vor den Herzsg Wartis— 
laff 10. gekommen, bat der Herzog ihn angeredet: Es ift 
mir lieb, daß ich euch gefund ſehe. Schulenburg erwiderte: 
Und ich habe Ew. Gnaden niemald ungerner gefund gefe- 
hen, als itzo. Diefe Antwort ift wol nicht allzu gütig auf- 
genommen worden.’ 


3. Hexzog Bogislan 10. verspottet einen hochmüthi— 
gen Bothschafter. 
Aus Michael Node’s ) Eollectaneen, Handfchrift Ar. 136 der 
v. Löperfchen Bibl. zu Stettin, ©. 25. 
(Aus dem Lateiniſchen.) 

Der Churfürſt von Brandenburg hatte einen fehr hoffar- 
tigen Gefandten an Bogislav den 10. geſchickt. Da idiefer 
Mann viel yomphafte Worte machte, deren Sinn überall 
ſchwankend blieb, verließ der Fuge Fürft, dem Aufgeblaſenen 
gebührend zu begegnen, die Berfammlung, und ging mit Wer- 
ner v. d. Schulenburg zur ferneren Beratung bei Seite, 
Schulenburg, den das ungereimte Geplauder ded Fremden 
Argerte, vief feinen Narren, und gab ihm Anleitung, wie er 
dem Gefandten auf Polnifch antworten ſollte. Der Vor- 
fehlag gefiel dem Herzoge, und der Narr wurde alsbald mit 
Eoftbaren Kleidern und einem Kopfputz ausſtaffirt. Der Her⸗ 


*) Rode war Beamter am Herzogl. Wolgaftifchen Dr in der zweiten 
Hälfte des 16ten Jahrh. 
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303 kehrte num wieder in die VBerfammlung zuruͤck; mit ihm 
Schulenburg, und hinter dieſem der luſtige Rath, der ſogleich 
beim’ Eintritt den Redner begrüßte, und Polniſch ſprechend ihn 
mit einer langen Rede überfchlittete. Als er endlich auf Erinnern 
des Herzogs den Beſchluß gemacht hatte, wurde der Tifch 
mit Wein und trefflichen Speifen befebt, und der Berliner, 
“ nachdem er fich reichlich zu. Gute gethan, in feine Herberge 
geführt. Da nun derfelbe am andern Tage nicht wußte, was 
er im Namen des Herzogs dem Churfürften zu ermwidern hätte, 
fchiete er einen Diener an den Kanzler Georg Kleiſt umd 
bat um fchriftfichen Beſcheid. Des Kanzlers Antwort aber 
lautete: Wenn er feine Aufträge fehriftlich einreichte, fo würde 
er auch fehriftliche Antwort empfangen. 





4. Philippi. hätte statt der Wolgastischen gern die 
Stettinische Herrschaft besessen. 
Ehendaf. ©, 24. | 

In der Landestheilung i. J. 1532*) hatte Bamim 9. 
die Stettinifche Herrfchaft, Philipp 1. die Wolgaftifche empfan- 
gen. Der Abrede gemäß, wiederholte man die Tpeilung nach 
8 Jahren, und die Looſe fielen wiederum wie früher. „Joa— 
him Reinecke von Rügenwalde, ein Junge Stetini, hat die 
Kaveln verdragen *), Zu Ddiefem fagte Herzog Philipp: O, 
Zunge, Junge, hätteft du uns die Stettinifche Kavel 
gebracht, wir wolltens dir fürftlich belohnt haben! 
Dieſer ift zu Wolgaft in die Santeley genommen, mit Hein- 
rich Norman gen Augsburg auff den Reichstag gezogen, und 
daſelbſt in der Herberge von einer Stiegen zu Tode gefallen.‘ 


*) S. d. Niederd, Kantzow S. 199. *) D. i. die Antheile, die Loofe 
vertheilt. 
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5. Canfzengen bei Sürstlihen Saufen. 
Ebendaſ. ©. 34. ff. 

Bei den Saufen der jungen Herzoge und Herzoginnen 
des Pommerfchen Hauſes finden fich neben Fürſtlichen Perfo- 
nen auch Zeugen aus dem Adel und den Bürgern, und zwar 
Männer fowohl ald Frauen. Sp waren bei der Taufe Bo— 
gislavs 11. (1544) „Päten oder Susceptores“ neben Frau- 
Yein Georgia Jochim Malkan, Jacob Zitzwitz, Moritz Damiken 
und Ewald Blüchers Hausfrauen, Jochim Pruß, Sonful Sunden- 
ſis, Peter Gruwel, Conſul Gryphiswaldenfis, Artium Magifter 
u. ſ. w, Summa Eilf. Desgleichen bei der Taufe Ernſt Lud— 
wigs (1545) u. a.: Doctor Stoientius Wittbe, Franz Weſ— 
ſel, Conſul Sundenſis, und Chriſtoffer Lorbern, Conſulis Sun- 
denſis, Hausfrau. Ber Fräulein Erdtmuts Taufe (1575) war 
unter den Pathen: „Claus von Alden Burg der Zunge an 
feines Vaters Statt. Diefer wußte nach der Taufe nicht des 
Herrn (Herzogs) Namen; denn er Hatte zu viel gefruͤhſtuͤcket.“ 


6. Stein bei Bütsom. 

„Bor wenigen Jahren, — fo berichtet zu Anfang des 
Arten Jahrhunderts Cosmus Hon Simmern in der Chronik 
von Pommern, Hdfchr. der Landfchaftsbisl. S. 453, — hat 
fich ein Damit, mit Namen Chriftoffer, mit feinem Fremde, 
einem Kamicken von ‚Strachem aufm Kind-Tauffen zu 
Rützo w wegen eined Trunkes veruneiniget, welches doch ver— 
glichen worden. Aber der Teufel, ein Vater der übermäßigen 
Trunkenheit, hat gleichwol nicht gefeyert, fordern zugeſchüret, 
daß, da fie nach Haufe gefahren, auf der Grenzen fie einatt- 
der vom Wagen gefordert, und darüber bald zum erjten An— 
lauf der Kamicke, ein junger Mann, ſtracks auf der Stelle 
erſtochen, und feinem Weibe, fo eben im Kindelbett gelegen, 
und eine Czimanskin aus der Schlefle war, todt nach Haufe 
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gebracht worden. Der Thäter hat Weib und Kind im Stich 
gelaffen, und iſt davon gezogen, daß matt fajt nicht gewuft, 
wo er hinfommen. Die Wittwe hat anderwerts ‘einen. Po— 
dewels geheyrathet, und an die Stelle, wo dieſer klaͤgliche Fall 
gefchehen, zu ewigem Gedaächtniß einen Stein, darin das 
Factum gehauen, aufrichten laſſen.“ 

Ueber dieſen Stein hat Friedrich von Deeger in — 
Miscellaneen (S. Hoſchr. der v. Loͤperſchen Bibl. N. 17. ©. 
7.) Folgendes angemerkt: „An der Landſtraße zwiſchen Col⸗ 
berg und Coͤslin bey dem Dorfe Rüzow gegen Strachmin 
werts, im Acker, iſt ein erhobener breitgehauener Stein in die 
Hoͤhe gerichtet, auff welchem oben die Wapen der ER: 
und darunter folgende Schrift eingehauen: ec I 

Anno 1605 den 28. Junii iſt der ernveſte edle feel. Pe- 

‚ter Kamke der jüngere, zu Strachmin Erbſeſſen, von Chri⸗ 

ſtoph Damitz zu Pleushagen erbärmlich und undorfichtiger 
Weiſe erftschen, und vom Leben zum Tode gebracht wor- 
den, deffen Seele Gott gnädig fe. | 





71. Schloss zu Stettin. 

Fr. v. Dregets Miscellaneen, Hoſchr. N. 1Tder v. eiperfon Bibl. 

„Herzog Johann Friedrich in Pommern bat das it noch 
ftehende Schloß zu Alten Stettin erbauet, welches die In— 
feription, fo an der zweiten und innern Schloß- Pforte, 
swifchen der Wache und dem alten Theil. des Schloffes befind- 
lich, ausweifet, folgenden Inhalts: Johannes Fridericus Dei 
gratia Stetinens. Pomeranorum Cassubiorum Vandalorum 
Dux Princeps Rugiae Comes Guzkoviae F. F. anno 
MDLXXVI. (1576.) Ueber diefer Infeription ift der Ste— 
tinifche rothe Greiff mit den zwei wilden Männern als Schild- 


) Descripsi ex monumento ipso d. 19. — 1731. F. Dreger.” 
16 
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baltern in Stein ausgehauen.“ Annot. Sedini d. 3. Aug. 
1729. F. Dreger.“ | | 
„Diefe Pforte famt dev Inſeription ift nachhero abge- 
brochen, und nun nicht mehr zu ſehen; es ſtehet aber in der . 
Mauer des Schloffes annoch die Jahrzahl 1575 mit großen 
Ziffern.” Dreger. 





8. Marquard Bollenhagen. 
Ebendaſ. ©. 6. 

„Um das Jahr 1330, als der Markgraf Ludwig von 
Brandenburg mit Herzog Barnim 3. der Ukermark halber 
vielen Krieg geführet, foll auch einsmals von denen Pommern 
Prenzlau belagert worden fer, welcher Stadt der Marfgraf 
Ludwig zu Hülfe gekommen, und bei der Nacht durch bie 
Ucker in die Stadt durch einen, Namens Rollenhagen, 
getragen fein, worauf nachmalen die Pommern von ſelbiger 
weggejaget worden, wie aus dem Froſchmaͤusler des Ga⸗ 
briel Rollenhagen, Rectoris Magdeburg 6. 2. p- 6. cap- 
5. p. m. 467 erfcheinet, worin er folgende Verſe ſolcherhal⸗ 
ben hat: | 

Sp that nicht Marquard Rollenhagen, 
Als Er Markgraf Ludewign wolt tragen 

Durch die Ucker ben Nacht indie Stadt, 
So von Primisla ihren Namen hatt, 

Und der Herr fprach ohn Unterlaß, 

Wie er ihm auf den Achſeln faß: 

Steh feſt, mein Mann, es wird fonft arg, 
Du traͤgſt der Brandenburger Mark. 

Er trug ihn fücher, leiß und wohl, 

Wie man ſein'n Herren tragen fol; 
Daß es der Pommer nicht erführ, 
Der belagert hatte Thor und Thür; 

Bis der Markgraf die Leut ermahnt, 

Und den Feind austrieb aus dem Land. 

Ob aber diefes feine Richtigkeit habe, wird dahin geſtellt.“ 
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| 9 Wartislans des 5. Trinkhoxn. 

In dem Erſten Heft der Baltifchen Studien hat der Un- 
terzeichnete unter Beifügung und Beichreibung eines alten 
Trinkhorns, welches in der Samminer Amtswiek bei dem Schul- 
zen aufbewahrt wird, eine Urkunde Herzogs Wartislav 5. 
abdrucken laſſen, betreffend die Schenfung eines Trinfporns 
an den Dom zu Cammin. In der Anzeige jened Heftes im 
allgemeinen Archiv für die Gefchichte des Preuß. Staats, 
7. Band, 4. Heft, ©. 374 wird bei der Beichreibung die 
Maßangabe vermißt, und bemerkt, ed habe gar Feine Wahr- 
feheinlichfeit, DaB das abgebildete und das von Wartislav 
geſchenkte Trinfhorn ein und daffelbe fei, weil: 1. das lebtere 
mit. vergoldetem Silber eingefaßt, und mit des Fürften Wap- 
pen verziert geweſen, an dem bier befchriebenen fich nur eine 
ginneinfaffung  vorfinde u. ſ. w., und 2. weil Teßteres 
von fo gewöhnlicher Größe feheine, daß auch diefer Umſtand 
gegen Kantzows Befchreibung ftreite. — Zur Nachholung des 
mit Recht vermißten füge ich nun hinzu, Daß die Länge des 
Horns, in gerader Linie gemeffen, 2 Fuß und 5 Zoll, der 
Umfang der Oeffnung 1 Fuß 24 Zul, die Höhe des Fußge— 
ſtells feſt 5 Zoll beträgt. Auf den gemachten Ginwand 
erwwiedere ich: die Wahrfcheinlichfeir der Identität beider Hör- 
ner ıjt in dem oben angeführten Auffag gar nicht behauptet, 
fondern nur von einer Moͤglichkeit geredet worden, Die durch 
die beiden gemachten Einwürfe wenigftens nicht angefochten 
wird, Denn 1. find deutliche Spuren vorhanden, Die auch 
S. 377 erwähnt find, daß die Einfaffung früher eine andre 
und größere war; und 2. Fonnte aus der bloßen Abbildung 
Fein Schluß auf die Größe gemacht werden. Wer das Horn 
gefehen hat oder auch nur erwägt, daß ed 14 Quart fallen 
Fan, dürfte feine Größe nicht eine gewöhnliche nennen wollen. 

Schließlich bemerfe ich, daß die Urfunde in dem einen, 
ſehr gut; geſchriebenen Exremplar der Caminer Matrikel p. CLX. 
ib * 
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ohne die in dem Abdruck angedeuteten Schreibfehler wirflich 
— F ob in dem andern ebenfalls iſt mir nicht bekanut. 
Sering. 


Berichtigungen. 


Bu leſen: Seite 29, Zeile 19 genaue, ©. 53, 3. 15 Ocher. S. 53, 3. 
16 Zuſchießende. S. 68, 3. 19 Schhözchntes, ©. 85, 3. 18 
beadhtende. S. 121, 3. 17 Dftenfhen. S. 135, 3. 10 v. u. 
großentheiß. S. 138, 3. 10 v. u, Banier, S. 170, 3. 2 


s v. u, Unt. — Barteld — von. S. 170, 3. 1: Iegteren, — 
Friedeborns. 
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Ausflug nach Kopenhagen im Sommer1835, 


1. Ucberftahrt. 


Ermattender Arbeit eine Zeitlang zu entfliehen, und durch 
neue und große Eindrücke das veroͤdende Einerlei aus der 
Seele gründlich zu vertilgen, fehnten wir uns nach einem Aus⸗ 
fluge ind Weite. Die frifchen lebendigen Wafferftraßen fihie- 
nen erquickender als die dürren ftaubigen Landwege. Kopen- 
bagen, durch mancherlei Anknüpfungen lockend, lag vor der 
Thür. Seit einigen Monaten beflügelte die Reife dorthin ein 
hübſches Dampfichiff, die Königin Maria. Der Entfchluß 
war eilig. gefaßt. Bier Freunde von verfchiedenen Orten her 
zufammentveffend gingen wir in Stettin den 20. Juli um 
Mittag an Bord. | | 

Die Rauchfaule flieg ſchwarz aus.dem reifefertigen Schiffe. 
Es ſchlug zwoͤlf; die. Schiffsglocke Täutete zum Drittenmale; 
was nicht ind Schiff gehörte, entfernte fich ſchleunigſt; die 
Räder begannen ipr Spiel, und auf das: Sataf! fataf! *) des 
Kapitand verließen wir das Ufer, um den heimifchen Oder- 
from mit feinen freundlichen Umgebungen hinunter zu ſchwim⸗ 
men. Don der Glut des heißen Sommertages erlöfte uns 
das erfte Anwehen des Fühlenderen Luftſtromes, der die Bahn 
des Fluſſes zu begleiten pflegt. 


) Daͤniſch: Stoß ab, ftoß ab, 
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Unter Zeltdach auf dem hohen Hinterdecd ftehend ließen 
wir die koͤſtliche Kühlung uns durchwehen, und fchaueten fin- 
nend in die weit geöfftefe Gegend, in das reiche Grün der 
Wieſen, in die mit Wohnungen und bufchigen Gärten dicht 
befegten Hügel; bis wir Zülchow mit feinem glänzenden 
Landhaufe und das anmuthige Frauendorf hinter uns hatten, 
und der Blick almäahlig von außen fi) in das Innere des 
Schiffes und: auf Die Begleiter zu wenden anfing. 

Einige zwanzig Perfonen bildeten die Gefellichaft, Min- 
ner, Frauen und Kinder. Bon den reifenden Kaufleuten, 
welche in derfelben fich befanden, waren mehrere ganz feege- 
wohnt, einer ein Weltumfegler. Die Mannfchaft bejtand ans 
etwa zwoͤlf Dänen und Dentfchen, deren Kapitän, ein junger 
gebildeter und erfahrener Norweger, Lous mit Namen, war 
Offizier der Norwegiſchen Flotte, von dort beurlaubt, in der 
Führung diefes Dampfichiffes Ieprreiche Beſchaͤftigung fuchte. 
Das Schiff, in a. gebaut, Tief. gleichmäßig, leicht und 
ſchnell. 

Am Eingange des Haffes mehetor uns zuerſt die erquickende 
Seeluft an. Auf dem Verdecke wurde an langer Tafel ge— 
meinſam froͤhlich geſpeiſt. Das Haff war ſchnell überflogen, 
Swinemuͤnde erreicht; die Geſellſchaft mehrte ſich um etwa 
zehn Perſonen, unter denen einige Engländer; die Abſchieds⸗ 
grüße von beiden: Ufern begleiteten uns, indem wir die Mo— 
len durchfuhren; und alsbald empfanden wir an einem gelin- 
den Wogen des Schiffes, daß wir bie offenbare See unter 
den Füßen hatten. 

Der Abend war ſchoͤn, die See ruhig, * unter beſtaͤn⸗ 
digem Ausſchauen auf die entſchwindenden Ufer und auf die 
unbegrenzten Waſſer vor uns trug unſer vüftig forteilendes 
Fahrzeug uns durch die Dämmerung in die Nacht hinein. 
Aus der Plauderſtunde, die nach Seemannsweiſe bei einem 
Glaſe Groe oder Punſch gehalten, und wo der Erzaͤhlung 
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des Weltumſeglers gehorcht wurde, ſcheuchte auch die Spätlinge 
endlich Die Nachtkühle auf. Jedes ſuchte auf dem Verdecke 
oder in der behaglicheren Kajite unter warmen Wolldecken 
fein Lager, und bald ſchwamm unſer Schifflein mit einer La⸗ 
dung fumanen ee Be die nn der Nacht 
dabim: * 
Wie man im Sehen, Reiten, Fehren, wie man unter — 
den Bäumen und bei rauſchenden Welten und Segeln fchläft, war 
und von mancher im Freien verlebten Nacht her nicht unbekannt: 
hier lernten wir wieder ein eigenthuͤmlich neues Nachtlager Fennen. 
Der dumpfe, doch rafche und belebende Bulsfchlag der Mafchine 
mifchte fich mit dem Brummen, Girren, Pfeifen und Schar- 
ven ihrer einzelnen Theile, und erſchütterte unabläffig und auf 
eine für mich wohltbuende Weile das Schiff, das bisweilen in 
feinen Fugen zu knacken fehien, und am: deifen Seiten aufßer- 
halb im. breiten Zügen die Wellen ancaufchten. Halbſchlum⸗ 
mernd wähnte ich im einer mächtigen Wafjermühle zu ruhen. 
Nach ein paar Stunden wurde mir im der: fonft Inftigen Kajüte 
beklommen zu Muthe, ich ftand vom Lager auf, erreichte mit 
Mühe uber einige Gefährten hinab, — Denn zwei Reihen 
Cagerftätten waren über einander. angebracht, — den Fußbo⸗ 
den, und eilte auf's Verdeck. Schlafende in Deden gehüllt 
lagen dort umher wie die Todten; einzelne Neifende, welche 
der Schlummer floh, faßen noch auf vauchend und plaudernd; die 
Schiffer gingen fich zu wärmen auf und ab; der Steuermann 
ftand ruhig vor feinem durch die Laterne erleuchteten Compaß 
und richtete das Steuer; aus der Mafchine quoll erquickende 
Wärme herauf. Der Himmel war fternflar, im Often 
leuchtete die Sichel des Mondes, im Weſten die Bake von 
Arkona; doch waren Luft und Meer nicht hell. Die dunfeln 
Waſſer fchoffen eilig an uns vorüber gen Süden, das Fahr⸗ 
zeug flog gen Norden, wie zwei VBegegnende im Walde, 
die von einander nichts Gutes ahnend, fich zu entfliehen ſuchen; 
1* 


4 





der Wind faufete Falt durch das Tauwerk. Zum Sternkucken 
zu welchem anfangs ſich einige Liebhaber fanden, war es zu 
froſtig: ich ſuchte mein Lager, wieder, und wurde fernerhin 
durch nichtöigeftört, als durch die Engländer, deren lange weiße 
Geſtalten in Nachtkleidern eine nach der andern ſich erhuben, 
ihre Matratzen und Decken aufpackten, und mit denſelben lang⸗ 
beiniger Weiſe auf das Verdeck hinausſtiegen. %7 

Als ich Die Kajüte verließ, war die Sonne ſchon aufge⸗ 
gangen; es war morgenfriſch und unſer unermůdlicher Renner 
lief nach wie vor tapfer gen Norden. Es ward guter Morgen 
geboten, gefrühſtückt, geplaudert, gegangen, und die warmerett 
Stunden Famen inzwilchen heran. Auf dem Meere herrichte 
wieder Salate; alle wilde Gewalten. waren gefeſſelt; ſtill und 
fpiegelglatt lag die gewoͤlbte Fläche unter und um und; die Luft: 
war heiter, glänzend und mild... Ein Akkordion, durch defien 
Spiel ein. liebenswuͤrdiger Begleiter die Geſellſchaft zu erfreuen. 
verfirchte, verſcholl in Den weiten Räumen; da ihm ber Ruͤckklang 
fehlte. Nur ſcharfe und kraftvolle Tonzeuge ſcheinen der See 
anzugehoͤren, die ſelbſt zumeiſt Die volleren Tine liebt. | 
Auf der Fahrt von Swinemuünde nach Kopenhagen veicht 
eine Küfte.der andern die. Hand, das Land ſchwindet nie aus 
den Augen. Kaum fängt im Rücken die Inſel Uſedom an. zw 
verfinfen, fo fteigt zur Linken Nügen auf, und wo Rügen: 
ſchwindet, erfcheint Moͤn mit feinen jteilen gelblichen Ufern. 
Alsbald wird weiterhin zur. rechten die aͤhnliche Küfte Schwe- 
dens (Falſterbo), zur linken die ähnliche Seelands (Stevens- 
Flint) geſehen, welche beide‘ gemeinfam in Die große: Straße 
Gineinleiten, die nach Kopenhagen führt. Wir. waren- im 
Sunde, Dragde auf der Inſel Amack ward fühtbar, bald’ auch 
den Kundigen Über Amack Hin die Tpurmfpigen von Kopen- 
Hagen. - Das Waffer blühte, und hatte am der Lichtſeite des 
Schiffes eine reiche hellgrüne, an der Schattenſeite die ſchoöͤnſte 
-dunfelgrüne Meerfarbe. Streckenweiſe war daſſelbe ſo durch⸗ 
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ſichtig, daß wir fünf bis ſechs Klafter tief den Grund mit 
feinen großblaͤttrigen Pflanzen, und die darüber ſchwimmenden 
Meerſterne (Quallen, Meduſen) ſehen konnten. Bekannte ſammel⸗ 
ten ſich vorn am Bogſpriet, ſtiegen auf die Haufen der aufgerollten 
Taue, um ins Meer oder nach Kopenhagen zu ſchauen, plauderten 
mit den weitgereiſten Seeleuten, leerten die Glaͤſer anf glüuͤck⸗ 
lichen Fortgang der Reiſe, ſahen die Marktſchiffe voll Waaren 
und. Leute, die Nähe der Hauptſtadt verkündend, vorüber ſe— 
geln, holten andere Gefährten herbehides ſchoͤnen Anblicks zu 
genießen, und waren in Freude und Scherz glücklich; wahrend 
Kopenhagen hinter Amack immer deutlicher fich ausbreitete, 
und mit feinen Thürmen einen Anblic® gewährte, nicht unahn- 
lich dem von Berlin, wenn man diefer Stadt von der noͤrd⸗ 
lichen Seite ſich nähert. Die Außerfte Spike von Ama war 
erreicht, die Höhe von Kopenhagen fehon überſchritten; von 
Norden her in den Seearm, der Seeland von Amack ſcheidet, 
und in dad Herz der Stadt blickend, ſchwammen wir auf den 
Haffifchen Stellen, wo 1801 die Dänifche Flotte heldenmüthig 
mit Nelfon gefschten hatte. Die Fünette und die Dreikronen⸗ 
batterie, ins Meer gefenfte Werfe, welche als Anhalt für eine 
Schiffskinie die weite Mündung jenes Seeftromes nördlich fper- 
ven helfen, umfuhr unſer Dampfbogt im Bogen; warf fich wie 
ein ſchwenkendes Roß plößlich gen Süden, und zug Durch die 
anfernden Schiffe, — auf deren einem, einer Jacht vom Eng- 
Tischen Jachtklub, fauber gefleidete Damen fpazierten, — in 
den Hafen der Stadt ein, ging dort felbft vor Anker, und 
febte auf Schaluppen die Neifenden ſammt dem Gepäde bei 
der. Zollbude an Land. inige Landsleute, die ein paar Tage 
zuvor mit der Dronning Maria herübergefommen waren, be- 
grüßten und am Ufer, die Päffe wurden ziemlich ſchnell viſirt, 
wir warfen noch einen Blick dem Meere zu, das fich vor und 
ausbreitend feine erquickende Luft uns zumehete, und unter 
der Leitung eben ſo dienftfertiger als zudringlicher Lohnlakaien, 
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die ſchon auf. dem Schiffe und in Empfang genommen, und 
aus deren verwirrenden Händen wir fo eben zum Drittenmale 
unfer Gepäck zufammengefucht hatten, tunrden wir in ein paar 
bereit ftehende Wagen gefördert, und erreichten nach. vafcher 
Fahrt durch einige anfehnliche Straßen der Stadt den ge- 
wünfchten Gaftpof (Hötel d’Angleterre), wo wir zunächit 
unfere Habfeligfeiten wiederum aus den Händen von vier 
Trägern, deren Gefchäft fich. einer. höchft anfehnlichen Tare 
erfreute, — hatten. | 





2. Was dieser Beridht leisten will. 


Will man in eng gemeffener Zeit an fremdem Orte viel 
genießen, und etwas Erflecfliches für die Dauer davon tra= 
gen, fo muß man im Voraus Über das, was dort zu finden 
iſt, genau unterrichtet fein; man muß beftimmte Gefichtäpunfte 
verfolgen, um nicht die Maſſe des Neuen oberflächlich durchja— 
gen zu dürfen; mar muß vor Allem mit Einheimischen und 
wenn e3 fein kann, mit. Sachfundigen und Umfichtigen näher 
befannt, und namentlich in das Familienleben eingeweiht wer- 
den, um alſo an den Quellen trinfen, und in das Innere der 
fremden Zuftande tiefere Einblicke thun zu Tonnen. Wir bre— 
chen freiwillig den Stab über unferm Bericht durch das Be— 
kenntniß, daß dies Alles uns nur in ſehr geringem Maaße 
oder gar nicht vergoͤnnt war, wegen der Gil unfered Ent- 
fchluffes und der Kürze der und zugemeffenen Zeit. Denn in 
acht Tagen, mit Ginfchluß der Hin- und Herreife und einiger - 
befonderen Ausflüge, den Geift eines fremden Volfes und 
Landes ab- und auszufchöpfen, ift von Deutfchen Reifenden we⸗ 
nigſtens nicht zu verlangen. Bei allem dem bleibt es nicht 
minder wahr, Daß man mit offenen Sinnen in wenigen Tagen in 
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fremden Lande mancherlei fehen kann, was einfach berichtet 
dem wenigſtens, der dad Land nicht Fennet, neu und anziehend 
fein dürfte. Und von diefer Seite wünfchen wir unfere an» 
foruchlofen Mittheifungen freundlich aufgenommen zu fehen, zus 
mal von den Landäleuten, welche der einladenden Gelegenheit 
zu dieſer Reife ſelbſt vielleicht bald Folge leiften möchten. Es 
mögen dieſe Blätter daher, wie fo viele Neifeberichte für einen 
Berfuch gelten, an dem vafch gefehenen Aeußeren etwas We— 
fentliches und Inneres feit zu halten, und aus flüchtig ver 
nommenen Lauten etwas von dem Inhalte des Raͤthſels zu 
ahnen, welches in einem jeden ungefannten Volksleben ung 


vorliegt. — 


Wie alſo Kopenhagen und was fonjt wir von Seeland 
gefehen, in den wenigen Tagen unſers Aufenthaltes uns er- 
Schienen ijt, mag den Inhalt der folgenden Abſchnitte ausmachen. 


3. Sage und Bauart der Studt. 


Zuvoͤrderſt ift zu merken, daß Kopenhagen, Dänifch Kiü- 
benhaun, Sslandifch: Kaupmannahaufn, nicht? anderes beden- 
tet, als Kauf⸗ oder Kaufmannshafen. Es zählt dieſe alte 
Stadt, — denn in der Mitte des Uten Jahrhunderts war 
fie ald unbedeutender Drt fehon vorhanden, — jebt etwa 
410,000 Einwohner und liegt zu zwei Dritteln (Alt⸗ und 


Neuſtadt) auf der Inſel Seeland, zu einem Drittel (Chri⸗ 


ftianspaun) auf der Infel Amager, Deutfch Amar, Beide 
Inſeln trennt ein Seearm oder kleinerer Sund, und fließt, den 
Hafen für 500 Schiffe bildend, al3 breiter Strom mitten durch 
die Stadt. Den Namen diefes Kanals haben wir an Ort 
und Stelle oft vergeblich erfragt, auf Charten heißt derfelbe 
„Kallebgejtrand. | 
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Der Boden der Stadt ift flach, und zum Theil dem 
Meere abgewonnen; weftlich erheben fich in einiger Entfernug 
mäßige Hügelfetten, welche, nördlich der Stadt das Ufer des 
Sundes erreichen und begleiten. Feſtungswerke mit einer, ab- 
gefonderten Gitadelle (Frederifspaun) und den erwähnten Bat- 
terien in der See umziehen von allen Geiten die Stadt. 
Weftlich dicht vor derfelben liegen reichhaltige Süßwafferfeen 
und fpeifen die Graben der Feftung, und mit Trinkwaſſer die 
Stadt. | | 

Kopenhagen ift mit wenigen Worten eine große, gerätt- 
mige, wohlgebaute Handels⸗ und Seeſtadt, Hafen, Feſtung, 
Station der Kriegsflotte und Reſidenz; mit einer Anzahl ſe— 
henswerther Schlöffer, Kirchen, Häufer, Pläbe, Denfmäler 
und anderer Merkwürdigkeiten mancherlei Art, die auch dem 
Fremden, der es liebt, vorzugsweile Aeußerlichkeiten zu feben, 
eine geraume Zeit befchaftigen. 

Man geht auf trefflichem Steinpflafter durch die ziemlich 
breiten und mäßig belebten Gaffen; denn das drängende Ge- 
wühl eines großen Handelsplatzes haben wir in Kopenhagen über- 
all vermißt. Alt» und Nenftadt fehen im Ganzen gleich 
neu aus, umd laffen fich allenfalls nur an der Richtung der 
Straßen unterfcheiden, welche in der letzteren fehnurgerade 
find. Wiederholte fehr umfaffende Feuersbrünfte (1728. 94. 
95.), und zuleht das Bombardement der Engländer (180N 
haben die durchgängige Erneuerung der Stadt hauptfächlich 
veranlaßt. Die grüne Umwallung und einzelne grüne Pläbe 
und Gärten, insbejondere aber der erwähnte Seearm, und Die 
aus demfelben zum Theil in die Mitte der Stadt eintretenden 
mit Schiffen gefüllten Kanäle erfrifchen das Auge; das fonft 
im Innern dev Stadt unter den weitläuftigen Fahlen Steinmaf- 
fen um fo leichter ermüdet wird, als in den Straßen und vor 
einzelnen Häuſern felten gder nie Bäume - gepflanzt ftehen. 
Schade für die Schönheit von Kopenhagen, daß nicht zu beis 


9 


den Seiten des Hafens eine Straße hinablaͤuft; Hffentliche und 
Privatgebäude baben dort zu unerläßlichen Zwecken allen Raum 
in Befchlag genommen. Die Jängfte der Straßen iſt Gothers- 
gaden (die Gothenſtraße), fehnurgerade, 2100 Ellen lang, 
welche Alt- und Neuftadt fcheidend, vom Wal am Norderthor 
bis an den Hafen hinunter veicht, und mit einem Kanal der 
oben erwähnten Art endet. Die Plätze vor Schloß Amalien- 
burg, dor Chriſtiansburg, des Königs Neumarkt u. a. öffent 
liche Pläße find geräumig und zum Theil mit fihönen Bauten 
umgeben; doch hatten wir Gelegenheit, in den heißeften Som- 
mertagen den Mangel an Schatten daſelbſt drückend zu em⸗ 
pfinden, und auf den oͤden Koͤnigs⸗Neumarkt die fchönen Bäume 
und Oartenanlagen zurück zu wänfchen, welche, laut einem 
Bilde des Dänifchen Vitruvius, als eine wefentliche Verfchd- 
nerung jenes Platzes noch im vorigen Jahrhundert die dort 
befindliche Bildfaule umgeben haben. Um fo lieber eilt man 
in die Iaubreichen Gärten des alterthumlichen Schloffes Ro— 
fenburg, welche innerhalb der Stadt liegend jedermann zır- 
gänglich find, und wo Schaaren blühender Kinder und Wär— 
terinnen und behagliche Spaziergänger und am erſten Abend 
einen freundlichen Eindruck des Kopenhagner Dafeind gewähr- 
ten. Auch die Esplanade an der Gitadelle beut einigen Schat- 
ten, und der Philofophengang in der Nahe des Wefterthors. 
Am erfrifchendften aber dünkte e8 uns, an dem oͤſtlichen Ende 
der Stadt unfern der Zollbude auf den Bollwerken des Ufers 
zu ftehen, die Wellen zu unfern Füßen platfchernd die Boote 
wiegen zu fehen, die weite Ausmündung des Hafens mit ihren 
ankernden und fegelnden Schiffen zu überblicken, und die bruft- 
erweiternde Geeluft einzutrinfen. Ebbe und Fluth iſt in 
diefen Waffern nicht. | | 

Man kann in gewiffen Siume fagen, dag Kopenhagen 
beffer gebaut fei, als Berlin; denn die durchgehende Rein— 
lichkeit und Tuͤchtigkeit, mit der fich das Aeußere der Stadf 
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und alle Häufer groß und Bein in Haupt- und Nebenftraßen 
darftellen, findet man in Berlin fo nicht. Man darf in 
Kopenhagen nicht, wie in manchen andern großen Städten 

ſich durch enge übelriechende Gaffen winden; man fieht nicht 
die äuferfte Armſeligkeit verrathende, verfallene, den Ginfturz 
drohende oder durch Halbzerftörten Abputz entitellte Gebäude; 
am wenigften aber wie im Süden neben glänzenden Paläften 
in grellem Abſtiche Schmutz und Elend. 

Der Bauſtyl der Wohnungen ift nicht Gothiſch, nicht 
Griechifch, fondern fteht dem Norddeutfchen der Hanfeeftädte, 
fo weit diefer ſchmucklos ift, und dem Englifihen am nächiten. 
Die herrfchende Form der Häufer, welche Ordnung und Rein- 
lichfeit, nüchterne Ginfachheit, und überhaupt eine verftändige 
bürgerliche Tüchtigfeit auf wohltfuende Weife ausfpricht, hat 
zunächft ihren Grund in dem eigentlichen Bedürfniſſe des 
Wohnens; das Gefeß der Schönheit hat weniger Antpeil an 
derfelben, wiewohl es nicht eben durch gefehmacklofe und ſinn⸗ 
widrige Formen verleßt wird. Jener Schmud, der mit wei= 
fer Hand vertheilt, und gleichfam dem Gebäude felbft entquel- 
Iend, in Griechifchen Bauten die Härte der Formen mildert, 
den Bau mit dem Siegel der Schönheit befiegelt und in Das 
Gebiet des Idealen binüberrückt, namentlich das ganze biel- 
wirkende Syitem der Gefimfe und der gefchiekten Tpeilung gro- 
Ber Flächen fehlt bei diefem Bauſtyl fo gut, wie der Schwung 
der Gothiſchen Bauten und dee Prunf der folgenden Jahrhun⸗ 
derte. Auch die aufweckende edle und ſprechende Heiterkeit 
des neueren Häuferbaues im nördlichen Deutfchland (Berlin ꝛc.), 
die das Beſte aus dem Griechifchen Styl entlehnt, gebt diefer 
Daͤniſchen Bauart ab. 

Die Häufer in Kopenhagen find drei bis vier Stockwerke 
hoch; aus der Mitte des oberften Gefimfes erhebt fich haufig 
noch ein Giebelgeſchoß; die Kellergefchofle liegen ziemlich Hoch, 
und enthalten größtentheils Kaufläden. Die Fenfter, welche 
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meiſt mit Englifchem oder Deutſchem Spiegelglafe verfehen find, 
und deren Flügel fich alle nach außen oͤffnen, haben fo wenig wie 
die Thüren Geſimſe; die Fenfter- Pfeiler find außerordentlich 
fchmal, oft nur einige Hande breit, fü daß, wo wir zwei, bie 
Dänen drei oder vier Fenſter haben, und die ganze Vorder- 
mauer des Hauſes ſo reichlich durchbrochen ift, wie die Mauern 
mancher gothifchen Kirchen. Es fror und bei diefem Anblick, 
"wenn wir an den Winter dachten, und wir fehloffen, daß das 
Klima auf Seeland fehr gemäßigt: fein müffe. Auch die 
Scheidung der Stockwerke ift nicht durch Gefimfe angedeutet. 
Ein Haus wie das andere war fauber abgetüncht, wie es fchien, 
meiſtentheils mit Delfarbe. Wir fahen mehrmals Gebäude 
abputzen, Doch nicht auf unfere Weife vermitteljt aufgeichlage- 
ner Gerüjte, die in der Erde fußen, fondern mittelft eines 
NRüftwerfes, welches an Balken, die man durch dad Dach ger 
legt hatte, ſchwebend, während der Arbeit von einem Stockwerke 
zum andern niederftieg. 

Die Wohnhänfer der bezeichneten Bauart, welche ald die 
berrfchende der ganzen Stadt ihr Gepräge giebt, find aller- 
dings. duechmifcht mit mancherlei Prachtbauten älterer und 
neuerer Zeit, welche in Deutſchem, Stalienifohem und Griechiſchem 
Styl zum Theil mit edlem Säulenwerk und anderem Schmucke 
aufgeführt unmittelbarer. die Schönheit zum Ziele haben, umd 
dad Auge wohlthätig befriedigen. Von den Bauten des 17ten 
Jahrhunderts, von welchen Kopenhagen und die Umgegend 
nicht werig merkwürdige Mufter darbieten, zeichnet fich beſon⸗ 
ders die 200 Ellen lange Börfe mit ihren reichen Zier- 
rathen aus. | 

Unter den Thürmen der Stadt fieht man mehr als ei- 
nen von eigenthümlicher Erfindung. An der Boͤrſe blicken 
über den Rand der Thurmmauer vier gewaltige Drachen mit 
vorgeſtreckten Hälfen herab, fchlingen hinter fich die Schweife auf- 
waͤrts in einander, und bilden ebendurch diefeBerfchlingung die hohe 
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Spurmfpibe: Der Thurm der „Kirche unſeres Erloͤſers“ 
wird auf einer. Gallerie erſtiegen, die von außen ſchnekkenfoͤr⸗ 
mig fih um die Thurmſpitze windet. Der Thurm der Tri- 
nitatisfirche, welcher das aſtronomiſche Obſervatorium 
trägt, bat ftatt der Treppe eine breite Auffahrt, die von der 
Umfoffungsmaner und einem hohlen Eylinder, der in. der Mitte 
fießt, getragen, und auf ſtarken Gewoͤlben ruhend bis oben 
an die Kuppe führt, und von Peter dem Großen zu Pferde, 
von feiner Gemahlin Catharina zu Wagen mit Vieren erſtie⸗ 
gen worden iſt. An den GSeitenwanden dieſer Auffahrt fieht 
man Steinblöcke mit Runen aufgeftellt, Weberbleibfel aus dem 
früher in dieſem Gebäude befindlichen Mufenm der Alter- 
thümer. | Ä | 
Bon den Kirchen, deren Inneres wir gefehen, trug die 
Frauenkirche bei ung den Preis davon, ein Ban des Eon- 
ferenzrathes Hanfen, vor etwa 20 Jahren begonnen, jetzt 
im Weſentlichen vollendet, ein Muſter einer freien, lichtvollen, 
und einfach großartigen Kirche für Proteſtanten. Das Schiff, 
ein hohes und weites Tonnengewoͤlbe, ruhet, wenn ich recht 
gezahlt, auf zweimal: vierzehn Säulen, welche ſich wieder auf 
je fechs oder fieben durch Nundbogen verbundene Pfeiler. ſtü— 
Ben; und wird von zwei niederen Abfeiten begleitet. Der habe 
Chor ift durch eine über dem Altar befindliche, wie es fehien, 
halbkreisfoͤrmig geöffnete Kuppel eigenthümlich erhellt. Gin 
wenig binterwärts über dem Altar fteht ein Foloffales Chri- 
ftusbild von Shorwaldfon, das Haupt vorgeneigt, die Arme 
einladend vorgeſtreckt; darunter an der. Vorderfläche des Altar 
mit goldner Schrift die Worte: Kommer her til mig! 
(Kommet her zu mir). Zwölf Zünger ftehen auf ‚hohen 
Sockeln zu beiden Seiten des Schiffes an den erwähnten Pfei- 
lern, gleichfalls von Thorwaldfon, welcher überdies einige Basre- 
liefs für dieſe Kirche liefern wird. Die dreisehn vorerwähn- 
ten Bildfäulen waren bis dahin nur in Gyps aufgeftellt; das 
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Chriſtusbild in Marmor jedoch lag ſchon im einer der Abfeiten 
in einer halbgeoͤffneten Kifte, fo daß die gewaltige Verpackung 
durch Taue und Höfer fichtbar war, die dem Auge auf das 
Fleifch des weißen Marmors fchmerzlich zu drücken fehien. 
Alle die erwähnten Geftalten, Jünger und Meifter, waren in 
den Geſichtszügen einander fehr ähnlich, und erfchienen, wenn dev 
flüchtige Anblick nicht täfchte, um Augen, Nafe, Mund und 
Wange minder frei, offen und groß als man es an den Anti- 
ken gewohnt if. Bei: Diefem Hanſenſchen Bau iſt noch befon- 
ders erfreulich, daß das Ganze, "— wir fprechen von dem In— 
neren der Kirche, — eine Wirkung: als Ganzes thut, mithin 
dev. gefunde: Sinn der Laien.nicht Teer ausgehen Darf, Zwar 
ſcheint dieſe Gigenfchaft eines Kunſtwerkes die- allererfte md 
nothwendigfte zu fein, Doch iſt es ‚gerade. heufe: nicht ſelten, 
daß die-Werfe großer und der größten Techniker, im Einzel- 
nen vielleicht mächtige Fortfchritte der Kunft enthüllend, die 
einfache Hauptwirfung verfehlen, und fomit Niemandem vecht 
gefallen wollen. a ’ 
Große öffentliche Denkmäler giebt e8 in Kopenhagen 
vorzüglich: drei. . Auf dem Koͤnigsneumarkt fteht die Reiter- 
bildſäule Chriſtians des Fünften, aus Blei gegoffen 
i. 3. 1681 von LAmoureur, das Fußgeftell umgeben mit 
vier allegorifchen Figuren. - Unter dem Pferde Liegt, von def 
fen Dufishlag an: Hals! und Nacken getroffen und feitgehalten, 
eine menfchliche Figur, angeblich der Neid. Die verzerrte 
Stellung derfelben ſchien bei mehrmaliger Betrachtung uns 
widerlih, und das ganze mächtige Werk in Grfindung und 
Ausführung nicht gelungen und wohlgefälig. Biel fchöner 
fallt ind Auge die Neiterbildfäule Friedrichs des 
Fünften, 1768 von Saly und Gor aus Bronze gegoffen, 
die auf weißmarmornem Fußgeſtelle ruhend auf dem runden 
Friedrichöplag vor ‚Amalienburg fteht. Insbeſondere ift das 
Pferd edel und kraͤftig. Dem Reiter möchte man mehr Kraft 


— 
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und ruhige männliche Würde verliehen wünfchen. Zwar gift 
es bei Vielen für eine Keberei an Werfen tüchtiger Meifter 
etwas zu bermifen. Allein was Hilft es? die Forderungen 
des Genießenden gehen unbefümmert um alle Schwierigkeiten 
der Erfindung. und Ausführung ganz einfach auf das Voll⸗ 
fommene; und ohne daß .er e8 will, ‚werden, ſofern er nicht 
irret, die Urbilder des Schönen, die auch in feiner "Seele 
leben, die berichtigende: Norm des fertigen Kunſtwerkes, wie 
das Ideal des erfchaffenden Kuͤnſtlers die urfprüngliche Norm 
war. Und daß es fo iſt, iſt gewiß zum Heil der Kunft. Das 
dritte Denkmal ift die Freiheitsfänle vor dem Wejterthore, 
ein hoher Obelisk von Bornholmer Sandftein, 1788 durch 
Subfeription dem Könige errichtet zum Gedächtniß der Auf- 
— der — — 


4. M Er ch en. u 

Die Menfchen zu fehen lag und mehr am Herzen als 
die Bauten. Doch zogen wir bei der Kürze der Reife vor, 
unfere Empfehlungen nicht abzugeben, und. und dem Strome 
des täglichen Lebens, mit. einiger. Vorficht und Leitung zu 
überlaffen, überall. aber aus dem Augenblicke Vortheil zu 
fchöpfen, und mit den Eingebornen fo viel .ald möglich. au 
verfehren. Ä 
Der Menfchenfchlag gefiel uns fehr wohl. Wohigebildete 
Männer und Frauen durchwandelten die Straßen, roth und 
weiß, regelmäßig von, Geficht, nicht alle blond von Haaren, 
ſtark und gefund. Der Gang war minder eilig, ald er font 
in großen Städten zu fein pflegt, die Haltung anfpruchlofer, 
einfacher, wenn man will nachläßiger, als namentlich im Preu⸗ 
Bifchen. Befonders fiel und auch. der minder feite und gehal- 
tene Tritt der Frauen auf, in welchem etwas von dem ſchwebenden 
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Gange der Seelente zu Liegen ſchien. Die Kleidung bei Maͤn⸗ 
nern und Frauen war wie in Deutfchland; nur die Bewoh— 
ner bon Amack, einer ehemaligen Holländifchen Kolonie geichnen 
fi in den Straßen von Kopenhagen durch ihre bauerliche 
Tracht fehr aus, die Frauen insbefondere durch ihre farbigen 
Röcke und einen unfchönen fehiffartig Iangen Kopfputz, der uns 
beim erſten Anblick aus einem Bogen blauen — ge— 
formt ſchien. 

Im Ganzen fanden wir die Danen ſtill, ernſt und etwas 
zurückhaltend; doch wenn man mit ihnen näher ins Gefpräch 
kommt, zeigen fie ſich freundlich; und man wird bald inne 
‚daß fie ein fehr verftändiges und gebildetes Wolf find. Gegen 
Fremde namentlich erichienen fie uns. fehr zuvorkommend; 
wozu auch beitragen mag, daß fie noch nicht in dem Maaße 
wie andere Länder, ‚von der ‚beläftigenden Fluth der Reifen- 
den find heimgefucht worden. Mehr ald einmal haben wir 
durch) zufällige, Fragen an Unbekannte, die und begegneten, 
gebildete Männer kennen gelernt, die unaufgefordert ſtunden⸗ 
lang und Beweiſe ihrer Gefalligfeit gaben. Auch bei Leuten 
geringeren Standes machten wir aͤhnliche Erfahrungen. Gleich 
am erſten Abend, bat ich einen Müller, deffen Mühle auf dem 
Walle ftand, in gebrochenem Daͤniſch um die Erlaubnif, Die 
felbe erfteigen zu dürfen, da. ihre Lage eine ſchoͤne Ausficht 
verſprach. Der Mann war fehr freundlich und gefällig. 
Daß ich ein Deutfiher und ein Preuße wäre, wie er im Ver- 
laufe des Gefpräches erfuhr, fehlen zu empfehlen. Doch 
Eines gefiel ihm nicht. Als er mich in die Krone feines Hol⸗ 
laͤnders hinauf geführt, und in einer Oeffnung derfelben mir 
eine Stellung angewiefen hatte, auf welcher nicht zu fehwin- 
dein einige Uebung erforderte; trat ich ein paar Mal hinauf, 
und bald wieder zurück. De ere aͤngſtelik! (Sie find Angft- 
lich!) wiederholte er einige Mal mit tiefer mißbilligender Ver⸗ 
wunderung, während ich umfonft verficherte, Daß ich weder ein 
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Windmüuͤller, noch ein Schiffer oder Schieferdecker fei, und mich, 
wie empfindlich es mir auch war, zufrieden geben mußte, Das 
Anfehen der Preußen und Deutichen bei dem guten Manne 
ein er gefchmälert zu haben. 

— Daß die Dünen ein fehr umfichtiges und tüchtiges 
Volk ſeien, Davon waren wir u. a, ſchon durch ihre Lite- 
rariſchen Leiſtungen ‚überzeugt, ‚ehe wir ihren Boden felber 
beraten; allein auch in ifrer Heimath ſprach uns ihr ganzes 
Weſen, und zunachit die Beſchaffenheit ihrer Hanptftabt eben 
daffelbe aus. Praktiſche Klugbeit und Gewandtheit wohnt 
ihnen ſchon als einem Inſel⸗ und Schiffervolke bei. Sonſt 
ſcheinen die Grundzüge der Deutſchen Gemuͤthsart in ihrem 
Weſen zu liegen, ihre Geiſtesrichtung zu bedingen, und uns dies 
Bol weit naͤher zu bringen, als etwa die ſelbſtgenugſamen Eng⸗ 
laͤnder uns ſtehen. Wir ließen uns ſagen, daß das Empor- 
kommen von Deutſchen in ihrer. Hauptſtadt von den Dänen 
sicht eben mit günftigen Augen angefehen würde: indeffen 
fehien der Deutſche Name den Fremden wenigftend zu empfeh- 
ler. De ere Tydsk? (Sie find Deutſcher?) unterbrach man 
Öfter8 unſere Verſuche Dänifch zu reden, und die Bejahung 
fehien mit‘ Freundlichkeit und Achtung aufgenommen zu wer- 
den. Wir leerten in Däniſcher Gefellichaft die Gläfer auf 
dad gemeinfame Wohl Dänemarks und Deutichlands, und 
waren im Stillen überzeugt, daß an Deutfchland das fpradh- 
und ftammverwandte, jeßt ziemlich. einfam ſtehende Däne- 
mark den zuverläßigfien und — Anhalt finden 
möchte. 

Mit einem achten Dänen ift es nicht ſchwer in ein Ge⸗ 
fprach zu kommen, das feine tiefere Theilnahme erregt. Man 
kann auf Dänemarks Boden nicht fein, ohne der herben Schick⸗ 
fale des Landes feit dem Anfange dieſes Zahrhunderts mit- 
fühlend zu gedenken. Die Verbindung mit den Norbifchen 
Mächten zog Daͤuemark i. 3. 1801 Englands Feindſchaft und 
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eine blutige Seefchlacht zu; der vermuthete Anſchluß an Frank⸗ 
reich i. J. 1807 von Seiten der Engländer die Zerſtoͤrung 
der Hauptjtadt und den Verluſt der Flotte. Nun warf das 
bülflofe Land ſich dem rings herrfchenden Frankreich im die 
Arme, verharrte bei diefem Bündniſſe zu lange, und büßte mit 
dem Verkufte von Norwegen. Norwegens und der Flotte, Die 
auf fo unerhoͤrte Weiſe auf. immer. der Englifchen einber- 
leibt wurde, darf man nur gedenken, und man berührt die 
Herzenstiefen jedes aͤchten Dänen, deſſen ſtille Trauer noch nicht 
beſchwichtigt iſt, dem es aber wohl zu thun ſcheint, Über dieſen 
Stoff gegen Theilnehmende ſich auszuſprechen. | 

Denn Baterlandöliebe iſt ein Hauptzug im Dänifen 
Character, und wird mächtig genaͤhrt durch die reichen Erin⸗ 
nerungen an eine bedeutende Vorzeit, deren früheſte Abſchnitte 
ſich durch die neuerliche Sammlung und Verbreitung der. alten‘ 
Nordiſchen Sagen und Geſchichten wiederum ſichtbar beleben. 
In vaterländiſchen Geſaͤngen, welche wir auf einzelne 
Blätter nen gedruckt unter andern Volksſchriften gelegent- 
lich Fauften, fanden ‚wir glübende Herzensergüſſe des Volk⸗ 
und Heimath Liebenden ‚Danen.. Der. Reime entkleidet 
Yautete das erfte Lied eines — Blattes = en 
etwa alſo: 





Daͤnemark, Dänemark, heiliger Laut! Du himmliſche Freude! 
Hebe Dich, mein froher, mein Flopfender Bufen! Dänemark, für 
Dich tönt mein Gefang fo warm! Deinen uralten Namen nennt 
die Sage als den Hafen der Ehren; und ich nenne Dänemarks ger - 
priefenen Namen als Baterland. | 

Dänemark, des Meeres ewige Braut, gefegnet von Gott; ſtolz 
ift dein Bräutigam, gewaltig und reich. Zaͤrtlich kuͤßt er deines 
Kleides Saum. Er fingt für Dich in der Wogen Klang Deiner 
Ehren Gefang, Deiner Söhne Sieg wenn das Kriegshoen Flang zu 
der Wogen Gefang. | 

Danmark! Dankönig! lautet es von Land, Inſel und Ger. 
Reiche treufefi, Bruder, und Dänifch mir die Hand! Danmark und 
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Danfönig vereine unfere. Seelen. Im Frieden ſteuren ie beide der 
Männer Fahrt zur Bürgertugend; in des Kampfes Rei 4 fie, 
unſere Schwerdter zur, Heldenfahrt uf. u 

| — 

Und. ein —* Lede 

Es giebt ein Land, deſſen Staͤtte liegt hoch gen Norden, des 
Poles Berge nahen ſchwimmend Teinen Häfen. Doch glücklich, wie 
diefes Land, ift Fein Raum auf Erden. Dämematf nennt 'man fei? 
nen ſchoͤnen Namen. Im ſilberblauen Weftmeer' ein: lieblicher Gar⸗ 
ten, mit Buchenhecken, wo die Nachtigall wohnt. Und jedem Theil 
deſſelben verlieh der Himmel ſeine Gabe, auf jeder Stelle Auen 
Gegnungen u. f. w. aan — F F 

Ein anderes: 

Daͤnenaue mit gruͤnem gl an der blanfeh Wael In dei⸗ 
nem Schooße wohnt Liebe, Friede in: Deinen Wälder: Es ſingt 
der Vogel hoch in den Wolken uͤber Heldengraͤbern, und im Thale 
lächelt: heſcheiden des. Veilchens Auge. — Heil dir, Herr, Heil dir 
Land, an DIE blanfen Woge; Blymeninfeln, grüne Ufer, lichte Bu; 
chenwälder. . Hier ſchlaͤgt der Freie Bogel, der Väter: Grab ift gruͤn, 
feft der geh, der Himmel blau, des Landes Tochter ſchoͤn. Hiet 
ift Sang und Harfenklang, Freud" und Wonne. Hier werden wir 
bruͤderlich einſt beiſammen ſchlummern. Hier wollen wir leben und 
ſterben, wie die wackeren Vaͤter. Koͤnig lebe! Freund und Maͤd⸗ 
chen lebe! Daͤnemark lebe! u. ſ. w. 


Andere dieſer Lieder athmeten mehr kriegeriſchen Geiſt 

Koͤnig Chriſtian ſtand am hohen Maſt in Rauch und 
Dampf. Seine Waffe haͤmmerte fo mächtig, ‘daß des Gothen 
(Schweden) Helm und Hirn zerbarf. Da fanfen die feindlichen 
Spiegei und Maften in Rauch und Dampf. Fliehe, wer fliehen 
Fann, fchrieen fi. Wer kann fiehen gegen Dänemarfs Chriftian 
im Kampf! 

Niels Zuel*) hatte Acht auf des Sturmes Braufen: Nun 
ift e8 Zeit! Auf hißte er die rothe Flagge, und fchlug in die 


*) Daͤniſcher Admiral, 
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Feinde Schlag auf Schlag. Da fehrieen fie laut in des Sturmes 
Braufen: Nun ift e8 Zeit! Fliehe! ſchrieen fie, wer ein Verſteck 
weiß! Wer kann beftehen gegen. Dänemarks Juel im Streit! — 

Du der Dänen Weg zu Ruhm und Macht, Ihwärzliches 
Meer! Nimm auf deinen Freund, der ohne Zagen der Gefahr zu 
begegnen wagt, fol; wie du gegen des Sturmes Macht, ſchwaͤrz⸗ 
liches Meer! Und rafch durch Lärm und Spiel und Kampf und Sieg 
führe Du mich zu meinem Grabe u. f. w. 


Dder: 

Wehe ſtolz auf Eodans *) Wellen, blutrother Danebrog **)! 
Dein Glanz wird nicht die Nacht bergen, nicht der Blit warf dich 
nieder. Du fchwebteft über Helden, die in Todes Arm fanfen. 
Dein lichtes Kreuz hat Dänemarks Namen zum Himmel erhoben. 

Dom Himmel bift du gefallen, du Dänemarks Heiligthum. 
Dahin haft du die Kämpfer gerufen. 

So lange das Gerücht ſich ſchwinget über Land und See, fo 
lange Nordens Harfe Klingt, foll dein Ruhm nicht flerben. Flecken⸗ 
108 follft du wehen über das Weltmeer, bis Nordens Panzer fprin: 
gen und Dänemarks Herzen brechen u. f. w. 


Dver zum Gedächtniße des Seehelden Hoitfeldt, der 
im Gefecht, um fich nicht zu ergeben, feine Schnee (Shi) 
Danebrog mit Namen, in die Luft fprengte: 


Däne! fchauft du dort, was herrlich leuchtet über Kjoͤgebugt? 
das ift Danebrog, den du lohen fiehft hoch im Simmelsfluge. Des 
Kreuzes vom Himmel gefallenes Banner kann nur zu den Sternen 
fliegen. Hoch zwifchen Flammen ſteht Hpitfeldt, und fehwingt 
die rothe Flagge gegen die Wolfen. — Noch trifft Danebrogs 
Big, ſtolz ift die Schnede auf feinen Namen, Bon feinem eigenen 
Feuer flammt er, und trägt die Kämpfer in feinem Arm. Flagge 
wird geftrichen, Anker gekappt, des Helden Leben ift noch zu ret- 
ten, doch auf himmelangefprengten Planken rettet er fein Vaters 
land. — Hoitfeld, Römerherz im Norden, Dänifcher Kurtius, fahre 


) Sinus Codanus, die Dſtſee. *”) Die Seeflagge der Dänen, roth mit 
weißem Kreuze, 
2* 
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hin! Der Nömer ſank ftolz in die Erde, fliege Du zum Himmel 
und flamme! Schwing’ auf des Sieges rothen Fittigen wie ein 
Cherub Dich von der Erde. Wo Du das Flammenbanner fchwingit, 
folgen Dir des Nordens Kämpen. — So foll des Dänen Flug 
ftets fein, ftolz, groß und himmelhoch; fo foll des Danebrogs Ehre 
nahen den Sternen im Norden u. ſ. w. 





5. Thiergarten. 

Wir eilten ins Freie, um die Luſtorte der Kopenhagner 
zu ſehen, und ihre Luft mit ihnen zu genießen. Mau empfahl 
und vor allen den Thiergarten, einen nicht unbeträchtlichen 
Wald, welcher nördlich der Stadt die Hügel am Sunde be- 
deckt. Leider hatten wir am Tage unferer Ankunft vor Mü— 
digfeit verfäumt, den letzten Stunden eines großen Volksfeſtes 
beizuwohnen, welches alljährlich eittige Tage oder Wochen 
lang in dem Tpiergarten begangen wird *). Als wir hinaus- 
eilten, begegneten und ſchon mit ihren Buden die heimfehren«- 
den Kramer, und im Walde fanden rechts und links die 
Bauernfnaben auf den Köpfen, oder überfchlugen fih zu: 
zweien vereint, die haldbrechenden Künfte der Geiltänzer nach⸗ 
ahmend. Dies war Alles, was wir von jener Feftlichfeit noch 
genoffen. Doch wurde uns font die Fahrt in den Tpiergar-. 
ten ergöglich genug. _ 

Wir fuhren namlich innerhalb der Stadt, um Oeſterpor⸗ 
ten (das Oſterthor) zu erreichen, durch Nye Boder (Reue 
Hauſer), welche gewiſſermaßen ein eignes Städtlein der Hol- 
mesleute oder Arbeiter auf den Werften bilden, beitehend in 
lauter einſtoͤckigen gleichförinigen Haufern, von regelmäßigen 
Straßen durchichnitten, welche vechts von unferm Wege Na— 


) Bon Iohannis bls zum 14ten Juli. Nah Thaatup’s Beſchreibung 
von Kopenhagen. 
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men von Thieren, links von Pflanzen trugen. Dort gab es 
Delppinen-, Elephanten-, Hafen-, Bären, Wolfs⸗ und Ähnliche 
Saffen, hier Rofen-, Tulpen-, Majoranſtraßen und mehr derglei- 
den. Bor dem Oftertore wandte umfer Weg fich rechts, 
erquichende Seeluft wehte und an, dicht vor und lag der 
Sund, von Segeln belebt, ein großer und erfrifchender An- 
blick. Zwifchen den fchattigen Sommerfigen der Kopenhagner 
auf der einen, und dem Sunde, der wenige Schritte bon ung 
entfernt war, auf der anderen Seite hatten wir vielleicht ‚eine 
‚ genußreiche Meile zurückgelegt, ald wir Randeinwärts beugend 
Dyrehaven en Thiergarten) erreichten. Im Herzen def- 
felben hielt der Kutfcher an, verfündete daß wir an Ort und 
Stelle feien, und fütterte die Pferde. Wir ließen Kaffee be- 
reiten, und fahen und etwas um; Fonnten jedoch nicht3 erfehen, 
als eine ziemlich oͤde, dürre, aller Ausficht beraubte, ganz 
alltägliche Waldſtelle mit einem unfcheinbaren Wirthshaufe. 
Um uns noch mehr niedersufchlagen, rief aus einem vorbeiei- 
Ienden Wagen, deffen Damen einer unferer Freunde etwas zu. 
neugierig mochte angeguckt haben, ein junges Mädchen dem- 
felben ein ganz vernehmliches und überraſchendes Bah! zu. 
So ftanden wir ‚mitten im Walde, und verwunderten und 
mächtig. über den ‚gepriefenen Thiergarten, — bis am Ende ſo— 
wohl durch die Wagen, die haufig an uns, vorüber rollend ein 
entfernteres Ziel zu ſuchen ſchienen, als durch andere Umſtände 
die Sache uns verdächtig, und zuletzt ziemlich klar wurde, daß 
der Kutfcher uns dahin gefahren hatte, nicht wo es uns, fon- 
dern wo e8 ihm umd feinen Pferden behagte. Wir fcheuchten den 
Schelm aus feiner Ruhe auf, und erreichten durch einen Buchwald 
in welchem die Rebe zu fünfen und fechfen dicht am. Wege 
weideten, Gremitagen, ein Zagdfchloß früherer Könige, an - 
einer höheren Stelle, des Waldes gelegen. Hier war herrliche 
Ausficht auf Sund und Wald, hier Ingerten an den Hügeln 
‚ Kopenhagner Familien, und hielten im Schooße der Mutter 
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Natur ihr laͤndliches Mahl, hier weideten in einiger Entfernung 
neben Rinder⸗ und Pferdeheerden zahlreiche Nudel von Hir- 
fchen. Und fo vergaßen wir denn gern des erlittenen Zeit- 
verkuftes und des Jagdſchloͤßleins felber, deſſen umerfreulicher 
und verfchnörkelter Bau fo eben ein wenig hergeftellt wurde. 
So Fleinlich menfchliche Ziererei in der freien Gotteswelt fich 
ausnimmt, fo die der Bauten. Wecht und gefund an Schön- 
heit muß fein, was gegen ag Ser, Berg und Wald . 
balten fol. 

Ein Waldweg führte und weiter auf bie Höhe von 
Fortunen, einem andern Luftorte der Kopenhagner, wo 
der Punch seines anftändigen Gafthaufes, der wohltkuende 
Anblick einer Anzahl von Dänifchen Familien, die in aller Stille 
und Gemütplichfeit der freien Natur genoffen, und nicht Bah 





zu und fagten, fondern ſich in freundliche Gefpräche mit und 


einließen, endlich die treffliche Ausficht und aus aller Unge— 


wißheit, was der Thiergarten fei, und aus aller Verftimmung 
erlöfeten. Vor und lag eine Landfchaft, reich am bebauten 
Hügeln, Wald und Wohnungen, und im‘ Hintergrunde groß» 
artig ſich ausbreitend mit feinen Thürmen und Schlöffern 
Kopenhagen. Wir fühlten und glücklich in Diefem Anblicke, 
der zu denen gehörte, die an fich ſchon unſere Reife belohuten; 
und mochten nur zaudernd bon Diefer Stelle und trennen. 
Es war Abend: die genofjene Freude erweckte, wie zu gefche- 
ben pflegt, zu lebhafterem Gefpräche, wahrend unfer Wagen- 
führer, mit dem wir nun zufriedener geworden; und durch die 
Waldesfühle rafıh der Stadt zurollte. Ploͤtzlich bog er aus Dem 
Wege zu einem Gehöfte, in deffen Garten zahlreiche Lichter ſchim⸗ 
merten, und lud und ein abzufteigen. Wir waren in Char— 
Inttenlund*), mit deffen Befuche die Kopenhagener den 
Tag gern zu befchließen pflegen, etwa eine Meile bon der 


*) Lund bedeutet Hainz daber Becaentun, Roſciluud, Carlslund u. ſ. w. 
arf Seeland. 


23 


Stadt. Hier behagte es uns trefflich. In dem hügelichten 
Garten: unter mächtigen Buchen, nur einige hundert Schritt 
entfernt vom Sunde, deffen erquickende Luft heraufivehte, und 
defien Ausficht den Wandelnden bald fich öffnete, bald fchloß, 
waren freundliche Zelte aufgefchlagen, darin fauber gedeckte 
Tiſche zur Abendmahlzeit einluden. Beſonders die Menfchen 
aber waren es, die ſelbſt, — ſo erſchienen ſie uns, — ein 
wohlthuendes Bild der Tüchtigkeit und Geſittetheit, wandelnd, 
ſpeiſend, unter den Bäumen bei einander ſitzend, und in ruhiger 
Luft des ſchoͤnen Ortes genießend, das Gemälde Auf: die an—⸗ 
muthigſte Weife ftaffirten. Hier iſt gut fein! ſprachen wir 
mehr. als einmal zu uns’ ſelber; und waren nach Dem, was 
wir heute gefehen, uͤberzeugt, daß, da zu einfachen und. groß- 
artigem Genuffe der Schooß der Natur vings mm Kopenha⸗ 
gen geöffnet liegt und nicht verſchmähet wird, es an fühlenden 
und glücklichen Menſchen und an erfreulichem Familienleben 
bier nicht ‚fehlen kͤnne. Mit einbrechender Nacht bei Mond⸗ 
fehein fuhren. wir den Sund entlang der großen Häufermaffe 
entgegen, die auch und beherbergte, und berplanderten unſerer 
Reifefitte gemäß uͤber Altes und Neues aus unfern Erfahrun- 
gen noch ein Stündehen, che wir in Re er zu neuen 
— uns erfriſchten. | 


6. Helsingdr. 


Wir entriffen uns dem Anfehauen dev Kopenhagner Ser 
henswürdigfeiten, um wieder ins Freie zu eilen. "Diesmal war 
Helſingoͤr das Ziel unſeres Ausfluged. Die Poſtkaleſche fuhr 
vor, dem Poſtillion wurde wiederholt eingefchärft, den Weg 
am Strande und Feinen andern zu fahren, und bald Nachmit⸗ 
tags wehte vor Defterporten und wieder die Seeluft an. 8 
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ging ein frifcher Wind, doch war. der Wellenfchlag am fer 
geringe, und fcheint dort überhaupt nicht geivaltfam zu wit- 
fen; denn der nicht hohe Landweg läuft unbedroht unfern der 
Ser, und felbit was flache dünenloſe Uferland iſt begrafet. 
Zur Linken. blieb uns ‚die flundenlange Reihe freundlicher 
Landhäuſer, deren Badehütten an und in der See aufge- 
ſchlagen -ftanden. An Charlottenlund,  Waldespaupt amd 
Seeluſt (Skobshoved, Söoelyſt) vorüber gelangten wir nach 
Belleone, einem freundlichen Gaſthauſe, in welchem ein: we⸗ 
nig verweilt wurde. Die Boͤte am Ufer fchwanften hef- 
tiger auf ab; vierzig bis. fechzig Segel deckten nah und fern 
den Sund; im Hintergrunde lag die Schwedifche Küfte, ob⸗ 
wohl daß fie es fei, einer unfer Freunde fchon feit wir Mon 
erreichten,. bezweifelt hatte. Der fernere Weg führte uns ab 
und zu durch die Huͤttenreihen der Stranddörfer. Unter der 
umgewandten Hälfte alter Seeboote fahen wir hier die Thier- 
lein ftecken, in welche Kirke des Odyffens Gefährten verwan⸗ 
delte, und die oft durch Stärfe und Neinlichfeit fich hier 
ſehr vortheilhaft auszeichneten. Durch das eine der. Dörfer, 
doch nur Durch das eine, geleitete und eine fo große und fo 
zudeingliche Schaar beitelnder Kinder, daß fie faft unter die 
Pferde gerieten. Unter mäßigen Hügeln, die Iandiwärts dem 
ganzen Wege nad Helfinggr zur Seite blieben, und derem 
fchaftige Gärten, — der eine anmuthig mit Bildfäulen ges 
ziert, — vergebens zu längerem Weilen einluden, febten 
wir die Fahrt fort, indem von der See her und immer 
nene und nene Erfrifchung zufteömte. Hie und da begleiteten 
wir den Wagen zu Fuße, verwunderten und über die fait vOl- 
lige Gleichheit der Hiefigen Flora mit der unferen, und ruhten 
zum zweitenmale in Hirſchholmsberg, wo eine gefchäftige 
Martha und Erquickungen zutrug. Bei der Abfahrt ſa— 
ben wir lange dem Spiel eines Seehundes zu, der ſich unfern 
des Ufers bald fenfte, bald hub, bald umherkreiſete; weiterhin 
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Fam ein zweiter, ein dritter; bis wir endlich mie wurden, daß 
auch nicht Einer da fei, und daß die See über hochliegende 
Steine: plätfchernd uns geneckt hatte. Die Schwedifche Küſte 
war näher gerückt; Landscrona, das Städtlein, Yag deutlich 
gegenüber, und mitten im Sunde die Infel Sven, wo einft 
Tycho de Brahe einfam auf Uranienborg baufete, und an 
welcher vor unfern Augen der Weg der Schiffe fich 
theilte, fo daß. diefelben theils ‚Hinter der Inſel verſchwan⸗ 
den, theils mit vollen Segeln vor ihren hohen Ufern 
binfchwebten. Es wurde Abend, Meer und Himmel hat» 
ten ein koͤſtliches Blau angethan, und ſchwammen zu 
Zeiten in einander. Wir waren wieder auf einem Gipfel- 
punkt unferer Reife. In dem Wechfel von mäßig hohem 
Lande und reichem Waffer lag eine fanfte Schönheit; felbft in 
der Abwefenheit der Gebirge, die den Horizont verfchönernd 
doch gewiſſermaßen irdiſch befchränten, Tag zumal in der Däm⸗ 
merung etwas Freies und Erhabenes, das die Seele um fo 
einfacher ergreift, je weniger diefe am einzelnen Formen zu 
baften hat. 

Die Schlucht von Sumlebeck gewaͤhrte einen hübſchen 
Durchblick zum Meere, und wir naͤherten von deſſen Murmeln 
begkeitet, und von tieferer Dämmerung umfangen uns allmap- 
fig Helfingör. Aus der Ferne trug die Luft und Waldhorn- 
Hänge zu; fie kamen aus einem erleuchteten Wäldchen, an 
welchem unfer Weg vorüber ging, und in dem fo eben eim 
vollſtaͤndiges Concert aufgeführt wurde. Endlich raſſelte der 
Wagen über das Pflafter von Helfingör, und hielt vor dem 
Hotel V’Oerefund, deffen dienftfertiger Wirth, ein Römer von 
Geburt, die Treppe hinaufeilte, die Thüren vor und aufriß, 
und in. die ſchoͤn möblirten Zimmer der Ruhe und in die 
Arme führte. 

Fruͤhmorgens fand ich anf dem Hafendamme und — 
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in den: Sund hinaus, bei dem: heiterften Himmel in der erfri- 
fchendften Morgen- und GSeeluft badend. Die Schwedifche 
Küfte mit Helfingborg, Ramloͤſa u. a. Ortichaften lag im 
bläulichen Dufte gegenüber, etwa eine Stunde entfernt, ohne 
Berg und Felfen flach fich hinbreitend. Denn auch die Felfen von 
Helfingdr im Hamlet gehören nur Shafespeare'8 Phantafie 
an. Einige vierzig Schiffe fegelten oder ankerten in der fchl- 
nen Straße, von den Hafenbeamten und einem Kriegsfchiff 
von 20 Kanonen beachtet, welches unfern SHelfingör lag. 
Kur Schwediſche Schiffer hieß es, follten bisweilen ‚den Ver- 
fuch machen, dem Zolle zu entgehen. Die Kapitäne der an- 
kernden Schiffe Famen, und zum Theil mit ihren. Frauen, an 
Land, um die Abgaben zu berichtigen; andere Boͤte tanzten 
mit dem frifcheften Winde zum Hafen hinaus. Schöne ftarfe 
mitunter wohlbeleibte Seelente fanden und gingen an ben 
Bollwerken des Hafens, der einen fehr geringen Umfang hat, 
und im welchen allerlei Schiffe liegend ihre Waaren feilboten. 
Nach Iebendigem Handelsverkehr übrigens fah es dort eben 
nicht aus; Alles fehien Ruhe und gute Weile zu ı haben, 
Doch ift der Verkehr der Schiffe durch den Sund felbft lebhaft 
genug. Laut oͤffentlichen Blättern find in den erften Hälften 
der Sabre 1834 und 1835 je 4000 Schiffe Durch denfelben ge= 
gangen. | E Zr E 

Nachdem ich die Fleine ziemlich enge Stadt burchfteichen, 
eilte ich mit meinen: Gefährten nochmals. zum Hafen, wo wir 
zufällig die Bekanntſchaft eines Groſſerers (Großpändiers) 
machten, die und fehr angenehm wurde. Der gefällige Mann, 
nachdem er fich etwas näher über unfere Perſonen und Ab- 
fihten unterrichtet hatte, führte uns, da es an einem Geleitd- 
mann uns gebrach, felbft in das feſte Schloß Krunborg, 
welches hart an Helfingdr liegend den Sund beherrſcht. An 
dem Erercierplage vorüber, auf welchem einige Truppenab⸗ 
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theilungen im Bayonnetfechten geübt wurden, erreichten wir 
die Thore der Feftung, und gingen, einem artigen Offizier ge- 
meldet, durch Wal und Gräben in den Hof des alterthuͤmli— 
chen Schloffes, deffen tüchtiger, wohlerhaltener und Fünftlicher 
Bau i. 3. 1585 vollendet worden if. Wir erfliegen die 
Platteforme eined Thurmes und konnten und nicht fatt 
fehen an der herrlichen und großartigen Ausficht 





anf Meer und Land. Nördlich fprang die Schwedifche 


Küfte mit Kullen vor, wo der Derefund, — denn dies -ift der 
eigentliche Name des Sundes, — zu Ende geht, und das 
Kattegat beginnt. Auf der tiefer liegenden Norderbatterie des 
Schloffes wiederholten fich noch einmal die Ähnlichen Ausfich- 
ten feewärts. Statt Francesco und Bernardo fehilderten 
dafelbft einige Höflihe Kangniere, gaben und Auskunft auf 
unfere Fragen, und rühmten die Tragkraft ihrer dort aufge 
ſtellten Gefchüße, mit denen fie das jenfeitige Ufer zu erreichen 
vermöchten. Uns ſchien ohne große Mörfer, Die wir nicht 
faben, die Sache kaum glaublichz denn die Breite des Sundes 
an jener Stelle betraͤgt 7611 Ellen. 

Hoͤchſt befriedigt, und was wir geſehen in tiefer Seele 
bewahrend verkießen wir Schloß Kronborg. Innerhalb der 
Waͤlle traten und Gefangene entgegen, deren viele bier be- 
wahrt werden, und baten um Mlmofen. Warum feid Ihr 
hier? fragten wir den einen. — Ich babe ein wenig Geld 
genommen. — Wieviel ?— 150 Daler. (Etwa 110 Thlr. Preu⸗ 
ßiſch.) — Rum feht die Folgen! Warum habt Ihe das ge- 
than? — Ja, nun ift es zu ſpät! Achtzehn Jahre habe ich 
ſchon gefeffen, und muß zeitlebens fien! — Uns jammerte 
das Alter umd die Ergebenheit des Mannes. Gr fohien eini- 
ger Freiheit zu genießen. Zu einem andern: Warum fibet 
Ihr hier? Antwort in zutraulich bittendem Tone: Ich habe 
ein Bischen falfche Wechfel gemacht; und in ähnlicher Weife 
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erwiberten mehrere. Doch hörten wir fpäter durch einen Of- 
fizier, daß diefe unfchuldigen Leute lauter Schälfe find, die 
nur wegen ſchwerer oder wiederholter wchen hier einge⸗ 
ſperrt werden. 

Unſer gefälliger Führer geleitete auf dem Heimwege und 
in die erquickende Kühle der alten Stadtkirche, wo am 
Wochentage fo eben ein junger proteftantifcher Geiftlicher von. 





anſprechendem Aeußern in farbigem Chorgewande das H. 


Abendmahl einem Kreife tief andächtiger Communieanten ver⸗ 
theilte. Diefer Geiftliche verwaltete Das Pfarramt nur einft- 
weilen als Kaplan; der Pfarrer, ein Mann bei Jahren, hafte 
in Pfingften in derfelben Kirche die Kinder eingefegnet, war 
dabei unerwartet feiner jungen Gemeine fterbend in die Arme 
gefunfen, und hatte auf diefe ſchoͤne Weile feinen Lauf Hollen- 
det. Das freundliche Grbieten unferes braven Grofferers,. der 
uns in fein Haus eingeführt hatte, durch feinen. Sopn ums 
den Königlichen Garten von Marienlyſt mit den Schönen Aus⸗ 
fichten über die See zeigen zu laffen, mußten. wir danfbar ab- 
lehnen, da die Abreife drängte. Im Gafthofe erquickten wir 
uns in der beften Laune nach den Mübfalen unferer Wande- 
rung, und nachdem unfer Romano, der an eine Ingleſe ver- 
mählt war, unfern Deutjchen Händen das: Dänifche Geld nicht 
allzu fparfam entlockt hatte, rollten wir um: Mittag zu dem 
Städtchen hinaus, um am demfelben Tage noch Kopenhagen 
zu erreichen *). Den Lockungen, die Schwediiche Küfte, die dicht 
vor und lag, zu befuchen, um mindeftens auf Schwedifchem 
Boden geftanden, den Laut der Schwediſchen Sprache gehört 
und Schwedifches Volk gefehen zu haben, widerftanden wir, 
weil die Zeit und kurz war, und man und wiederholt verfi- 


*) Das Hotel d'Oereſund hat wenige Tage nah unferer Abreife einen 
anderen Wirth erhalten. 
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cherte, daß gerade der vorliegende Strich von Schweden nichts 
Bedeutendes darboͤte; doch * — Entſchluß uns fpäter- 
bin Leid. 

Wir hatten zur Rückfahrt den Landweg gewaͤhlt, der etwa 
7 deutſche Meilen betrug, und auf- und abſteigend durch 
Wald und Feld zuvoͤrderſt in die Nähe des Schloſſes Fredens- 
borg (Friedensburg) führte, deſſen weiße Kuppeln aus der 
Ferne wie Schwäne auf den fie umgebenden Baumen zu ru— 
pen ſchienen. Im Städtchen Hilleroͤd, auch Frederiksborg ge- 
nannt, fliegen wir ab, um das nahe an derfelben liegende 
Schloß Frederiksborg zw befehen, welches im -Anfange 
des Arten Sahrhunderts durch Chriftian dem Vierten mitten 
im Waffer erbaut, und mit aller Pracht jener Zeit geſchmuͤckt, 
von älteren Beichreibern unter die Wunder der Welt gerech⸗ 
net wird. Die Lage inmitten des Sees iſt anmuthig, der Bau 
tüchtig und kunſtvoll; allein die Schönheit welche unferem 
Zeitalter durch die Anſchauung der Griechiſchen und Gothiſchen 
Bauten kund und vertraut geworden, die uns organiſche Ganze 
voll Harmonie und Einheit darſtellt, an denen ſelbſt der reichſte 
Schmuck von der Wirkung des Ganzen wieder verſchlungen 
wird, und wo Alles zu einem großen Ziele drängt, — dieſe Schoͤn⸗ 
heit ſucht man hier umſonſt. Daß übrigens bei: der Betrach- 
tung der Gebäude des 16ten und 17ten Zahrhunderts, die 
in und um Kopenhagen fich in größerer Anzahl finden, als in 
der Boͤrſe, der Schlöffer Nofenborg, Frederifsborg, Kronborg 
und ahnlicher, der forfchende Künftler. reiche Ausbeute erlangen 
werde, iſt sicht zu bezweifeln. 

Unfere Aufgabe, das Schöne im Fluge zu genießen, mißlich 
bon der einen Seite, hatte von der andern doch ihre Vortheile. 
Das Ganze giebt oft leichter feinen Geift Fund, wenn man der 
Muße nicht mehr hat, ald um mit dem Ganzen zu verfehren. Wie 
der Augenblick das Werf gebar, fo verfteht es auch der Augen- 
blick. Der vielgepriefene NRitterfaal jenes Schloffes mit 
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veichvergoldeter Decke, der Fußboden‘ von Marmor, die Wände 
ı rings mit Gemälden verziert, brachte und ins Klare über die 
Gattung der dort herrſchenden Kunſt. Kaum waren wir in 
die Mitte des Saales gelangt, fo ging ich fl bei Seite, warf 
mich in einen Seffel, und dachte, um den. Augenfchmerz zit 
lindern, an fihönere Raͤume, zunächſt an den Gemälde- 
faal in Sansſouei, der. bei: äßnlichen Verhaͤltniſſen durch ange- 
meſſene Höhe, Die dem hiefigen ‚ganz fehlt, weit wohlthuender 
wirft. Die unter dem Saale liegende Kirche, in welcher 
nach vielen Königen von Dänemark auch “der jebige gekroͤnt 
worden, ijt wiederum nach allen Seiten: pin mit Kunſt und 
Pracht übergofien, die Derken golden, die Saufen Marmor und 
Alabaſter, koſtbares Holz und andere theure Stoffe find ver⸗ 
ſchwendet. Arbeiten in. getriebenem und geftochenem Silber 
zeigten eine ehrenwerthe Tuͤchtigkeit, und verfeßten ſammt aͤhn⸗ 
lichen Leiſtungen uns lebhaft in die Zeiten unſeres Pommerſchen 
Herzogs Philipps des Zweiten CH 41643), ‚Über: deſſen Hof und 
den. berühmten Augsburger Kunſtſchrank diefe Blätter *) jüngft 
wilfommenes Licht verbreitet haben. Doch. fehnte ich mich 
bald hinweg auch aus jener Kicche, und unter das Dach des 
freien Dimmmels oder des einfachften Gothifchen Gewoͤlbes. 
Hoͤchſt anziehend tft übrigens in diefem Schloffe ber 
reiche Vorrath an gemalten Porträts merkwürdiger Perfo- 
nen, und die ſinnvolle Einrichtung, daß jeder. König in einem 
befonderen Zimmer mit den ausgezeichnetiten Perſonen, die zu 
feiner Zeit in Dänemark. geblüer haben, umgeben ift, wodurch 
dDiefe Gallerie den Namen einer National-Portrait-Samm- 
lung, den wir ihr beilegen hörten, verdienet. Hier hatte auch 
Holbergs Bild feinen Ehrenplatz empfangen, doch fand fich im 
demfelben nicht ganz Das lachende Menfchenantlik wieder, wel- 
ches von Grund der Seelen erheitert und erheiternd aus dei- 





*) Baltifche Studien, Jahrg. 2., Heft 2 
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fen Dichtungen bit. Nachdem wir gleich den eilfertigſten 
Engländern, oder. gleich den Huͤndlein, Die laufend aus 
dem Nile fchlürfen, unſere Befichtigungen in einer Kürze vol- 
lendet, und .bei unferm Gicerone gewiß nicht. den Ruf gründ- 
licher. und dabei ſehr erfenntlicher Kunftfveunde zurückgelaſſen 
hatten, um. fo.mehr, da ihm die fiefe Achtung vor dem hiſto⸗ 
vifchen Werthe feiner Schäge in unfern Herzen zu leſen nicht 
vergönnt war; fo ging es bei Schatten und glühender Sonne 
weiter durch das hügelichte Seeland. 

Nach den erſten Herzendergießungen über Das. Gefehene 
verloren meine gelehrten Freunde zur Abwechſelung ſich in die 
Tiefen der Geologie, Chemie, Technologie und der oͤlonomi⸗ 
fehen Wiffenfchaften; insbefondere erteichte,ber. geologiſche Cur⸗ 
ſus unter mancherlei Ginwürfen eine wünſchenswerthe Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit. Darin aber kamen wir alle überein, daß uns 
arme Geſchoͤpfe des jüngſten Alluvium der zerriebene Floͤtzkalk 
der Daniſchen Chauſſeen, der in Wolfen wogte, mit einem 
neuen Niederfchlage zu bedecken, zuvoͤrderſt jedoch durch feine 
abende Kraft des Gefichtes zu ‚beranben drohte. Dies war 
bei der großen Dirrre unfer tägliches Leiden auf Seeland; das 
frifchefte Waffer vor Augen erflickten wir im Staube, ver- 
höpnt, wie der Araber. von feiner Mirage. Die Gelehrſam⸗ 
Feit meiner Gefährten loͤſte inzwiſchen ſich in ammuthige Big- 
grapbien auf, und durch die Abendfühle wurden wir endlich 
der lieben Natur wiedergegeben. 

Wir waren in Diefen und dem vorigen Tagen durch treff⸗ 
liche zum Theil von berichiedenen Baumarten reich gemifchte 
Allen, und durch die Seeländifchen Buchenwälder, gefah- 
ren, deren Ruhm nicht wenig dazu beigetragen hatte, uns über 
die See zu locken. Was jedoch dielegteren anging, fo konn⸗ 
ten wir nicht umhin, unfern ſchlanken, und, um bomerifch zu 
reden, himmelhohen Buchen, welche Hftlich der Oder unfern 
Stettin die Hügel und Thaͤler der Muͤhlbecker Forſt erfüllen, 
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den Preis zu ertheilen. Die Seeländifche Buche tft ſtark und 
reich an glänzenden Laube, allein ſchon in mäßiger Höhe 
(10—20 Fuß) über der Erde breiten die Zweige fich feit- 
wärts, und hindern das. Aufiteigen der Krone. In den 
Buchenwäldern von Abtshagen bei Rügenwalde hingegen, den 
fehönften in Pommern, fteigt nach Ausfage eines Forſtkundi—⸗ 
gen die Buche zweiglos bis auf SO Fuß, um dann noch eine 
Krone von 20 bis 30 Fuß zu fragen. 

Schloß Sorgenfrei zur: Seite laſſend erreichten — * 
lich bei. einbrechender Nacht die Stadt, und nach einigen Wei— 
terungen am Thore, wo vom Abend ab „Paſſagegeld“ ent- 
richtet wird, gelangten wir wieder, und ‚diesmal erſt ziemlich 
tief in der Nacht, in den Mittelpunkt. unferer — den 
— Gaſthof zum — au ie 


1 





‚7. Sprache. Sammlungen. 
Unſere Grholung ‚von der Reiſe nach Belſingör beſtand 

in ziemlich zielloſen Streifereien durch die Stadt, die wir noch 
nicht in allen Theilen geſehen hatten, dazu in allerlei Ein⸗ 
kaͤufen, und in gelegentlichem Verkehr mit den Menſchen. Die 
Oſtergaſſe fanden wir am belebteſten, doch auch hier ver— 
mißte: mar das gewöhnliche Getümmel großer ‚Städte. 
Dabei geht im üffentlichen Leben der Dänen, fo weit wir 
daffelbe gefehen, Alles gar ſtill und anftandig zu, wiewohl 
ohne die mindefte Steifpeit.: Freunde Iebhafter Aufregung 
fcheinen fie nicht zu fein; fo fiel e8 uns auf, daß wir dort 
weit. weniger Muſik hörten als in Deutfchland. An dem 
bie und da begegnenden Militair beftätigte fich unſere 
wiederholte Bemerfung, daß daffelbe an Haltung und Sauber- 
keit den Preußischen Truppen, wie denen der meiften Europäifchen 
Mächte bedeutend nachftehn, obwohl deffen Türhtigfeit im Ge⸗ 
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brauche der Waffen von Sachfundigen geruhmt wurde. Wir 
faben und endlich durch unſere Serfaßrten von unferer Woh— 
nung weit verfchlagen, und ruhten, wie ſchon in den vorigen 
Tagen, mit Vergnügen in den fchönen Trümmern der -undol- 
Iendeten Marmorkirche (Friedrichskirche) aus, deren Bau 1760 
ins Stocken gerathen war. Im Innern dieſes Rundbaues 
auf zerſtreuten Marmorbloͤcken ſitzend, Marmorwände um uns, 
ftatt der beabfichtigten Kuppel des Pantheon den blauen Him- 
mel über uns, bei der wAärmiten Sommerluft des erquicklichen 
Schattens genießend, traumten wir in Italien zu fein. 
Gefällige Auskunft, wenn wir fragten, fanden wir über- 
al. Mit der Deutfhen Sprache reicht man als Fremder 
in Kopenhagen volfommen aus; denn jeder einigermaßen 
wohlgekleideter Mann, den wir auf der Straße etwa anzure- 
den genoͤthigt waren, ſprach in der Regel: fließend deutfch, und 
zwar haufig ohne in Deutfchland geweſen zu fein; dent von 
Flein auf lernt man das Deutfche dort in den Schulen. Eben 
fo geläufig war daffelbe den Frauen. Doch fanden wir 
allerdings auch Leute genug, befonders der geringeren 
Stände, die nicht deutſch verftanden: Den Alten diente bis- 
weilen das jüngere Gefchlecht zum Dolmetfcher. Die Weife, 
in welcher der Däne das Deutfche fpricht, iſt eigenthümlich, 
und dem Vortrage feiner Mutterfprache, zum Theil auch dem 
des Holſteinſchen verwandt. Konnten wir uns durch das 
Deutſche nicht verſtändlich machen, ſo nahmen wir, fo gut es 
gehen wollte, dad Dänifche zu Hilfe; mit Reiſenden mußten 
wir zum Englifchen und Franzöfifchen, ja mit einem Schwe— 
den zum Eateinifehenunfere Zuflucht nehmen: fo daß der bunte 
Wechſel der Sprachen unferm Ausfluge gleichfalls einen ei- 
genthümlichen Reiz gewährte. Das Däanifche befteht, wie bes 
kannt, hauptfächlich aus einer Miſchung des Nieterdeutichen 
mit dem Alt⸗Nordiſchen, welches letztere auch die Mutter des 
heutigen Islaͤndiſchen und Schwediſchen iſt; denn. der Norte 
3 
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weger hat Feine eigene Sprache, und redet Daniſch. Es ift 
daher für Deutfche, zumal für Norddeutfche, das Dänifche 
nicht ſchwer zu erlernen. Es zeigt daffelbe uns, was ungefähr 
aus der Niederdeutfchen Mundart hätte werden koͤnnen, went 
deren Bildung nicht durch die Reformation und andere Greig- 
niffe wäre unterbrochen worden. . Wie das Holländifche die 
Fortbildung der breiteren Mundart des Niederdeutfchen, fo 
feheint das Dänifche gleich dem gemifchteren Englifch die der 
feineren runden Mundart darzuftellen. Es iſt daſſelbe eine 
Yeichte, fließende, recht wohllautende Sprache, in ihren gram— 
matifchen Formen ſehr abgefchliffen, und infofern den alten 
Nordiſchen und Deutfchen Mumndarten nicht nur, fondern auch 
dem Schwedifchen, deffen Waldhornflänge Tegner rühmt, 
durch einen natürlichen Dualism im Gange der Sprache, entgegen- 
gefetst und des letzteren Ergänzung bildend *). Das Dänifche wird 





*) Es mag hier aus Tegner's Smärre Samlade Dikter (Kleinere 
gefammelte Gedichte) Stodholm 1828, S. 196 ein den Leſern diefer Blätter 
vielleicht noch unbekanntes Gedicht Platz finden, weldes unter andern Spra- 
den aud die, Däniſche und Schwediſche nad des Dichters Anfihten charakteri— 
ſirt. Die Verſe diefer deutſchen Uebertragung bitten wir nicht eben nach Schle⸗ 
gel's Roma beurtheilen zu wollen. 


„Sprachen.“ Se 
Gricdhisd. ° 
Mutterfprache der Mufen, die fo dich inniger dieben, 
AP die Olympifche Schaar, ‚Chariten reden wie du. 
Zreu,. wie ſich eng das Gewand um das badende Mägdlein ers 
| gießet, 
Laͤßt du A fchau’n, zeigft des Gedankens Geftält. 


Lateinisch. 
Klar in die Stimm’ und ift hart, wie die Laute gehärteter Klingen, 
Streng, wie Eroberern ziemt, tönt dein gebietendes Wort. | 


Stolz, unbeugfam und arm, doch im Grab noch beherrfcheft Du jetzo 
Halb Europa, Daran Fennt man den Römifchen Sinn. 
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eigenthümlich durch. Kehle und Naſe geiprochen, und erhält 
theils dadurch, theild durch die Leichtigfeit feines. Baues einen 
Anftrich der feineren Bildung, der ſich auch in dem Munde 
der Bäuerin, die und Blumen verkaufte, und. des Trägers, 
der unſer Gepäck trug, nicht verleugnete. Cine breite, platt 
lautende Mundart ift und in Kopenhagen und in der Umge⸗ 
gend mindeftend nicht. zu. Ohren gekommen. 





Italienisch. 


Sprache der Luft und des Harms, dur lautere Stimme der Flöten, 
AM dein Wefen Gefang, jedes der Morte Sonnett. 

Liebende Taub', o weil’ und. girre Genuß nur und Sehnfucht! 
Schade! am ichöufien. bei Die fingt der -Kaftraten Sechlecht. 


Spanisch. 
Sn ia heit Du und ſtolz. Ich kenne dich nicht, doch die 
5%, Bielen, | 
Die nicht —— dir fi nd, preiſen dich hoͤchlich im Nord. 


Französisch. 
Gadernd hapfeſt du her, und lügeft und famplimentieef, 
Reizend in artigem Spiel, lieblicd im fehnarrenden Ton. 
Huldigen länger wir nicht Dir ald Fürftin vor anderen Schweitern, 
Doch der Geſellſchaftdam' Taufchen wir wohl noch einmal. 
Nur mit: Gefang fehon unfer! denn alfo tanzen die Tauben: 
Ruͤhrt fich der huͤpfende Fuß, fehlummert dem Tafte das Ohr. 


Deutsch. 
Friſch, derbgliedrig und ſtark, Jungfrau du genaͤhrt in den Waͤldern, 
Schmeidig daneben und ſchoͤn! Aber — der Mund iſt zu breit. 
Raſcher auch ſei mir ein wenig. Leg' ab dein Phlegma und 
| laß mich 
Was du am Anfang gefagt, doch nicht vergeffen am Schluß. (?) 


Englisd. 
Sprache der Stammeluden Du, nur ein Embryo jedes der Worte, 
Schleuderfi die Hälfte hervor, fchludeft die Hälfte hinab. 
3% 
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Eine Anzahl Daͤniſcher Woͤrter und Nedensarten jtanden 
bald auch denen unter uns zu Gebote; - Die’ zuvor mit diefer 
Sprache nie verkehrt hatten. Das beſte Theil aber’ hatte’ ei- 
ner der Gefährten erwählt, welcher die Zauberfraft des Woͤrtleins 
Fa! in der Welt tichtig beurthellend/ von der ganzen Daniſchen 
Sprache ſich nur dieſes Eine Wort angeeignet hatte, und daf- 
ſelbe in feinen verſchiedenen Faͤrbungen allzumal als: Ja, Ja! 
Jo, So! Ju, Ju! *) auf Alles zu erwidern pflegte, was ihm 
Dänifch gefagt wurde, und, von dem er fih nicht die Mühe 
gab, eine Sylbe zu verſtehen. Ja, einen ziemlich lebhaften 
Fuhrmann, der und Abends im Dunkeln. aus ‚Charlottenlund 
heimführte, verſetzte unſer launiger Freuud in einen wahren 
Enthuſiasmus, indem er alle unverſtändliche Grzäßlungen def- 
ſelben mit lebhaftem Io, Io! Ju, Zu! bekräftigte, fo daß nach 
gebühvendem Empfang der Zahlung und der Driffepenge 
(Erinfgeld), — eines vom erften Tage an und gar wohl befann- 





Dampfmafchine betreibt in deinem Lande ja Alles: 
Freundin! ſchaffe dir bald auch fuͤr die Zunge — an. 


| J Pänisd.- | 
Mir ie behagh Du nicht! zu weichlich für Nordiſche Staͤcke, 
Und für des Südens Geſchmack wieder zu — dabei. 


| Schwerish, 


Sprache der Ehre, der Helden! Wie edel, wie männlid Dein 
Gang if! 

Lauter dein Klang wie das Erz: feſt, wie die Sonne, die Bahn. 

Heimath haſt du auf Hoͤhen, wo Donner und Stuͤrme nur reden; 

Nicht iſt des tieferen Thals liebliche Enge fuͤr Dich. 

Spiegle dein Antlitz im Meer, und friſch von den maͤnnlichen Zuͤgen 

Auslands Schminke —— Eile, ſonſt wird es zu ſpaͤt.“ 


Tegner. 


NJa unſer Jaz befräftigend, au im Munde deö gemeinen 
Mannes. . Ä 
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ten Woͤrtleins, — der ehrliche Däne uns noch nachlief, um 
den. brave Maend und brave Tydsk Chraven Männern, 
braven Deutſchen) zum Abfchiede die Hand zu ſchütteln. 

Vorſtellungen des Dänifchen Theaters zu fehen, blieb uns 
leider verſagt, da daffelbe wahrend unferer Antvefenheit, wie 
überhaupt den größter Theil des Sommers- hindurch, gefchlof- 
fen war. Auch in Dänifcher Sprache Vorträge in der Kirche 
zu hören, wurden wir an dem einzigen Sonntage den wir in 
Kopenhagen zubrachten, Durch die leidige Belchaffenheit des 
dortigen Paßweſens, dem wir der nahenden Abreife wegen die 
Zeit opfern mußten, verhindert. _ 





Das ganze bürgerliche Welen von Kopenhagen feheint 
einer achtfameren Betrachtung vielfach würdig zu. fein. Hier 
wollen wir nur einer einzelnen Richtung deffelben erwähnen, 
die unſere Aufmerffamfeit gelegentlich auf fich zog. 

Die große Menge von Stiftungen, welche für Hffent- 
liche Zwecke als Erziehungsivefen, Armenwefen, Sranfenpflege, 
Kunſt und Wiffenfchaft vorhanden find, bezeugen ſowohl den 
Gemeinfinn, der in dieſer Stadt und in den Daͤniſchen 
Staaten überhaupt feit langer ‘Zeit Fraftig ſich muß geregt, 
als auch die Wohlhabenheit, Die früher mindeftens muß 
beftanden haben. So find 4. B. die Kapitalien Des. Armen- 
weſens, welche im Zahr 1799 fich. auf etwa 700,000 Thaler 
Däniſch Gu 48. Grofchen Preuß. Courant) beliefen, feitdem 
veichlich vermehrt worden durch Regate von 120,000, 300,000 
500,000, 800,000. Thalern Däntfch, zu geichweigen dev vielen 
Schenkungen von 10, 20, 40,:50,000 Thalern. 

Auch. die. größere Anzahl von Gefellichaften zu lite- 
varifchen ſowohl als zu andern Zwecken, die fich hier findet, 


38 


befundete denfelben Gemeinſinn, und deutet zum Theil durch 
die Aehnlichkeit der den verfchiedenen Vereinen vorſchwe— 
benden Aufgaben auf tiefe umd weit verbreitete Theil» 
nahme. So befchäftigen fih z. B. mit der einheimifchen 
Literatur und ihren nahen und entfernteren Qnellen: die 
Königliche Dänifche Gefellfhaft der Wiffenfchaften, die 
Königliche Gefellichaft für Gefchichte und - Sprache des 
Vaterlandes, die Skandinaviſche Literatur-Gefellfihaft, die 
Geſellſchaft zur Beförderung der ſchoͤnen Wiffenfchaften, der 
Verein zur Beförderung der Dänifchen Literatur, die Islandi⸗ 
ſche literariſche Geſellſchaft, die Geſellſchaft für Nordiſche Al- 
terthumskunde: und zwar Alle meiſt klar geſchieden in ihren 
Nichtungen, und durch gediegene Leiſtungen empfohlen. So 
hat die 1825 geſtiftete K. Geſellſchaft für Nordiſche 
Alterthumskunde @et Kongelige Nordiske Old— 
gkrift-Selskab), welcher der Profeſſor, Ritter Rafn mit 
ſtillem und fruchtbarem Enthuſiasmus ſein Leben gewidmet zu 
haben ſcheint, ſchon jetzt durch die Ausgabe der Islaͤndiſchen 
Sagen und Geſchichten ſich um die Geſchichte des Nordens 
hohe Verdienſte erworben. Bei der freundlichen Verbindung, 
in welcher dieſe Geſellſchaft von Anfang mit Pommern’ ge- 
ftanden, hätten wir um fo mehr gewünfcht, einer Öffentlichen 
Sitzung derfelben, zu welcher. der, gefälige Rafn nnd. einlud, 
beizuwohnen, wenn wir nicht leider zu früh all den ſchoͤnen Sa⸗ 
chen, die in Kopenhagen zu ſehen find, hätten müffen den Rücken 
zuwenden. An dieſe Nordiſche Geſellſchaft lehnen ſich gewiſſer⸗ 
maßen, ohne doch Außerlich mit ihr verbunden zu fein, einmal: Die 
„Sammlung der Nordifchen Alterthümer,“ welche eine 
Abtheilung des „K. Kunſtmuſeums“ (Dronningend 
Twergade 274) ausmacht, und an welche vorzugsweiſe alle 
durch Metallwerth ausgezeichnete Stücke abgeliefert werden; 

zweitens das Durch eine Könige. Kommiſſion (for Oldfager 
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1807 ff) gefammelte und verwaltete „Deufeum der Nordi— 
fohen Alterthümer,“ früher im Gebäude der Trinitatis- 
Kicche, feit Kurzem in dem „K. Schloffe Ehriftians- 
burg“ aufbewahrt, und nach. wie vor unter dev näheren 
Aufficht des K. Kunferenz-Rathes Thomfen ſtehend. Eine 
Bereinigung dDiefer und Ahnlicher Sammlungen für die Zufunft 
dürfte ſehr wünfchenswerth erfcheinen. 

Da wir ſchon auf dem Schiffe befchloffen hatten, unfere Frei- 
beit Diesmal nicht an die Lohnbedienten, und nicht an die hundert 
Sammlungen bon taufend Sehenswürdigfeiten, wie große Stadte 
deren immer darbieten, fie möchten Kunſtkammern, grüne Ge— 
wölbe, Mufeen oder fonft wie heißen, zu verkaufen, fondern vor⸗ 
zugsweife Natur und Menfchen, und yon Kunftnur, was ohne er= 
tödtende Mühfeligkeiten ſich abreichen ließe, menfchlich zu genie- 
Ben; fo liegen wir ung mit den Mufeen im Ganzen wenig ein, ja 
einige Unfälle Hinderten und fogar, Das zu fehen, oder doch 
mit Muße zu fehen, deffen ruhige Beſchauung uns die größte 
Luft würde gewährt haben, als Thorwaldſen's Bildwerfe in 
der Maler-Afademie, die große Könige. Gemälde-Gallerie, die 
große Koͤnigl. Bihliothef, und Anderes. Mit dem Mufeum 
der Nordifchen Alterthümer jedoch machten wir eine Aus- 
nahme, dadurch die Gefalligfeit des Heren Thomſon wir daffelbe 
mit Muße zu befehen Gelegenheit fanden. Da der Inhalt Die= 
fes Muſeums die Aufgabe der Zeitfchrift*), welcher wir Diefe 
Blätter einverleiben, nahe beruͤhrt, fo halten wir e8 für paßlich, 
defjelben mit einigen Worten näher zu gedenken. 

—An dem Mufeum der Nordifhen Alterthümer, 
welches im dem Königl. Schloffe Chriſtiansburg bewahrt 
wird, erſchien ung ausgezeichnet: Reichthum, Ordnung, Sau⸗ 
berfeit, zweclmäßiges und erfreuliches Lokal, und die gründliche 
" Erklärung des Auffehers, des K. Conferenz⸗Raths Thomſen. 





*) Der Baltifchen Studien. 
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Archäologen der Germanifchen und Nordifchen Alterthümer 
Könnten an diefer Sammlung, wie fie jet aufgeſtellt ijt, und 
in Schriften und mündlich erläutert wird, gewiſſermaßen ihre 
Schule machen, und manche verworrene Haufen geſammelter 
Altertfümer in Deutfchland würden nach der hier zu ſchoͤpfen⸗ 
den Anleitung mit leichter Mühe fich ordnen Taffen. Bei der 
Beltimmung der einzelnen Stüce- fowohl als der Perioden, 
in welche diefelben gehören, Fam uns ein hoͤchſt achtbarer Auf- 
wand von Kenntniffen und Scharffinn entgegen, obgleich na⸗ 
tuͤrlich im Großen und Kleinen der Wiffenfchaft mancher 
Punkt noch flreitig bleiben wird. — Den früheften Zeitabfchnitt 
ſtellt in dieſem Muſeum der Reichtum der Waffen und Ge- 
räthe aus Stein dar, den nächftfolgenden die Bronce, den 
dritten das Eifen. Den erften nannte man dort Vorcel— 
tifch, den andern Geltifch, den dritten Normanniſch. 
Von gewaltigen feinernen Kornquetſchern und großen gewun— 
denen ftarffchallenden Kriegshoͤrnern an bis zu den Fleinften 
Nadeln und Splittern herab war hier viel Anziehendes wohl 
geordnet zu überfehen. Der Anblick der Steingeräthe insbe— 
fondere eröffnete unferen Augen eine längft verfunfene Welt, 
ein Kindesalter der Menfchheit, mit überrafchender Anfchau- 
lichfeit. Den Zweck manches Geräthes zu ermitteln hat es 
oft behender Schlüffe oder glücklicher Zufalle bedurft. So 
erkannte man alte Gabeln, feit man die Nefte eines Mannes 
gefunden; der mit Wagen und Geräth in einem Torfmoor ver⸗ 
funfen lag, wahrfcheinlich hatte in grauer Vorzeit das Waffer 
bei irgend einem Anlaffe ihn verfchlungen: Auffallend war 
die große Webereinftimmung der in Dänifchen Landen ge- 
fundenen Stein- und Bronce-Geräthe mit denen, welche in 
Pommern der Boden verbirgt, und welche er, feit mar Darum 
fich kümmert, reichlich ans Licht bringt, wie die, vorzüglich in 
Bronce ſchon ſehr anfehnliche Sammlung der Geſellſchaft für 
Pommerfche Gefchichte zu Stettin darthut. Doch ergänzen 
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beiderlei Vorraͤthe fich auch gegenfeitig. So fehlen in Pom- 
mern bis jebt neben manchem Anderen auch jene gewundene 
Kriegshoͤrner der Danifchen. Sammlung; dagegen find in die⸗ 
fer Dänifchen nur wenige und geringe Proben jener großen 
elaftifchen Gewinde, die su zweien durch eine Handhabe 
vereint für Haarſchmuck zu gelten pflegen. Sehr günftig für 
die Dänifchen Sammlungen und deren Vergleich mit den un- | 
fern ift der Umftand, daß im jenen Ländern nicht Römer noch 
Slawen gewohnt haben. — Sammlungen von Alterthlimern, 
die außerhalb Dänemark gefunden werden, und fchöne Denf- 
mäler aus chriftlishen Zeiten, als Altarblätter, Tapeten, Rit- 
ter- Waffen und Geräthe fammt ähnlichen fehenswerthen Dingen 
füllen die Iehten Zimmer diefes Muſeums der Al- 
terthümer im Schloffe Shriftiansburg. 





8. Ummwallung, Kirchhof, Srederiksberg. 


Die weitliche Umgegend der Stadt war uns noch unbe- 
kannt geblieben. Wir gingen zum Wefterthor hinaus, und 
ftanden auf der Brücke des breiten Hauptgrabend der Feftung, 
der durch die benachbarten Landfeen mit der fchönften Fülle 
fließenden Waſſers verforgt iſt. Um und her lagen mit fchat- 
tigen Bäumen beſetzt die Wälle wie ein großer Garten, ja 
der Hauptwall tung mehrere Baumreihen ftufenweife über ein- 
ander. Diefe Umwallung erſchien uns hoͤchſt ftattlich und 
anmuthig. 

Eine Frage, die wir auf jener Brücde verweilend, ge— 
wiffermaßen in Die Luft taten, verfchaffte ums freundliche 
Bekanntſchaft. Ein einheimifcher Offizier in Civil, der nicht 
fern von uns ftand, trat herzu, mit männlicher Gefälligfeit 
den Fremden die gewünfchte Auskunft zu ertheilen. Als wir 
tiefer mit ihm in's Gefpräch gekommen, begleitete er und zur 
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Stadt hinaus auf den Kirchhof, welchen die Kopenhagner 
mit Recht. unter die Sehenswürdigfeiten ihres Wohnorts zaͤh⸗ 
len. Auf einer weitläufigen Feldfläche Hat hier die gefammte 
Stadt ihren gemeinfamen Friedhof, inwendig nach Kicchfpielen 
abgefehieden durch. mäßige mit Thoren durchbrochene Mauern. 
Die Gräber beitehen nicht in einem laͤnglichen Aufwurf 
nach Deutfcher Weile, fondern im viereckigen Flächen, auf 
denen ein abgeftumpfter Erd-Segel, wenn man will ein ver— 
mindertes Hünengrab, einige Fuß hoch fich erhebt ‚ und die 
mit einer etwa Fußhohen und eben fo breiten befchnittenen 
Heike ſauber umzogen find. Die Denffteine, gewöhnlich ein 
paar Fuß lang und halb fo breit, ftehen nicht ſenkrecht, liegen 
auch nicht platt auf dev Erde, fondern find fanft an irgend 
eine Stüße, bie und da in Form eines ‚aufgefchlagenen 
Buches, gelehnt; und gewähren einen um fo freundlicheren 
Anblick, da fie haufig von weißem Marmor gefgrtigt find 
und goldene Infchrift tragen. Säulen und allerhand Bild- 
werfe von guten Kopenhagener Meiftern ſchmücken überdies, 
doch mit Maaß, viele Ruheſtätten. So liegt num Grab an 
Grab, in langen geordneten Reihen, von Daumen und Sträu- 
chern durchſchattet; ein großer Öarten, mit anmuthiger Freund⸗ 
Jichfeit den Ernſt des Wandelnden umfangend und mildernd. 
In der Mitte des Ganzen fteht in Büſchen verborgen ein 
großer einfacher Bau mit gewaltigen Dorifchen Säulen, die 
Wohnung des Todtengräbers, der, wenn wir vecht gehört, 
zugleich der artenpfleger ift oder denfelben zur Seite hat. 
Durdy mehrere Kirchfpiele der Schlafenden und zulegt über 
den Gottesacker der. Armen, der mit feinen zahlreichen Denf- 
mälern in Kreuzform ungefähr unfern Kirchhöfen ähnlich fieht, 
nur daß er dieſe im zweckmäßiger Anordnung übertrifft, 
gelangten wir in's Freie, noch immer geleitet von. unferm 
wackern und gebildeten ‚Gührer, der uns num den weiteren 
Weg befchrieb, zu ferneren weientlichen Gefälligkeiten fich er— 
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bot, und mit unferm Berslichen: Ds we in: die Stadt 
— 

Eine luftige Alle führte uns — er Frederifs- 
— dem Luſtſchloſſe und Sommeraufenthalte des Koͤnigs, 
wohin Mittwochs und vorzüglich, Sonntags die Kopenhagener 
ſtroͤmen, da an. dem letzteren Tage: die Königliche Familie dort 
vor den Augen des Publikums zu fpazieren und Wafferfahrt 
zu’ halten pflegt. Durch einige, Straßen freundlicher Häufer 
und durch fchattige Alleen gelangten wir in den koͤniglichen 
Garten, an deſſen Eingange wir die Ruheplatze mit geputzten 
Leuten, insbeſondere mit Damen reichlich beſetzt fanden. Das 
ſchwarze Haar und die dunkeln Augen erinnerten uns bald, 
daß hier nicht unſer Sabbath gefeiert‘ werde. Breite Gänge 
auf hügelichtem Boden führten vorüber. an Rafen, Bufchtwerf, 
überbrürften Waffern,. won Schwäne: durchzogen, durch Die . 
erfrifchendfte Abendkuͤhle hinauf zu dem koͤniglichen Schloſſe, 
deſſen Eräftige, rothroͤckige Schildwachen uns willig zurecht⸗ 
wieſen. Einige Minuten. früher, und wir hatten Die Freude 
gehabt, im Garten den Koͤnig zu ſehen, deſſen Güte und Zu- 
ganglichkeit wir in den wenigen Tagen unferes Aufenthalts in 
Danemarf oft hatten rühmen hören; der geboren 1768, Mit- 
regent 1784, König (Friedrich VI.) feit 1808, ald einer der 
ältejten Regenten Europ'as die großen und herben Greigniffe 
der lebten Menfchenalter an feinem Theile reichlich empfunden 
hat. Um und durch das Schloß gelangten wir zu einem 
breiten. Gartengange,. der den Kamm eines Hügels entlang 
lief; und dort, im Rücken die. Sonne: und; dichtes Gebüfch, im 
Borgrunde dem ſteilen Abhang des Hügels, Gärten, Wiefen, 
Feder und Wohnungen, hatten. wir die herrlichſte Ausficht 
auf das frei amd reich vor uns hingebreitete Kopenhagen, deffen 
Thürme die Abendfonne glänzend roͤthete, und hinter welchen 
das bläuliche Meer aufjtieg, das: ſo geoß und belebend die 
ſchoͤnſten Ausſichten von Seeland umfängt. - | 
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Wir ſchlenderten erquickt und. ermüdet zu den Miethswa⸗ 
gen, die vor dem Schloſſe hielten, und hatten mit deren Hülfe 
binnen Kurzem durch Die atfehnliche Wefterbrge (Weſtvor⸗ 
ftadt) welche fich faft F Meile lang ausdehnt, und das oben 
erwaͤhnte Freiheitsdenkmal : enthält, das Weftthor erreicht. 
An dieſem fliegen wir ab, und ſuchten zu Fuße unfere Woh- 
nung, begleitet von einem Kopenhagner Bürger, deffen Bes 
Fanntfchaft wir im Dunkeln gemacht hatten, und der Uber die 
Berftörung der Stadt durch die Engländer (1807) und Theil⸗ 
nehmenden fein Herz ausſchuͤttete. „Hier wohnte ich,“ — fagte er, 
anf. ein Hans Hindentend, — „als Knabe mit. meiner Mutter, 
da Alles in Feuer aufging. Sebt fteht hier weit und breit 
nichts mehr von den alten Gebäuden ald dies Eckhaus. In 
jener Straße fah ich damals die Flammen von beiden Seiten 
wie feurige Wände an einander fchlagen: en Mann hatte fich 
verhüllt, und lief mitten. hindurch; ich weiß nicht, ob er le— 
bendig davon Fam. Hier am Walle lagerten in langen Rei— 
ben die Familien, die. ihr Obdach verloren: hatten, während die 
Kugeln fortwährend. in die Brandftätten faufeten. Und die 
ganze Flotte haben fie ung: genommen, und. das ganze Arſe— 
nal ausgeräumt 14 Wir fagten ihm wehmüthig: Gute Nacht! 


re 9. Abachied, $ Saittswertie, Postwesen. 


Die Zeit des. vorlehten Tages wurde uns beſchraͤnkt — 
vergebliche Gaͤnge zu dem Paßbüreau. An der Table d'hoͤte 
fanden ſich heute auf Däniſchem Boden faſt lauter Deutſche 
beiſammen, Männer und Frauen, vom Rhein bis zur Weich⸗ 
ſel; machten freundliche Bekanutſchaft, und brachten dem Deut⸗ 
ſchen Vaterlande, und der immer engeren Verbindung ſeiner 
Glieder ein Lebehoch. Den Abend verlebten wir noch eins 
mal unter den Bäumen und Zelten. son Gharlottenlund, 
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wo diesmal, ald am Sonntage, eine zahlreiche Menfchenmenge 
auf und ab.twogte Es war ſchon dunkel, als wir uns in 
einen der unzähligen Miethswagen warfen, die dort verſammelt 
ſtanden, und mit: reißender Schuelligkeit nach Hauſe geführt 
wurden. Schon oͤfter hatten wir Gelegenheit gehabt, uns 
über das raſche Fahren der Dänen zu; verwundern, und ins⸗ 
beſondere, wie. ſie die Wagen: ſo dicht an einander porüher 
treiben, daß dieſelben zu zertruͤnmeru drohen, und man ri 
mit Sicherheit: eine Hand hinausſtrecken ‚darf. 

Der Tag der Abreiſe war angebrochen, die — 
des Wirthes fanden. wir bei der; hoͤchſt auſtaͤndigen Wohnung 
und Bewirthung billig, wie denn uͤberhaupt bei näherer Er- 
wägung des Aufenthalts in Kopenhagen: nicht theurer ſchien 
als etwa der in Berlin. Gegen Prellereien dienender Geiſter 
ſchützt es, wenn. fie inne werden, daß man die Verhältniſſe des 
Dänifchen Geldes kennt, daß man achtſam auf ihr Verfahren 
iſt, allenfalls auch, daß man ein paar Worte Daͤniſch verſteht. 
Unſer Barbier wurde ſchließlich in Gnaden entlaſſen, ein jun⸗ 
ges, ehrliches, deutſches Blut, das ein paar Jahre in, Kopen⸗ 
hbagen gelebt, und dem zu Folge aus eigener Erfahrung. über 
das Leben der unteren Volksklaſſen dort und manchen verftän- 
digen Bericht abgeftattet hatte... Unter andern erwähnte er ei- 
ner eigenthümlichen Art des gemeinen Dänen zu boxen, die 
auch gegen Englaͤnder vortpeilhaft gebraucht. werde, - Der 
Düne nämlich, wenn er feinen, Gegner gefaßt hat, ſchlägt 
ploͤtzlich mit feinem harten Kopfe demſelben heftig auf Stien 
und Nafe, fo daß er blutend und abgehäutet wehrlos wird. 
Ob dies nur einige Male vorgefommen, oder ftehende Sitte 
fei, konnten wir nicht entfcheiden. Wir fagten dem Gaft- 
hauſe Lebewohl, und eilten, bevor wie das Dampfbont. beftie- 
gen, noch die Schiffswerfte zu A and - unfere ne aus⸗ 
aa 

Den Zutritt zu den Werf ten zu erhalten, war uns mach 
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mehrfachen Schwierigkeiten erſt in den Teßten Stunden unſeres 
Aufenthaltes gelungen Der größere Zudrang der Reiſenden 
ſchien Bedenklichleiten der Koͤnigl Behorden erregt zu haben. 
Und doch war fuͤr uns, die wir zu Hauſe mm Handelsſchiffe 
feben, noch mehr aber fir Reiſende aus den Binnenlande der 
Anblick der Kriegs Flotte und ihrer Werfte gerade ein Haupt 
anlaß Kopenhagen zu beſuchen; und eine Vermittelung dieſer 
Wuͤnſche der Fremder‘ mit den noͤthigen Ruͤtkſichten der" 
Behörden wäre für den Verkehr des Auslandes mit Kopenhagen 
ſehr wůnſchenswerth 

Armirte Schiffe auf dem Waſſer waren nicht zu ſehen; 
wir hoͤrten daß die vorhandenen vor laͤngerer Zeit ausgelau⸗ 
fen ſeien. Ein Marine⸗Ofſizier, roth mit: weißen Unterkleidern, 
den kleinen Dolch an der Seite ſchlenkernd, führte uns in den 
Werften umher, die auf dem neuen Holm auf Amack über 
weite treffliche Räume ſich ausdehnen. Wir beſtiegen eine 
Fregatte und einige mehr oder minder fertige Linienſchiffe von 
84 Kanonen, die ſaͤmmtlich auf dem Stapel lagen, ſahen einen 
Dheil des Arſenals, die Werkſtätten, endlich: die Modellkam— 
mer auf dem alten Holm, und mußten, weil die Reiſe draͤngte, 
ploͤtlich abbrechen, und manches Merkwuͤrdige, als die 
Schmiede, die Docken und Anderes. ungefehen laffen. Indeſſen 
fchmerzte ung dies weniger, da doch die Hauptſache, ſchwim⸗ 
mende Ktiegsichiffe bemannt, nicht zur fehen war, Handels⸗ 
ſchiffe täglich vor unſern Augen gebaut wurden, und wir Die 
Kaiferlichen Werfte in Antwerpen und Aehnliches früher ge— 
fehen hatten. | 

Kaum war noch eine Stunde bis zur Abfahrt übrig, und 
noch immer nicht hätten wir die nöthigen Päffe empfangen. 
Der ausländifche Paß nämlich gilt in Kopenhagen nur 24 
Stunden, nach ‚deren ‚Verlauf er mit einem: Dänifchen muß 
vertaufcht werden, welcher Sonntags einen erhöhten Preis 
gilt. Umfonft hatten wir verſucht, durch einen Lohnbedienten 
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diefen Austaufch zu beiverfftelligen, unfer Wirth Fündigte uns 
an, daß wir perfünlich erfcheinen müßten. Auch dies ge- 
ſchah, allein wir trafen Sonntags Vormittags den erforderli- 
chen Beamten nicht auf dem Büreau, welches von und zu ent- 
fernt Tag, um oft befucht zu werden. Wir waren in Kopen- 
hagen nur wenige Tage, und fürchteten die Spöttereien unferer 
Landsleute, wenn wir heimgefehrt erzählen müßten, daß wir 
die Vormittage großentheils verwandt hätten, das Paßbuͤreau 
und deifen Beamte zu befehen. ME wir daher die Werfte 
verließen, waren unfere Meinungen getheilt. Meine Freunde, 
weniger ermüdet ald ich, gingen zum WVeberfluß noch einmal 
auf das Büreau, und erhielten mit namhafter Mühe endlich 
noch zur vechten Zeit ihre Paͤſſe; ich Dagegen, zu ermattet an . 
diefem Tage, um mich in der lebten Stunde diefen Strapazen 
unterziehen. zu Tonnen, ging im Bewußtſein, daß ich alle Ge- 
rechtigfeit erfüllt, und daß die dortige Einrichtung des Poft- 
weiend gegen Fremde zu unbillig fei, ald daß aus der Ver— 
letzung derfelben üble Folgen für ihn entfpringen koͤnnten, 
mit meinem Preußifchen Paſſe ruhig auf das Echiff, und er- 
öffnete erft im Augenblick der Abfahrt die Lage der Sache dem 
Kapitan, welcher zu feiner Sicherung die erforderlichen Maaf- 
regeln traf, doch den Abgang des Schiffes nicht mehr aufpal- 
ten Fonnte. 

Wahrfcheinlih würde es genügen bei der betreffenden 
Behörde auf dieſen Webelftand des Paßweſens, der von vielen 
Fremden gerügt wurde, aufmerffam zu machen, um eine Ab- 
anderung deffelben aldbald zu erwirfen, — yon cannot 
speak of reason to the Dane, und lose your voice; 
(Hamlet) — um fo mehr, als bei fortdauernder Dampf- 
fehiffahrt die Zahl der nach Kopenhagen reifenden Deutfchen 
bald fich bedeutend vermehren wird. Deutfchland wird durch 
diefelbe einen Yang gefrennten Bruder wiederfinden, der vor 
der Schwelle feines Haufes wohnte, ohne daß man fonderlich 
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mit ihm verkehrt hat. Denn diplomatiſcher und merfantilifcher 
Verkehr allein, verknüpft die Voͤlker nicht inniger. 

Bon. Kopenhagen feheidend erfüllen wir noch eine Pflicht 
der Dankbarkeit, indem wir des K. Preußiſchen Gefandten 
und Minifterd, Herren Baron Schyul von Afcheraden Ercel- 
lenz gedenfen, welcher, wie wir ſelbſt erfuhren, fich eine Freude 
daraus macht, der Landsleute, die am ihn fich. zu wenden An— 
laß Haben, durch freumdlichen Empfang und nöthigenfalls thä— 
tige Förderung ſich anzunehmen. 





10. Uüchkahrt. (27 Juli.) 


Ale Neifende waren an Bord. Die Schalupyen, die fie 
gebracht, ruderten mit den feheidenden Begleitern zurück, Die 
Abfchiedsgrüße weheten vom Ufer. Mittags Schlag 12 be- 
gannen die Räder ihr Werk; erſt langſamer, bald fchneller 
rückte unfer Fahrzeug aus dem Hafen, und überlieferte und 
wieder dem lebendigen Elemente, auf welchem zu ſchweben uns 
im Innerſten der Seele wohl that. Das Wetter war fehön, 
dev Wind frifch, die See mäßig bewegt in den breiten ftill- 
Fraftigen Wellenfchtwüngen, die fie von den Binnenwaffern fo 
merklich unterfheiden. Die Gefellichaft war zahlreich und ei- 
nige Semitifche Mifchung abgerechnet, ganz Germaniſch; Dä- 
nen, Norweger, Schweden, Deutfche, Männer und Frauen. | 

Als wir an Seeland und Moͤn vorüberfuhren, erinnerten 
die Danen und der alten Zeiten, da die ftreitbaren Bewohner 
unferes Landes ihre Infeln geplündert, und fie die Beſuche mit 
Nachdruck erwidert hätten. Wie haben doch die Dinge fich 
geändert! Die Landfchaft um die Oder fiel früh mehr ald ein- 
mal den Nordlandern zu, die Schweden nahmen fpäter dieſelbe 
im Fluge hin, und kurz zuvor war fie wehrlos in Wallen- 
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fteind Hände gerathen. Jetzt würde dergleichen mindeftens 
fehwerer gelingen. Denn es beträgt in Pommern allein die 
Zahl der Militairpflichtigen: zum ftehendeu Heer 22000 Mann, 
zur Landwehr erjten Aufgebotd 28000, zweiten Aufgebots 
30000, Summa 80000 Mann, bei einer Bevoölkerung von 
etwa 900000 Seelen. Sehr auffallend war es mir, daß 
der Dane einen unſerer Matrofen feinem Gefichte nach ftand- 
haft für einen Pommern erftärte, den wir, obgleich ſelbſt 
Pommern, eher für einen Ruſſen oder Malayen argefehen 
hätten, und daß diefer Mann wirklich als ein Kind der Inſel 
Uſedom fich auswies. In Pommern find Slawiſche und 
Deutſche Phyſiognomieen ſehr gemifcht, in Dänemark ift die 
regelmäßigere nordifch-germanifche vorherrfchend. 

Zum gemeinfamen Mittagsmahl wurde auf dem Ber» 
deck eine lange Tafel aufgefchlagen, und Segel wurden dari- 
ber gefpannt, um Schatten zu gewinnen. Hier ſpeiſete ſich 
ganz gemäütplich, ja vielmehr ganz prächtig. Denn die Waf- 
fer fchoffen rauſchend an dem Schiffe vorüber, und ein Fahr- 
zeug nach dem andern zog begegiend Daher, in dem vollen 
Staate der Segel, die in der Sonue fehneeweiß fehimmerten, 
und fo nahe zuweilen, daß man Luft befam, hinüber zu rufen. 
Zu Tifche faß ein jeder fo aufrecht er eben konnte; neigte das 
Schiff fich tiefer feitwärts, fo fanfen wir mit den Stühlen 
faft an den Hinter uns befindlichen Bord. Schiffe mögen auf 
der ganzen Heimfahrt uns leicht 50 bis 100 begegnet fein. 

Die bei Tängerer Seefahrt zuträglichen Spaziergänge 
auf dem Schiffe zu machen, und dem Schwanfen deffelben 
durch wechfelnd langen und kurzen Tritt zu begegnen, hatten 
uns fehon auf der Herfahrt die feefundigen Reifenden gelehrt. 
Seefranfe gab es fehr wenige. Die Nacht berfchliefen wir 
ruhig in den warmen Lagern der Kajüte. 

Sobald es heil wurde, lag fehon die Küfte von Uſedom 
vor und; denn die tüchtige Mafchine und zwei Hülfsſegel, 
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welche der volle Wind immer geſchwellt bielt, hatten unfer 
Fahrzeug ungewöhnlich ſchnell über die See gezogen. Auf 

dem Verdecke wandelnd und Kaffee fchlürfend, um die Mor⸗ 
genſchauer zu vertreiben, erwarteten wir den Aufgang der 
Sonne. Da iſt fie! rief es, und Alles wandte ſich zu ihr, 
Ein feuerdunkler, glutreicher Kreisabſchnitt brach fo eben aus 
dem Waffer hervor, und vollendete firh Tangfam zur halben 
Scheibe. Diefe zog fich aufwärts in die Länge und gewährte 
das natürliche Bid eines Bienenkorbes von befrächtlicher 
Größe, dev auf rotbglühender Bafis ruhete. In dieſem Augen- 
blicke gingen von fünf Seeboͤten, welche dort bei einander 
Freuzten, einige Segel durch Die rothe Scheibe, ein malerifcher 
Anblick. Der Bienenkorb ri fich los von feinem Fuße, und 
in einem Nu ſchwamm Die prächtige Kugel leicht in den 
blauen Aether empor. 

Etwa um 4 Uhr Morgens (28. Juli) Tagen wir im 
Hafen von Swinemünde. Die Zollbeamten Famen an Bord, 
ihre Geſchäfte vafch und ohne Kleinlichfeit abzumachen. Ich 
verabfchiedete mich von meinen Reifegefährten, um auf einem 
Umwege über die Inſel Wollin heimzukehren. Allein uun er— 
reichte mich, den Freund der Ordnung, die Nemefis wegen 
meiner Vebertretung der Paßgeſetze. Der Dänifche Kapitain, 
deſſen Bildung und zuvorkommende Artigfeit unfere Seereife - 
angenehm zu machen weſentlich beigetragen hatte, bat mich 
freundlich, ſtatt oͤſtlich, weftlich an Land zu gehen, und ich 
weiß nicht was in meinem Preußischen Paffe dort befcheinigen zu 
laſſen. Unerwartet ftand ich fomit, wohin ich nicht gewollt 
hatte, in Swinemünde. Alles ſchlief; die Behörde, an die 
‚mein Paß durch die Zollbeamten gefendet war, wohnte ent» 
fernt. Ein Sachfundiger, den ich glürflicher Weife antraf, 
und dem ich den Handel mittheilte, Lachte Aber folche Weite- 
rungen; umd ich ließ, wie ich gefgmmen, da Niemand mir 
beigegeben war, ohne Weiteres mich wieder an das Hftliche 
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Ufer überſetzen. Was ans meinem Paffe geworden, weiß ich 
nicht; mie war derſelbe im Preußiſchen nicht vonnoͤthen. 

So ſaß ich denn in tiefer Morgenſtille ploͤtzlich allein 
am Ufer der Swine, als ob das Meerungethüm, das uns 
durch die See getragen, mich dahin ausgeworfen hätte: Noch 
ſchwankte dann und warn der Boden unter den Füßen, und 
die Mafchine raffelte vor den Ohren. Sonft war das Mak- 
chen am Fährhanfe ganz romantifch. Starfe wohlgebaute 
Filcher in grümen und weißen Hüter, nicht minder tüchtig an— 
zuſehen als die Dänen, gingen aus ihren Wohnungen hervor 
ruhig zum Waffer hinab, und begannen in demfelben twatend 
und die Nee ansbreitend ihr Tagewerk. Koͤſtlich iſt die ru— 
hige Kraft des Naturlebens, und den Augen oft wie maleriſch! 
Im Stäadtlein drüben wurde es lebendiger, ſchoͤne Hornmuſik 
klang herüber. Inzwiſchen war das Fruͤhſtück vollendet, und 
der Wagen angeſchirrt. Erſt ging die Fahrt die See entlang, 
deren Murmeln und kühlende Lüfte mich in Schlaf wiegten; 
dann Tandeinwärtd Aber Misd-roy durch glühend heißen Wald, 
endlich hinter einer Kette ziemlich Hoher bewaldeter Bergfup- 
‚pen und uber freiere Felder bi8 an den Ausfluß der Dieve- 
now, welche überſetzend ich mein Ziel, das ee O ſt⸗ 
Dievenow, erreicht hatte. 

ie ſchnell man durch die Dampffchiffahrt feine Wege 
vollendet, mag aus Folgendem erhellen. Montags gegen 
42 Uhr waren wir noch in Kopenhagen, und gingen fo eben 
zu Schiffe; und Dienſtags um 12 Uhr, 24 Stunden fyäter, 
faß ich fihon in Oſt⸗Dievenow ruhig beim Mittage, nachdem 
ich in der genammten Zeit die Fahrt von Kopenhagen nach 
Steinemünde, etwa 35 Deutfche Meilen, und bon dort 5 Meis 
fen zu Lande nach Dievenow gemacht, und außerdem reichlich. 
eine Stunde an der Swine mich aufgehalten hatte. 
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14. Pievensw, Cammin, Stettin. 

Der warme Sommer hatte alle Stranddärfer, bei: wel- 
chen Seebad zu finden ift, mit Badegaften gefüllt; fo auch 
Dft-Dievenyw. Der Wellenſchlag ift Hier kraͤftig und 
heilſam, ja bei frifchem „der anhaltendem Winde wohl über- 
Fraftig. Aus Frauenmunde hörte ich die Klage: „wie man 
fo zutraulich dem freundlichen Elemente fich überlaffen, und 
dafjelbe fo tücifch die Badenden umgeriffen und and Ufer ge- 
worfen habe. Run Tonne man ihm gar nicht mehr gut- fein!‘ 
Sch fah in vier Tagen die See weit und breit mw ſchäumend. 
Im Vebrigen iſt freilich, um hier Behagen zu finden, einige 
Entſagung noͤthig. Auf einer fohmalen Landzunge zwifchen 
Fluß und Meer 7 bis 8 Häufer, etwas Grün von Bäumen 
und Büfchen, die mühfam gedeihen, den Fluß entlang em 
fehmaler Streif von Wiefe und Schiff, font Tauter oͤde Sand- 
düne, Fein Pferd, Nind, Schaaf, Gans oder ander Iebend 
Gethier außer ein paar Enten, Hühnern und Hunden; viel 
Wind und noch mehr ftärfende Seeluft, endlich eine: Fleine 
vertrauliche Geſellſchaft von Leidens- und Freudengefährten: 
das iſt die ganze Herrlichkeit des Seebades an der Dievenow; 
dem Fluſſe, von welchem die alte Kirche in Hymnen fang, 
daß der H. Bifchof Otto durch fein Gebet ihn verflacht habe, 
weil die Juliner, um ſich gegen die Dänen zu fehüben, dies 
Wunder zur Bedingung ihrer Belehrung machten. Die Be- 
quemlichfeiten und Plackereien anderer Seebäder find hier. *) 
noch in der Kindheit. Badefarren, Stege, Taue zum Anhal- 
ten giebt e8 wicht, auch Badewärter und Wärterinnen find 
felten; doch Hütten find zur Genüge vorhanden. Das Signal 
zum Wechfel der Badeftunde für Männer und Frauen wurde 
in Grmangelung der Uhren und Glocken in diefem Jahre von 
munteren jungen Leuten durch einen Piſtolenſchuß gegeben; 


*) 5 ift die Nede nur von Dft-Dievenom oder Dfthaten, Außerdem 
wohnen Seebadende aud in den drei Dörfern Welt, Klein- und Berg-Dieve- 
now. In dem Iegteren find die Badeanftalten etwas ausgebildeter, 
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im vorigen Jahre war zu ähnlichen Zwecke eine Kindertrom- 
mel. durch das Dorf gegangen: Das Fiſchervoͤlklein hier 
lebt in einfoͤrmiger Beſchräukung. Der Fang des Lachfes, des 
Herings, der Flunder in der Oſtſee beſchäftigt ſie Jahr aus 
Jahr ein ausſchließlich. Dann und waun weiſen ſie auch wohl 
ein beim Sturm verirrtes Schiff zurecht, welches etwa, wie 
nicht ſelten zu geſchehen pflegt, das hoͤher liegende Cammin 
für Swinemünde angeſehen. Was fie gefangen, fahren fie 
nad Cammin, wenns hoch koͤmmt, nah Stettin. Sehe we- 
nige von ihnen haben: ald Soldaten die Welt gefehen. Webri- 
gend finden fie in der mütterlich nährenden See, die ihre 
Kinder freilich nicht verzieht, ide gutes Auskommen und wohl 
darüber, und: find nach weiterem Griverbe, — Schweiß 
koſtet, nicht eben begierig. 

Frau und Kinder zu — Bade allen guten Gei- 
ern des Meeres ‚empfehlend, durcheilte ich auf einem Fifcher- 
bote die unruhigen Wellen des Camminer Boddend und ge- 
langte, am der Inſel Griſto w vorüber, wo einft St. Otto's 
Pferde fich fo fett geweidet hatten, daß fie nur an der Farbe 
lonnten wiedererkannt werden, und wo die Herzoge Pommerns 
mitunter ihre Jagden hielten, zur altbifchöflichen  Nefidenz 
Sammin Auf einen Vergfamm am Waffer hat Cammin 
eine ganz ftattliche Lage. Es fteht noch) die alte Stadtmauer 
mit einigen Thuͤrmen; doch anjtatt der gewappneten Wächter 
der Vorzeit hauſete in einem derſelben jebt eine Schaar von 
Hunden, die, da wir am Waffer gingen, von oben her Durch 
die gefpaltenen. und Vverfallenden Mauern und grimmig alt= 
bellte. Dem Scharfrichter war diefer Thurm zur Stallung 
eingeräumt. Alte niedere ſpitzgewoͤlbte Thore „der vielmehr. 
Pforten: führen durch die. Stadtmauer in die fteilen Straßen 
des nahrhaften Städtleins: welches den fruchtbaren Land- 
gütern des oͤſtlichen Pommerns nahe Kegend, mit deren Gr- 
zeugniffen Stettin verforgt. Das. zur Hälfte fehr alterthüm— 
liche Rathhaus auf dem Markte nahm zuerſt die Aufmerk⸗ 
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ſamkeit in Anſpruch. Unſer nächſter Gang war zur Dom⸗ 
oder St. Johanniskirche, welche gegründet im 12ten 
Jahrhundert Cum 1172), — als des Pommerſchen Biſchofes 
Sit nach 50jahrigem Beſtehen von Wollin nach Cammin verlegt 
wurde, — noch unverfallen, obgleich des alten Thurmes be— 
raubt, inmitten der ſie umgebenden Curien ſteht, und nach wie 
vor zum Gottesdienſte gebraucht wird. Wie wehe aber that 
ed, ſobald wir eingetreten, den Augen, das alte, mäßig hohe, 
frei und weit. geſpannte Gewoͤlbe der ſchoͤnen Kreuzkirche mit 
Sudeleien der fpateren Jahrhunderte verbrämt; und Das ganze 
Innere durch Geſtühl und Choͤre; die treffliche Orgel aber, 
die ein Geſchenk des letzten Biſchofes Herzogs Ernſt Bogis— 
lab von Croy iſt, Die groͤßte und vollſtändigſte in Pommern, 
durch geſchmackloſe Zierrathen entſtellt; und den Fußboden wie 
ein wogendes Waſſer fich Heben und ſenken zu ſehen! Eine 
Herſtellung des alten Baues, Died war mein erſter Ge⸗ 
danke, in feinen eigenen Geiſte und dem des heutigen Zeital⸗ 
ters, die alles Gerümpel hinauswuͤrfe, alle Hügel und Thaͤ⸗ 
ler ebnete, alte ſchͤne Formen von Verzerrung befreite, und 
mit fanften Farben die Kirche austünchend, ihr Ruhe, Friede 
und Adel wieder fehenkte, wäre gewiß ein wärdiges, zeit— 
. gemäßesund, wie es foheimt, nicht fchwer ausführ bares 
Unternehmen. Demm mit ein Paar. taufend Thalern, die 
vielleicht aus den vorhandenen Fonds ſich erüßrigen ließen, 
wäre eine folche Herftelung der inneren Kirche. wahrfcheinlich 
zur Genäge beſtritten. Vier bis fuͤnfhundert Jahre lang ift 
dieſe Dom⸗ und Cathedral⸗Kirche die Fürſtin der Pommerſchen 
Kirchen geweſen; eine Reihe vom dreißig und mehr Biſchoͤſen 
(25. Intherifche, 8 katholiſche 1175—1648) hat ihr vorge⸗ 
ſtanden; deren Gebeine zum Theil mit denen mancher Her— 
zoge in ihr ruhen; durch die Gunft des Schieffals iſt das ur⸗ 
fpmüngliche Gebäude, durch Fürftliche Entſchlüſſe €1653 ff.) 
ein Theil wenigftend. der Einkünfte Des Domfapiteld, dem einft 
etwa ein Sechstel von ganz Pommern gehörte, nach erhalten 
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alte und neue Zeit mahnt gleichmäßig, das Ehrenwerthe zu 
ehren, und des entſtellten Schönen ſich anzunehmen! Auch die 
umherliegenden Curien, zu oͤffentlichen Zwecken brauchbare 
Gebäude, verdienen gewiß ſorgfaͤltig in baulichem Zuſtande er⸗ 
halten zu werden. Mit großer Gefälligkeit wurden uns wie 
die Kirche ſelbſt, ſo mancherlei Webetreite des Katholiſchen 
Bisthums gezeigt, die man in dem Dome bewahrt, als: Bi- 
ſchofsſtab und Inful, Reliquien der Heiligen, Schuß, Beichen- 
tuch, Hemde der Jungftan Marta, ein geſchnitteuer Onyr, ei= 
nige alte Bücher und mehr dergleichen. Die Reſte dev ehema- 
ligen Dom⸗Bibliothek, etwa 50 Handfchriften und ebeit fo viel 
alte Drucke, befitst feit -10 Jahren das Gymnaſium zu Stettin. 
Ein Spaziergang um die oͤſtliche Seite der Stadt zeigte 
uns, wie die alten Wälle in frenndfiche Gärten verwandelt 
waren; und Die Umgegend der hochliegenden St. Nikol ai— 
oder Berg kirche eröffnete eine: ſchoͤne Ausficht, Hftlich weit 
hinaus auf die fruchtbaren Gebreite der. benachbarten Landgüͤ— 
ter, weſtlich anf die Dievenow, ihren Bodden und Die jenfei- 
tigen Ufer. Der’ alte Thurm der VBergkieche iſt merkwürdig 
durch Rundſtaͤbe, die am feineht vier Ecken vorfpringen. 
Nach vielfachen Fragen und Treiben endlich ging 8 bis 
10 Stunden nach der Zeit zu welcher Die Reifenden an Bord 
befchieden waren, die Jacht, die Nach Stettin führen follte, 
unter Segel. Ihre Fahrt verhielt fih zu der der Dronning 
Maria etwa, wie Sancho's Efel zum Brigliador. Kaum zwei 
Stunden waren wir mit reichlichem Re und wieder Ne!*) 
Yangfam gefahren, als wir jur Abwechſelung 4 bis 6 Stun- 
den, das heißt faft die ganzeNacht hindurch auf dem Grunde 
feſtſaßen. Die Schu wurde auf einen jungeit Schneider ge- 
ſchoben, den ſchon zuvor einige luſtige Gefellen bei dem ftar- 
fen Winde nicht anf dem Verdecke leiden wollten, weil er Fein 
Bügeleifen in der Taſche Habe, und der num durch feine Plau- 


) Der Nuf der Schiffer, wenn beim Kreuzen die Segel umgeftellt 
werden, 
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dereien die Schiffer follte irre gemacht haben. Ein Anker 
wurde ausgebracht, das Schiff von der Sandbanf zu: ziehen. 
Die laue Arbeit wollte nicht fördern; nach: mehreren Stun- 
den erft bemerkte man, daß, — ftatt das Schiff zum Anker, 
man immer dad Anfer zum Schiff gezogen. habe. Es war 
unter den Schiffern die Rede davon, daß, um das Fahr- 
zeug zu erleichtern, man einftweilen bei Nacht und Nebel die 
Paffagiere mit Boͤten auf die nahe Wiefe ausſetzen wolle; 
allein die Frauen, die an Bord waren, thaten Einfpruch, und 
‚ erzählten eine fo große Menge von Unglücksfällen, die ſich bei 
ähnlichen Gelegenheiten ereignet hätten, daß die Sache unter- 
blieb. Endlich wurden wir durch die Hülfe der Paffagiere 
gegen Morgen wieder flott. Sechs Perfonen in dev engen 
Kajüte, 12 im Raum, dazu die Schiffer, überdies ein fehr un⸗ 
veinliches Thierlein auf dem Verderfe: dies war für Die Fahrt, 
um fie ganz angenehm fein zu Laffen, auf der Heinen Jacht zu 
viel. Doch vernahm ich Klagen, daß man fehon mit 21 Thie- 
ven der erwähnten Art und mit 5 bis 6 Kühen im Raum 
babe fahren müffen. Mit Sonnenaufgang waren wir bei 
den Silberbergen vor Wollin, in welchen mitunter bedeutende 
Mengen arabifcher Silber-Münzen, Zeugen des morgenlandi- 
fchen Handels mit dem alten Julin find gefunden worden; 
bald paffirten wir die Brücde von Wollin, durcchftreiften ein 
wenig die Stadt, freueten uns über die von einer Seite we- 
nigftend würdig hergeftellte alte Kirche, und beftiegen wiederum 
unfere bedächtige Ellide. 

Ein gelegener Wind trieb und am Ende noch mit leid- 
licher Schnelligkeit über das Haff und ein paar Meilen in die 
Oder, wo wir dann wiederum unfere Seelen in Geduld 
faffen, und während die Jacht möglichit langſam fortglitt, 
durch die Beſchauung der anmuthigen Ufer und das Auffuchen 
maleriſcher Punkte und ergoͤtzen mußten. Beſonders freund- 
lich ſtellt ſich das Dörflein Kratzwiek dar, das vom Ab- 
hange der Berge in einem Walde von Gärten herunterfteigt, 
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und laͤngs der Oder halb in Buͤſchen verſteckt die lauge Reihe 
der traulichen Fiſcherwohnungen ſammt ihren Kaͤhnen und Ge⸗ 
räthen ausbreitet. US vor einigen Jahren der König: dieſen 
Strom hinunter fuhr, um mit dem Ruſſiſchen Dampfſchiffe 
nach Königsberg zu geben, hatten die, Bewohner: dieſes und 
dev. nächften Dörfer ſich in ihrem Sonntagspuße, am Ufer 
verfammelt, oder in den Kähnen ſich aufs Waſſer ‚begeben, 
und dem vorkberfahrenden Schiffe Blumen und Kraͤnze zuge- 
worfen.. Die große Menge der Kinder, . welche wir ſpielend 
vor den. Häufern liegen fehen, ‚wurde dem jungen Schneider, 
der mit. naiven Fragen nicht ruhte, von ‚den loſen Geſellen 
duch die ‚vielen Stoͤrche erklärt, die, auf. der. benachbarten 
Wiefe wohl 40 bis 60 an der Zahl umherſpazierten. Gotz⸗ 
Low, durch. fortiepreitenden Ackerbau feine Waldungen auf 
den Oderhügeln beraubt, wird. bald aufhören oder hat eigentlich 
ſchon aufgehoͤrt, ein Kleinod der Gegend Stettind zu fein. 
Es erleidet das Schickſal, das fo viele ſchoͤne Gegenden. heut 
zu Tage trifft. Die.wildere urſprüngliche Schönheit Der. Na- ' 
tur ‚wird ausgetilgt, um auf ‚eine Reihe von Jahren einem 
oͤderen Anblick Pak zu machen, bis ſpäterhin, wenn das 
Glück, gut if, jene mildere Schönheit des menſchlichen Anbaues 
durch den Reichtum von Saaten, Gehegen, Gärten und Woh⸗ 
mungen — Buſch, Wald und Triften erſetzt, und den verlor- 
nen Reiz der Landjchaft wiederbringt; wie, etwa die Mae 
Fluren DaB. ** ein Bawel sehen 
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ſchaft gefüllten Gärten von REN .. 7. — eine 
Stunde von der Stadt entfernt liegt; das fehöne Landhaus 
von Zulchow, mit edlen Formen aus bem, halb verhüllenden 
Grün der Bäume hervorblickend; die zahlreichen Kühne mit 
gepußten Leuten, die, zumal am Sonntage, den Fluß herunter- 
ſchwammen: Alles verfündete die Nähe einer groͤßeren Stadt, 
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Dann Die mit Grabow ſcheinbar beginnende lange Reihe der 
Vorſtaͤdte, Die Holzlager in und an dem Fluſſe, Schiffbau, 
Seeſchiffe in Menge, Landhänfer, zuletzt die Feſtungswälle mit 
der anſehnliche Kaſerne: dieſe Reihe von Vorboten macht Er— 
wartungen rege, welche beim Eintritt in die Stadt kaum bes 
feiedigt werden; und welche fuͤglich zu einem Orte von u 
— Anfang und Verlehr ) fuͤhren Kännten 

Sobald die Jacht endlich dem Lande a: war, aatfloh 
ich ihr mit eiligem Sprunge, und ſtand wieder an dem Ufer, 
das ich Tage zuvor verlaſſen, und das meine Gefährten 
ſchon vorns Tagen wieder betreten hatten. Die Abſicht, in 
der wir damals ums" eingeſchifft, durch tiefer wirkende und 
nachhaltige Eindrücke uns gründlich zu erfriſchen, war voll⸗ 
kommen erreicht. Hatten wir auch die Naturſchoͤnheiten hoͤhe⸗ 
ven Ranges, Trolhätta-Fälle, brandende Scheeren, Norwegiſche 
Hochgebirge unſern glüuͤcklicheren Reiſegefaͤhrten uͤberlaſſen müf- 
ſen, von denen wir uns it Helfingör ſchieden: ſo Tag doch 
das Bild der Oſtſeeinſeln in freundlicher Groͤße in unſerer 
Seele. Und wie großartig die Eindrücke geweſen fein muß- 
ten, deren wir genoſſen hatten, wurde ums zum Theil erſt 
klar, als in den naͤchſten Tagen nach der Rückkehr auch von 
den -fchönften Standpunkten unſerer anmuthigen Gegend um 
Stettin die Oderftröne uns durch den Sund Verwöhnten wie 
ſchmale Rinnen, umd Die veichften unſerer Ausſichten unvoll⸗ 
ſtändig und arm erſchienen. Wir lernten, daß nicht unſere 
Sprache nur, unſer Volksſchlag, unſere Geſchichte und Alter- 
thümer; daß auch die Natur um uns wie im Inneren fo im 
Aeußeren durch — mit den benachbarten Oſtſeelandern 
— — 
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1. Beridt nebst — 

Far Sommer 1894 faßten einige hier anſaͤßige Männer ven 
Vorſatz, einen auf die Beförderung der bildenden Kunſt fich 
beziehenden Kunftserein für Pommern, und zwar für die drei 
Regiernngsbesirfe der Provinz in hieſiger Stadt zu ftiften. 
Sie giengen davon aud, daß die geiftigen Fortfchritte der Zeit, 
welche nur ein-einfeitig-befchränftes, damit thörigtes Eifern 
zu beſtreiten vermag, auch der bildenden Kunſt, aller Or⸗ 
ten, den erwuͤnſchteſten Sugang' bereiten, um auf diefem Wege 
wiederum felbft weiter geführt zu werden. Sie erfannten, 
daß eine zur Beförderung alles’ Gnten, Schönen und: Wah⸗ 
ven fo geneigte Provinz, als Pommern, in welcher, namentlich 
in Stettin ımd in Greifswald, die Tonkunſt ſchon feit wielen 
Jahren einen Geift und Gemüth beiebenden Anklang findet, 
auch hinſichts der bildenden Kunſt, anderen, in dieſer Beziehung 
ein ehrenwerthes Vorbild darbietenden Provinzen des glůͤckli⸗ 
chen Preußiſchen Staats, nicht nachſtehen dürfe und werde: 
— und, der Erfolg hat gexigt, ve fr Med Hierin nicht ge— 
täufcht haben. 

Sie zogen die Manner in PAR rei; weiche jet mit 
ihnen den Vorſtand des hiefigen Kunſtvereins bilden, und ent- 
warfen das fanmtlichen Mitgliedern deifelben bekannte Statut 
som 9. September 4834, in deffen Sinn zur Befoͤrderung der 
Zwecke des Vereins zu verfahren fie auf ihr Anſuchen durch 
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die Verfügung bed König. Ober⸗Průſidium von Pommern 
vom 1. Detober 1834 ermächtiget wurden. 

Ber der jebt der Beftätigung der erſten General-Ber- 
ſammlung der Mitglieder des Vereins unterliegenden Zufam- 
menfeßung des Vorftandes, erfaßten fie den Gedanken, daß in 
demſelben alle Stände und Verhaͤltniſſe des. Hffentlichen und 
des bürgerlichen Lebens vertreten ſeyn mäflen. Sie haben fich 
überzeugt, daß es wünfchenswerth fein mochte, dieſen Geſichts⸗ 
punkt auch für die Beige von der — —— feſt⸗ 
gehalten zu ſehen. 

Dief er Borfkand. ermächtigt qunächft drei feiner, Mitglie- 
der, die im. October vorigen Jahres in Berlin anweſend zu 
fein gedachten und es auch gewefen find, bei der damals ange» 
Fündigten General-Berfammlung von Deputirten der Vor- 
ftande aller, Preußiſchen Kunftvereine unſren Verein zu ver⸗ 
treten, Dieſe Verfammlung hat ftattgefunden. Die darüber 
fprechende Verhaudiung d. d. Berlin den. 19. Dctober 1834 
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der Berlinifsgen Blätter er bifdende Sunf, auch — Mu— 
ſeum genannt. Für unſer Unternehmen iſt die wichtigſte 
Beſtimmung derſelben die: daß die Preußiſchen Kunſtvereine 
dieſſeits der Elbe, namentlich die zu Königsberg in Pr., 
Bres lau und Stettin beitehenden, ſich vereiniget haben, ihre 
Kunſtausſtellungen, alle zwei Jahre, im jedesmaligen ungrad⸗ 
zahligen Jahre, eintreten zu laſſen, fo daß die Koͤnigsber⸗ 
ger Ausſtellung gen Ende des Januar, die Stettiner im 
April unddie Breslauer Anfangs Juni, eroͤffnet würde, damit 
die hauptfächlich von Berlin, Dresden, Duͤſſeldorf, München 
und Nürnberg her zugufendenden Kunſtwerke rechtzeitig von 
Koͤnigsberg ab, wo fie. zuerft hinkommen, nach Stettin und 
von dort nach Breslau befdrdert würden, hierdurch aber jede 
das Jutereſſe dieſer einzelnen für einen und ‚denfelben gemein- 
famen Zweck wirkfamen Vereine moͤglichſt ungefährdet bleibe. 
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— Diefe wohlthätige Vereinigung iſt bereit im Laufenden 
Jahre ausgeführt worden. Ihr haben wir es weſentlich mit 
zu verdanken gehabt, daß und . beim erften Beginn unferer 
Wirffamkeit ſchon der: Genuß fo vieler fehäßbaren Kunſtwerke 
gu Theil gevoseden iſt. Beſonders haben wir mit fo innigem 
als hochſchaͤtzendem Dante die thätige Teilnahme des würdigen 
Vorſtandes des Königsberger. Vereins an der Befdrderung der 
Zwede des unferen anzuerkennen, der hierbei mit der. bereit 
willigften Fürforge noch viel weiter gegangen ift als die Ver- 
einigung vom. 19. October 9. 3. ihn dazu veranlaffen konnte. 

Eine gleiche nicht genug zu beachtende Fürforge haben wir 
Seitens des Königl. Ober-Präfidium von Pommern, in den 
Angelegenheiten des —— * hochſchatendem Danke er⸗ 
fahren. | 
Hierdurch ermuthiget, hat ver Borftand bereits am 24. 
Nov. v. 3. Sr. Königl. Hoheit dem Kronpringen 
die unterthänigfte Bitte um Uebernehmung des Protektorats 
unſres Vereins vorzulegen ſich erlaubt; welches Geſuch Se. 
Königliche Hoheit im Gnädigften Erlaſſe vom 12. December 
v. 3. zu gewähren geruht haben. . Diefer Schub ift auch 
feitdem Huldreich bethätiget worden. ' 

Gleichzeitig hat der Vorftand die beginnende Wirkſamkeit 
des Vereins, dem die Liberalitat Sr. Erc. des Koͤnigl. General⸗ 
Poſtmeiſters, Herrn von Nagler, noch unterm 27. Dec. v. J. 
die Portofreiheit gewährt hat, in den geeigneten öffentli— 
chen Blättern: befannt gemacht, auch nicht nur auf dieſem 
Wege, fondern noch durch die dankbarlichſt anzuerfennende 
Bermittelung. der Herren Landräthe der Provinz und der für 
die größeren Städte Pommerns gewählten Herren Agenten, 
in Stettin aber durch. befondere Umläufe, das Funftliebende 
Publikum zur Theilnahme am Verein aufgefordert. Faſt 
überall in der ganzen Provinz, namentlich in Alt⸗Vorpommern 
und in Hinterpommern, außerhalb ihrer hauptfächlich in Ber- 
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fir, hat das Unternehmen fich des bereitwilligſten Gntgegen- 
kommens zu erfreuen gehabt, in hiefiger Stadt, desgleichen 
zu Stargard, fogar in einem auch Die Fühnften Erwartungen 
weit Überfleigenden Maaße. So hat; dem der Verein jetzt 
1045 Looſe ausgegeben. Ein Namens ⸗Verzeichniß der. Mit- 
glieder deffelben wird angefertiget und die gedruckten Excem— 
plare dieſes Verzeichniſſes werden unter die Mitglieder ver- 
theilt werben.. 

Eine ſo rege Theilnahme hat e8 num mbgtih gemacht, die 
erfte Audftellundg des Vereins vom 20. April bis zum 
20. May d. J., auf eine jeden billigen Anſpruch der Kunft- 
freunde ‚befriedigende und die Kunſt ſelbſt nicht ‚wenig für- 
dernde Weife, in dem dazu befonders eingerichteten, oberen Lo⸗ 
Fal des hiefigen Schützenhauſes, ftattfinden zu laſſen. 
Diefe Austellung hat 381 Kunftleiftungen and unter diefen 30 
Delgemälde alter .Meifter, welche ein fehe ehrenwehrter Pom- 
mer, der Buchhändler und Stadtrat) Hert G. Reimer in 
Berlin, und, von einem Achten  vaterländifchen Sinne geleitet, 
freundlicht zugefandt hat, deögleichen 328 Delgemälde neue- 
rer, geößtentheild noch lebender Künftler, nebſt verſchiedenen 
Funftfinnigen Leiftungen in Kork, wie in Haaren und Federn, 
dem Funftliebenden Publikum dargeboten. Seitens St. Ma- 
jeftät des Königs, waren drei Delgemälde: 

) Chriſti Abſchied von den drei Marien, von Adolph 
Henning in Berlin, 

2) Amor bei jungen Mädchen, vom Profeſſor Auguſt 
von Kloeber in Berlin und 
‚ 9) Diana im Bade, vom Profeſſor Carl Sohn in Düf- 
ſeldorff, 

Seitens Sr. Koͤniglichen Hoheit des Sronprin- 
zent, deren ſieben: 

4) Der Kioſt der mauriſchen Fürftinnen in der Alhambra 
zu Granada und 
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2) der Balkon des Dogenpalaftes zu. Venedig, beide von 
Wilhelm Gail in. München. 

3) Ruth und Nacmi, von Rudolph ee in Dil 
dorff. 

4) Monte Soratte. 

5) Villa d'Eſte. | 

6) Villa V’Eite von — — Seite — | 

drei PLandfchaften von Johann Wilhelm Schirmer in 
Derlin und 

D Lenore, von Leſſing in Düſſeldorff; 

Seitend Sr. Koͤniglichen Hoheit des N 
Carl, ein Delgemälde, 

Ein junger Grieche zur Zeit der Befreiung Griechenlands vom 
Türkenjoch, vom Profeffor Auguſt Remy in Berlin; 
endlich Seitens Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen 

Heinrich in Rom, ein Delgemälde, 
die Epilette der Venus, vom Prof. A. Klöber in Berlin, 

huldreichſt anvertrauet worden. — Wo auf folde Weile ein 
ehrwürdiger Herrſcher und die hohen Mitglieder des Herr- 
feherhaufes dem das Edlere anftrebenden Volfe mit fordernder 
Huld entgegenkommen, da gedeihet alles Beſſcke und entwickelt 
fi) allmäplig auch das Höchite, in Friede, Freude und Liebe! 

Sp waren denn auch etwa drei Viertel der ausögeftellten - 
Kunftleiftungen Werte inlandifcher Künftler; die Übrigen find 
dem Bereine hauptfächlich aus Dresden, München und Nien- 
berg zugefommen. Aus Pommern gebürtige oder in biefer 
Provinz jebt. anfaßige Künftler haben 66 Kunftleiftungen un- 
mittelbar oder durch Die dritte Hand zur Ausftellung geliefert. 

Die rege Theilnahme des Publifum an dem Unterneh- 
men der Ansjtellung hat fich durch. die That: bezeugt. Der 
Gintrittöpreid war auf 5 Sgr. für die Perfon feſtgeſtellt 
worden. Die Ausftellungs- Kaffe fehließt aber in der Ein— 
nahme, nach Abzug von 46 Rthlr. 27 Sgr. für die gedruck⸗ 
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ten Kataloge, ab, mit 1170 Rthlr. 13 Sgr. — Deögleichen 
wurden im Laufe der Ausftellung, von mehreren, bis auf ei- 
nen einzigen, ſaͤnmtlich in Stettin anfaßigen und größtentheild _ 
den Kaufmannsftande zugehörigen Kunftfreunden, 26 Oelge⸗ 
mälde erworben und deren 2 beitellt, zuſammen für 2557 Rthlr. 
20 Sgr., worüber die Beilage A. zu diefem Generalberichte 
das Nähere nachweiſet. Won diefen 28 Gemälden find oder 
werden 21 von inländifchen Künftlern verfertiget. — Endlich 
haben die ſaͤmmtlichen Koften der Einrichtung des Vereins und 
die der Ausftellung aus der Ausſtellungskaſſe gedeckt werden 
Tonnen und hat diefe noch einen Weberfchuß von 200 Rthlr. 
5 Pf. zur Hauptlaffe des Vereins abgeliefert. 

Sonach haben aber wiederum die Beiträge der Mitglieder 
des Vereins für das Jaufende Jahr ausfcpließlich zur Erwer- 
bung der im demfelben zur Verlooſung zu bringenden Kunft- 
werke verwandt werden Fünnen. — Dabei würde der Vorſtand 
gern, nach dem Vorbilde des Berliner Kunſtvereins, befonders 
verfertigte und wenigſtens durch den Steindruck vervielfältigte 
Beichenffisgen von den vorzüglichften unter den verlonfeten 
Kunftwerken unter die ſaͤmmtlichen Mitglieder des Vereins zur 
Verteilung gebracht haben, wenn nicht einleuchtend die Mit- 
tel des noch in feinem Entſtehen fich befindenden Vereins zu 
einem verhältnißmäßig fo Foftbaren Unternehmen bei Weiten 
unzureichend wären. Gr hat es daher vorziehen mülfen, die 

‘ Gewinne um 100: Steindrücke zu vermehren, fo daß mit Hiit- 
zurechnung. von 20 Delgemälden und einer phelloplaftifchen 
Kunſtleiſtung, Die noch überdem, ald Hauptgewinne, zur Ver- 
looſung ftehen, 121 Gewinne: auf 1045 Looſe, alfo, abgefehen 
vom Zufälligen des Erfolgs einer Verloſung, deren mehr als 
9 auf 100 Looſe, abjtraft zu berechnen find. — Die Beilage 
B. zum vorliegenden Bericht enthält das Verzeichniß der zu— 
fammen für 1977 Rthle. 20 Sgr. zur Verlooſung erworbenen 
421 Kunſtleiſtungen und weifet auch noch, daß, abgejehen von 
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den 100 Steindrüden, die 21: größeren Gewinne, bis auf de- 
ven 5, von inländifchen Künftlern ‚verfertiget find. — Dem 
nach fitd an Kunftwerfen erworben worden. - 


a) von Privaten für - 257 Rthlr. 20 Ser. 
b) vom Kunſtvereine für AMT = 20 + 
im Ganzen für 4535 : 4535 Athir. 10 ‚Sg. 


Die nad) $. 23 N. 3 des Statuts vom Voritande be- 
reits abgengmmene und dechargirte Rechnung des Schabmei- 
fter8 des Vereins für den Zeitraum vom 1. December 1834 
bi8 23. Suli 1835 liefert eine Weberficht der bisherigen Ein- 
nahmen und Ausgaben des Vereins, welche die Beilage C. 
zum vorliegenden Generalbericht ausmacht und den dermali- 
gen Beitand der —— mit 46 Er 17 Sgr. 8 Pf. 
aufzeigt. 

Sy hat denn der Sinn auch für die bildende Kunft, dem 
es bisher in unfrer Provinz nur an Veranlaffung ind Leben 
zu treten gemangelt hat, fo wie er diefe gefunden, fich ſofort 
auf die erfreulichite Weife bethätige. Nur Eins ift noch zu 
erwünfchen, — daß er nachhaltig wirkfam bleibe! Nach den 
biöherigen Grgebniffen war es indeß fo grundlos ald unge— 
recht died auch nur entfernteft zu besweifeln. Der Vorſtand 
des Vereins wird jedenfalls feinerfeitd, ermuthiget durch eine 
fo wohlwollende als thatkräftige Theilnahme, in feinem Gifer 
für die Sache nicht nachlaffen, vielmehr alle Mittel, die ihm 
das Statut und das rege Entgegenfommen des Funftliebenden 
Publifum an die Hand geben und fernerhin an die Hand ge- 
ben werden, Träftigft zu benußen bejtrebt fein, um unfrer 
Stadt, wie der ganzen Provinz, auch Tünftighin genußreiche 
Ausstellungen, die nächte im April 1837, darbieten zu koͤnnen. 

Nun, jeder wolle wirfen an feinem Theile und nach fei- 


nen Verhältniffen zum ferneren Gedeihen auch diefer guten 
Sache; — und der Segen, den unfer Unternehmen bei fei- 


5 
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nem erſten, ſcheinbar ſo ſehr ſchwachen Entſtehen erfahren hat, 
wird dem Vereine auch kunftighin einen erfreulichen und durch 
Belebung höherer Bildung wohltpätigen Grfolg fichern! 
Stettin, den 23. Juli 1835. 


Der Vorſtand des Kunftvereind für Gens, 
Diehhoff. Dr. Hasselbad. Semonius. 





Stadtrath. Direktor des König, Kbönigl. Sieilianiſcher 
und ſtädtiſchen Sym⸗General⸗Gonſul, Stadt: 
main. rat und Kaufmann. 
4J. Most. v. Weindart. Memy. 
Genre⸗ und Bildniß⸗Odberſt und Brigadir Juſtiz⸗Gommiſſionsrath. 
maler. der 2ten Artillerie⸗ — 
Brigade. 
Sachse. H. Scheffer. 


Haupt-Rendant. Kaufmann und Brauereißefiger, 


Zu „Ang 


B A A. 


Zu Seite 64, 


Verzeichniss der auf der Kunstaustellung zu Stettin Dom 
Fahre 1835 von Privaten, ‚srhauften und abienamcie 


bestellten Melgemäbe.i 


——. 


nl. Silbetzeld. 


1. Bamberger in Muͤnchen, ‚weni u 


Binterfee- bei | Derchteögaben. 
Herr Conſul Endel. 


2. Baumann in Berlin, das Jie⸗ 


genmädchen nach Kolbe. Hr. 


Kaufmann Auguft Hellwig. 
3. Bucholdt in Berlin, Frucht⸗ 


ſtück. Herr Kaufmann Schön. 
4. Eybel in Berlin, Fauf’3 Spa— 


giergang. Hr. Kaufmann > | 


Koch. 


5. Gros⸗Claude in Loele bei 
Neufchatel, der Weinzecher. Hr. 
Kaufmann Carl Meifter sen. ' 


6. Grothe in Berlin, die ruhen— 


den Pilger. Herr — 
Maurer. 


12 


60 


20 


7. Derſelbe, eine Bauernfamilie. 


Herr Conſul Schillow. 
8. Hacke in Duſſeldorff, die Burg 


18 


es 


— Hr, Bankdirector Peterſen. 18 = 
RS 146 - 


Athlu. Ser. 


’ r 
I 33, 


5 * 
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Friedrichsd'or. Gilbergeld. 
Rthlr. Ger. 
Uebertrag 146 3 — ⸗— 
9. Prof. Kolbe in Berlin, das 
Milchmädchen. Herr Kaufm. | | 
Carl Meifter sen. eb - — .— 
40. Derfelbe, der Hirte und Die — 
Schnitterin. Die Brehmerſche 
Tiſchgeſellſchaft. 8 — ⸗— 
41. Kühne in, Dresden, der 
Moͤnchsberg bei Salzburg. 
Herr Stadtrath und Kaufmann 
a. — —120 —⸗ 
Lueger in München, Se 
—— Herr Kaufe 





mann A. Morib. | a. mie — 
43. Lütcke in Berlin, Landſchaft. 

Hr. Regierungsaßeffse Maquet. 5.» —.. — 
14. Enuna Mathieu im Berlin, 

der Holzpantoffelmacher. 10:0 —— 
415. Diefelbe, die Bauernſtube. AO Hein -.ı — 


Beide Gemälde erworben vom 

Herren Kaufmann Simon. 
16. Morgenjtern in Frankfurth 

a. M., Gebirgslandfchaft. 

Herr Generalconful Mauren 30 — — 
17. L. Moſt in Stettin, die ſaͤch— 

ſiſche Schenke. Herr Kauf— 


mann Julius Meiſter jun. — 480⸗— 
18. Derſelbe, der Schenkwirth. 
Herr Carl Meiſter sen. A — — 


19. Derſelbe, ein Weinzecher, be— 
Uebertrag 2351 250.» — 
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Friedrichsd'or. Silbergeld. 


> Vebertrag 231 


ftelt som Herrn eg 
A. Moritz. 

20. Reini in Düffeldorff, Ra- 
bel fuhrt den Jacob dem La⸗ 
ban entgegen. Frau Rentier 
Stolle. 

21. Prof. A. Remy in Verln, 
Charakterbild eines Kindes. 
Herr Brauereibeſitzer H. 
Scheeffer. 

22. Derſelbe, eine Doublette — 


ſes Bildes, beſtellt vom Herrn 


Juſtizeommiſſarius Krauſe. 

23. Renſch in Dresden, Thekla. 
Herr Archivar Freiherr von 
Medem. 

24. Von Rentzell in Berlin, 

Pferde an der Traͤnke. Herr 
Kaufmann Dreher jun. 

25. Sager in Berlin, die drei 
Jahreszeiten. Herr Archivar 
Freiherr von Medem. 

26. Conſtantin Schroͤter in Ber⸗ 
lin, die Gaſtſtube. Herr Con⸗ 
ſul Schillow. 

27. 9. Stürmer in Berlin, ein 
Bauerhof. Herr Kaufmann 
Degner. 

28. Wagenbauer in Munchen, ge⸗ 


Uebertrag 299 


5 


12 


12 


15 


Rthlr. 
250 


100 


Sgr. 


CB 


Friedrichsd'or. Silbergeld. 
Rthlr. Sgr. 
Uebertrag 299 ⸗ TO = — + 
ftorben 1829, Viehſtuͤck. Herr z 
Kreisdeputirter von Kraufe auf 
Tenzerow bei Demmin. 5 RT Ep — — 
I » Wo — + 
welche 319 Friedrichsd’gr zu 
434 Prozent in Silbergeld be= 
fragen — 107. ⸗ 20 2 


in Silbergeld 2557 - 20 > 





Bemerkung. Sämmtliche Erwerber, bis auf den Herrn 
Kreisdeputirten 9. Kraufe auf Tenzerow, find in Stertin an⸗ 
faßig. 

Stettin, den 23. Juli 1835. 


Der Vorſtand des Kunftvereind fir Pommern. 


Zu Seite 64. 


* 
tim Jahre 1835 erworbenen 
der Gewinner. | : 








1. 2Ctemant von Gapl bier. 


2. Blerlandesgerichtss und Landrath von Puttlammer hier. 
3. Wierungs⸗Baurath Nünnede in Coͤslien. 
4, Biitadtbaumeifter Hundt hier. 


Pfe : 
5. Beiberlandesgerichts« Apeor und Stadtrichter Calow in 


dieinaleath Dr. Roſtcovius bier, 
7. Zadufmann und Stadtrath Dreher sen. hier. 
8. KRiiierl. Ruſſiſche Generalconful und Kaufmann Herr 


iet. 

9, Loͤmifmann Fr. Meplaff bier. 

10, tier Valette in Stargard, 

jorin von Schmeling bier. 

ierungsrath von Bülow hier. , 
mmergerichtsaßeßor von Endivort bier. 










16. Sutenant und Lazareth⸗Inſpector Tondeur in Wittenberg. 
17. Svon Endevort zu Vogelſang bei Uckermuͤnde. 
18. nnereibefiger L. Stoltenburg_bier. 


19, “2 ufmann Plüddemann H, in Colberg. 
20. UHR. Hartfeil bier. 
ae ae und Ingenieur des Platzes Baͤthke hier. 


welche 
berge 


(lo spasimo di Sicilia) von Rafael, den Be- 
, 219, 227, 229, 235, 268, 286, 288, 309, 332, 
9, 699,714, 748, 773, 777, 816, 861, 864, 888, 


* 
4 


uͤſſeldorff, den Beſitzern der Aktien unter den Num— 
470, 473,483, 1489,1489, 516, 529, 547, 553, 
, 901,:932, 968, 990, 1005, 1011, 1025; 1028. 
1837 beabſichtiget 


eins lür Pommern. 
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—,— 


Beilage O. 
Bu Seite 65. 


ueberſicht 
der am Tage der ersten Generalversammlung vom 2östen 
Juli 1835 abgeschlossenen Finsse des Kunstvereins 
für Pommern zu Stettin, 
u u er — — 
Einnahme. 
1045 Looſe a 2 Rthlr. 2090 Rthlr. — Sgr. 
Ertrag der Kunftausftellung 
für 6604 Ginlaßfarten à 5 Sgr. 
find baar eingegangen 10 ». RO » 
für 1400 Kataloge a 23 Sgr. 16 .e RO » 
An vom Königsberger Kunftverein ver⸗ 
gütigter Fracht für eine Kiſte mit 
Bildern 2 » 10 # 
An eingegangenen Zinfen 4 +» 19 » 
Sind 3314 Rthlr. 9 Sgr. 


Ausgabe. 
Ar Einrichtungskoſten des 
Vereins 211 Rthlr. 16 Sgr. 3Pf. 
An Koſten der Kunſtausſtellung 
einſchließlich der des Drucks der 
Kataloge 2 I Ar 
Die zur Verlooſung angefauften 
Kunftfachen haben gekoſtet 
20 Delgemälde 10 — 
Uebertrag 2200 "BI ⸗7⸗ 
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| Uebertrag 2760 Rthlr. 25 Sgr. 7 Pf. 
eine Korkarbeit 45 .-» 1. — ⸗ 


100 Steindrücke DD . —— ⸗ 
das verlegte Poſtporto zur 
Bezahlung diefer Gegen- 


ftande betragt, 4 - 3. 3%, 
für Inftandfegung vergoldeter 

Rahmen 7 „ N —⸗ — 2 | 
für zwei vergoldete Nahmen 122 10 2 ⸗ 


Die vorhandenen Utenſilien, be⸗ 
ſonders zur Ausſtellung no⸗ | 
thig, koſten 21 - I 62 
An dem Pommerſchen Kunit- | 
vereine zu erjeßenden Ver⸗ | 
packungskoſten + 8 — — 
Baarer Kaſſenbeſtand 464 -« 11. 82 
Sind 3314 Rthlr. 9 Ser. — Pf. 
Stettin, den 23. Juli 1835. 
Der Schabmeifter des Kunftvereind für Pommern. 
GH. Scheerffer. 


2, 


General:Berfammlungs-Verhandlung vom 
Sabre 1835, 
Stettin, den 23. Iuli 1835, Hachmittags 3 Uhr. 


Die auf heute Nachmittag um. 3 Uhr im Saale des hiefigen 
Schübenhaufes anberaumte General-Verfammlung der Mit- 
glieder des Kunftvereind für. Pommern zu Stettin, ift mittelft 
der bezüglichen Bekanntmachung des Vorſtands des Vereins 
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vom ten Zuly d. J., welche einmal in die Berliner Staats- 
“zeitung und zweimal fowohl in das hiefige Intelligenzblatt 
als in die hiefige Zeitung, überdem aber noch einmal in das 
Stargarder Wochenblatt eingerückt worden ift, zur Kenntniß 
des Dabei betheiligten Publikum gebracht worden. 

In derfelben waren die Vorfteher des Vereins, bis auf 
den zur Zeit von hier abweienden Herren Gymnafial-Direftör 
Dr. Haffelbach, fammtlich gegenwärtig und wurden die nach⸗ 
ſtehenden Eröffuungen den berfammelten übrigen Mitgliedern 
de8 Vereins gemacht durch den Seeretair defjelben, der das 
Organ ded Vorftands in der heutigen General- Verfammlung 
zu fein von diefem beauftragt war. 

I. 

Nach $. 23 Nr. 1 des Statuts, wurde zuvoͤrderſt dieſes 
felbit, feinem ganzen Inhalte nach, zu dem Zwecke der beding- 
ten oder unbedingten Beftätigung deffelben durch die General- 
Verſammlung, vorgelefen, welche auf gefchehene Aufforderung, 
Borfchläge zur Modification des Statuts zu machen, durch 
allgemeines Stillſchweigen erflärte, mit demfelben überall ein- 
verftanden zu feyn und demfelben hierdurch die Beſtaͤtigung 
ertheilte. 





II. 

Nach $. 23 Nr. 2 und 3 des Statuts, wurde demnächſt 
ter Generalbericht über die Wirkſamkeit des Vereins feit dem 
Entjtehen deffeiben im Sommer 1834 bis zum heutigen Tage, 
nebjt den drei Beilagen deffelben, vorgelefen und zugleich den 
Mitgliederg des Vereins die vom Schatzmeiſter gelegte und 
in der Gonferenz des Vorſtandes vom 20ften Suly d. J., 
nach vorheriger Reviſion und Abnahme, vom Vorſtande bereits 
bechargirte Rechnung fowohl über die Ausftellungsfaffe als 
über die Hauptvereinsfaffe pro 1ften Dezember 1834 bis 18ten 
Suly 1835 nebjt Belegen, zur Ginficht vorgelegt. — Die 
General-Berfammlung hatte gegen den Befund des obgedach⸗ 
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ten Bericht3 und dev Beilagen defjelben, jo wie gegen die aus 

dem Ergebniffe der vorgelegten doppelten Rechnung — 

Geſchäftsführung, Nichts zu erinnern. . 
III. 

Wurden die amvefenden Mitglieder des Vereins, in Ge- 
mäßheit des $. 23 Nr. 4 des Statuts, aufgefordert, die bis— 
herigen, nochmals einzeln nahmhaft gemischten Vorſteher des 
Bereind, nach der Stimmenmehrheit, zu. beftätigen, oder auch 
nad) ihrem Ermeſſen den bisherigen Borftand, fei es in feiner 
Geſammtheit, fei es theilweife, ebenfalls durch Stimmenmehr- 
heit, zu verändern. Zu dem Ende waren auch zwei Wahl- 
urnen mit den nöthigen weißen und ſchwarzen Kugeln zur 
Stelle gefihafft worden. Sämmtliche Anweſende erklärten 
indeß Durch eine ganz allgemeine Aeclamation die Beftätigung 
alter acht Vorſteher. 





IV. 

Endlich wurde mit der Verlooſung der diesjährigen 121 
Gewinne verfahren. Zu dem Ende waren in dad eine der 
vorhaudnen zwei Glücksräder 1045 Nummerzettel und in Das 
andere 124 die verfehiedenen Gewinne bezeichnende Zettel, vor 
dem Beginnen der General-Verfammlung, von den Herren 
Stadtrath Dieckhoff, L. Moft und H. Scheeffer, mit Zuziehung 
der Boten des Vereins Webel und Kieckhäven, eingezählt und 
die beiden Gluͤcksraͤder hierauf verfiegelt worden; ald welche 
Siegel vor dem Anfang der Verlooſung vom Vorſtande und 
von den unten anzuführenden zwei Herren Verlooſungsauf— 
fehern für unverletzt anerkannt und demnächſt erſt apgenommen 
wurden. Das Herausziehen der Nummerzettel und der. bezier 
bungsweifen Gewinnzettel geſchah durch zwei geftellte Waifen- 
knaben, unter Aufſicht des Herrn Generaleonfuls Lemonius, 
bei dem einem, und des Herrn Hauptrendanten Sachſe, bei 
dem andern Glücksrade, von welchen beiden Vorſtehern zugleich 
die Handhabung und namentlich das Umdrehen der beiden 
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Gluͤcksrůder nach dem Herausgiehen jedes einzelnen Nunmmer⸗ 
zettels und jedes einzelnes Gewinnzettels beſorgt wurde. Jede 
einzelne gezogene Loosnummer nebſt dem darauf gezogenen 
Gewinne wurde ſofort der Verſammlung durch den Herrn 
Stadtrath Dieckhoff gehoͤrig eroͤffnet und von ihm demnächſt 
die Losnummer dem Herrn L. Moſt, der Gewinnzettel aber 
dem Herrn H. Scheeffer ausgehändigt, von denen fie, jeder 
auf einen befondren Faden nach der Neipefolge der Ziehung, 
fofort aufgeheftet wurden, um als Nebencontrolle zu den 
beiden fehriftlichen DWerzeichniffen zu dienen, welche während 
des Verlaufs der Ziehung som Herrn Obriften don Neindorff 
und vom Herrn Juſtizrath Remy über die Ziehung augefertiget 
wurden. Obenein führten, bei dem ganzen Verlooſungsge— 
fchäft, außer: dem Vorſtande, auf Anfuchen der Worfteher, 
noch zwei anweſende Mitglieder ded Vereins, einer vom Mili- 
tair⸗ und einer vom Givilitande, die Aufficht, namlich: 

4) Se. Ereellenz der Herr General-Lieutenant von Zepelin und 
2) der Herr General⸗Conſul Maurer, 

welche die Güte hatten fich hierzu bereit finden zu Yaffen. 
Nachdem 121 Gewinnlogsnummern und die darauf gefallenen 
121 Gewinne folchergeftalt gezogen waren, wurde das Ver⸗ 
Ioofungsgefchäft gefchloffen, da die. übrigen im besiehungs- 
weifen Gluͤcksrade verbliebenen — als Nieten anzu⸗ 
fehen waren. 

Hiermit ift die vorliegende Verhandlung geſchloſſen und 
ſelbige, nachdem fie der Verſammlung vom Secretair des Ver- 
eins vorgelefen, auch fie von ihr genehmiget worden, außer 
vom Borftande, noch von den Herrn Verlooſungsaufſe— 
hern und von den übrigen endesunterfchriebenen anweſenden 
Mitgliedern des Vereins, desgleichen von den Vereinsboten 
Wetzel und Kieckhaͤven, nachftehend mit dem Bemerken eigen- 
bandig vollzogen worden, daß Die beiden Verzeichniffe Dev ge— 
zogenen gewinnenden Loosnummern umd der darauf gefallenen 
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Gewinne diefer Verhandlung als ein Theil derfelben beigefügt 
worden. find. Ä 
Sp gefehehen wie oben Abends um 51 Uhr. 
(Der Borftand,) 
Sn. Semonins. - lost. v. Meindorft, Meng. 
Sahse. Scheefter. 
(Die das vorliegende Protokoll durch ihre Unterſchriften be- 
| glaubigenden Mitglieder des Vereins.) 
von Bepelin. Maurer. Schmidt. v. Jacob, Wath- 
mann, Töpfer. Succo. Bunge. Nückheim. August 
Moritz, C. Schubert. Triest. 
(Die Boten des Vereins.) 
Wetzel. Kieckhäven. 





1: Aktstykker vedkommende Kong Christian den 
Tredies og Dronning Dorotheas Kroning i Vor 

Frue Kirke i Kjöbenhavn . den 12te August 
1537 af Dr. Johannes Bugenhagen. Ef- 
ter kongelig allernaadigst Befaling samlede af 

. Dr. Frederik Münter, med: Indledning og 
historiske Oplysninger udgivne af G. C. Wer- 

lauff. Kopenh. 1831. XXXII m 44 Seiten 
in Folio. = 


2. Die Krönung König Christians III. von — 
und seiner Gemahlin Dorothea durch D. Johannes 
 Dugenhagen. Herausgegeben von D. Gottl. Moh⸗ 
nike. Stralsund, 1832. 80 S. gr. 8. 


Dieſe beiden Schriften beziehen ſich auf einen und den- 
felben Gegenftand; die Dänifche, auf. Befehl eines Königs 
gefammelt und herausgegeben, ift gewiffermaßen als eine Stants- 
feheift zu betrachten; die gegen ihre Schweiter, auch im Aeu- 
Bern, befcheiden ‚auftretende Deutfche ift uur das Privatunter- 
nehmen eines Gelehrten; dem Dänifchen Herausgeber fehtwebte 
befonders der Glanz des in der Gefchichte feines Vaterlandes 
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ruhmvoll daftchenden Königpaares vor dem Auge; dem Deut- 
fchen das Verdienſt feines in der Gefchichte der evangelifchen 
Kirche ausgezeichneten Landsmannes, des Reformators Dr. 
Johannes Bugenhagen; zu beiden Schriften aber bat 
zunächſt ein Mann Veranlaffung gegeben, deffen Wohltwollen 
und Freundichaft beide Herausgeber beſaßen, und deſſen Name 
in dem weiten Gebiet der Kirche und der Gelehrſamkeit einen 
großen und guten Klang hat, der verewigte Biſchof von 
Serland Dr: Friedrich Münter. Die Vorreden zu beiden 
Büchern geben hierüber nähere Auskunft. er m 
Schon Chriſtian IL., der letzte Beherrſcher der drei 
durch die Calmarſche Union — ſtandinabiſchen Reiche, 
den die Schweden mit‘ Recht‘ den Unmilden nennen, beguͤn⸗ 
ſtigte Luthers Werk; er mußte im Jahr 1522 auch aus Daͤ⸗ 
nemark weichen, und im: ſeine Fußſtapfen traten hinſichtlich der 
Geſinnung für, die neue Lehre feine Nachfolger, in Schweden 
Guſta v Waſa, in ‚Dänemark Friedrich J. Doch erſt 
Friedrichs J. Sohne und Nachfolger, Chriſtian III., dem 
perſoͤnlichen Freunde Luthers, Melanthons und Bugenhagens, 
war es vorbehalten, dien Reformation in Daͤnemark foͤrmlich 
einzuführen und Die kirchlichen Angelegenpeiten in ſeinen fähımt- 
lichen Ländern auf einen feften geſetzlichen Fuß zu ſtellen. 
Kaum war er nach einem dreijährigen mißlichen Kampfe am 
2Hften Julius 1536 ih den Beſitz von Kopenhagen gekom— 
mer, fo wandte er auf diefe geiltige, mit der Ruhe und dem 
Fortgange feiner Regierung innig zufammenhängende Angele- 
genheit ‚feine ganzer Aufmerkſamkeit, entſetzte die bisherigen 
katholiſchen Biſchoͤfe, die in dem eben beendigten politiſchen 
Kampfe als ſeine eifrigſten Gegner aufgetreten waren, ihrer 
Aemter, und bemeiſterte ſich ihrer Perſonen, ließ den Entwurf 
einer evangeliſchen Kirchenordnung anfertigen und trat. mit 
den Reformatoren zu Wittenberg deshalb in Unterhandlung, 
unterftüßte Dänifche junge Theologen, die in Wittenberg. ſtu⸗ 
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dirten, unter denen auch Peter Pallabins, nachheriger 
Biichof von Seeland, war, und bat, ſchon im Auguſt 1536, 
den Shurfürften Johann Friedrich von Sachfen, ihm von 
feinen Theologen den Melanthon oder Bugenhagen zur 
Ausrichtung des Gefchäftd anf einige Zeit nach Kopenhagen 
zu fenden. Der: Churfürft ſchlug es anfünglich ab, weil er 
jene Männer, der Kirche und ‚Schule feines Landes wegen, 
nicht entbehren koͤnne; es fand das beabfichtigte Concilium zu 
Mantua damald bevor; Melantbon war auch wohl eben 
nicht geneigt, die Reife nach dem Norden zu machen; Bugen- 
hagen aber, der dem Könige im Jahr 1529, wie diefer nur 
noch Herzog von Holftein war, auf dem Convente zu Flens- 
burg in Religionsangelegenheiten. hülfveiche Hand geleijtet 
hatte, war noch nicht lange zuvor von feiner Reformations⸗ 
reife. nach Pommern zurückgekehrt. Der König ſtand jedoch 
von feiner Bitte nicht ab, und wiederholte fie, namentlich im 
‚April des folgenden Sahres, und unterm 16. Mai gab der 
EHurfürft feine Eimwilligung, daß Bugenhagen, fall er 
dazu geneigt fer und feine gefchwächte Gefundheit, namentlich 
feine Schwerhörigfeit, ihm folches verftatte, die Reife unter- 
nähme. Am dritten Julius des. Jahres 1537 Fam der Ne— 
formator mit Frau und Kindern und begleitet von einigen 
jungen Gelehrten, die zum Theil mit ihm verivandt waren, 
in Copenhagen an, und blieb zwei Holle Zahre in Daͤnemark; 
am 4 Julius 1539 traf er wieder in Wittenberg ein und 
ftattete feinem Herrn, dem Churfürſten ſchon am fulgenden 
Tage den Bericht von feiner Reife und feiner Rückkunft ab. 
Inm Jahr 1542 erbat der König fi ih vom neitem von Dem 
Shurfürften, und zwar Diesmal befonders zur Negulirung der 
Firchlichen Angelegenheiten in Holftein: der Churfürft willigte 
ein; es fcheint aber dieſer zweite Aufenthalt des Reformators 
in den Dänifchen Staaten nur etwa ein halbes Jahr gedauert 
zu haben. Der fait von allen Biographen Bugenhagens über- 
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ſehene ſehr intereffante und wichtige Briefwechfel der ‚beiden 
Fürften in diefen Angelegenheiten, umter welchem fih auch 
mehrere Briefe des Churfürften an Bugenhagen befinden, ift 
geößtentpeild noch vorhanden; Joh. Jo ach. Müller hat 
ihn aus dem Sächfifchen Archiv feinem „Entdeckten Staats⸗ 
Sabinet‘ vierte Eröffnung, (Jena 1716) ©. 315 u. ſ. w. ein- 
verleist *), auch finden fich einige Briefe, namentlich die auf 





| Bugenhagens zweite Reife zu feinem Töniglichen Gönner und 


- 


Freunde fich beziehenden, die bei Müller fehlen, in Andreas 
Schumachers „Gelehrter Männer Briefe an die Könige in 
Dänemark Th. 1 (Kopenh. und Leipz. 1759). ©. 221 
u. |. w. 

Daͤnemarks Staatsform war dazumal eine artſtokretiſche 
was fie auch bis zum Jahre 1660 blieb; der Reichsrath uͤbte, 
wenn auch die Söhne der Könige den Vätern folgten, bei 
jedem neuen Negierungsantritt eine Wahl aus; dem Könige 
fo wie dem Reichsrathe mußte befonderd daran gelegen fein, 


daß die neuangetretene Regierung mittelft eines vecht feierlichen 


Artus den Charakter einer rechtmäßigen gewönne; zu diefem 
feierlichen Actu8 eignete fich aber Feiner fo fehr als die kirch— 
liche Sanetion durch Hffentliche Salbung und Krönung. . Seit- 
dem die Kirche ein geiftliched Weltinſtitut geworden war, Das 
auf die Gejtaltung und das Schickſal der. Staaten der chriit- 
lichen Welt einen entfcheidenden Einfluß übte, hatte ſich au) 
und zwar natürlich, die Sitte gebildet, daß die Kaifer umd 
Könige aus den Händen der Kicche die Infignien iprer Macht 
erhielten, und es Tag ganz im Geifte jener Zeit, in welcher 
faft alle Guropäifche Staaten fich gebildet haben, daß die 
Kirche, die in ihrem Bezirke eine fo wichtige Rolle fpielende, 
aus dem fernen Orient nach Weiten gewwanderte heilige Hand⸗ 





*) Bon Dr. Pomerani Reife aus Sahfen nah Dänemark wegen der 
Reformation Cap. IX. S. 315 bis zu Ende des Buchs. 
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Yung de8 Salbens auch auf die zu Fronenden Fürften an- 
wandte, ald wodurch fie eine befondere Heiligfeit befämen; als 
erſtes Beifpiel der mit der Krönung verbundenen Salbung 
eines Königs Fennt man nach Fleury bisher die des Koͤnigs 
der Gothen in Spanien Bamba im Jahr 674 zu Toledo; 
auch die Gemahlinnen der Fürften nahmen Theil an diefer 
kirchlichen Sanction. Die Kirche aber, der es wichtig fein 
mußte, auch diefer für fie fo wie für die Staaten bedeutfamen 
und wichtigen Handlung eine würdige Form zu geben, entwarf 
im Verlaufe der Zeit eine folche, die mit einzelnen Fleineren 
Abweichungen die allgemein geltende wurde; das durch die 
Sonjtitutionen Clemens VIIL (1596) und Urbans VIIL 
(1654) auctgrifirte und vebidirte Pontificale Romanum bat 
und auch diefe überliefert. 

Auch in den Reichen des ſtandinaviſchen ER und 
namentlich in Dänemark, war feit der Verbreitung des Chri⸗ 
ftentpums die Salbung und Krönung der Könige die herrſchende 
Sitte geworden: Knud der Große (von 1015 bi8 1036) 
zugleich König von England, war wenigftens als folcher von 
dem Grzbifchofe zu Ganterbury gefalbt und gekrönt. Von 
Waldemars I. (1157 bis 1182) Zeit an läßt fih, mit we— 
nigen Ausnahmen, die Salbung und Krönung der Dänifchen 
Könige bis auf die Zeiten Chriftians III. aus Dänifihen 
Quellen verfolgen, und von Chriſtian III. bis auf unfere 
Zeit befit die ftantsrechtliche und Firchliche Literatur Däne- 
marks die fortlaufende Reihe der Befchreibungen diefer Feier- 
lichkeit. Der ffandinavifche Nordländer liebt überhaupt in 
feinen öffentlichen Einrichtungen das Feierliche und feßt einen 
großen Werth auch auf die würdige Form. 

Bevor Shriftian IEL in feinen Firchlichen Handlungen 
vorſchritt, nahm er, in Webereinftimmung mit dem Reichsrathe, 
die Salbung und Krönung entgegen, und zwar aus den 


Händen des Deutfchen Reformators, dem er die Einrichtung 
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der neuen Kirche feines Landes anvertraut hatte, Sonntags 
den 12. Auguft 1537, welcher fein Geburtötag war, in der 
Frauen⸗Kirche zu Kopenhagen.  Bugenhagen aber eröffnete 
mittelſt diefer feierlichen Handlung feine Laufbahn in Däne- 
mark. Die gefangenen Bifchöfe wurden zubor freigegeben, 
bis auf einen, fie blieben aber ihrer Aemter entſetzt. Zugleich 
mit ihrem Gemahl ward auch die Königin Dorothea, Toch- 
ter des Herzogs Magnus von Sachſen-Lauenburg und 
Schweiter von Guſtav Waſas wenige Jahre vorher geftor- 
bener eriten Gemahlin Katharina, geſalbt und gekroͤnt; 
eine Fürftin, die wegen ihres Geiſtes und ihrer Schönheit 
gerühmt wird, und mit der Chriftian fehon in ihrem funf- 
zehnten Jahre, wider den Willen feines Vaters, fich vermählt 
hatte. Die Salbung und Krönung diefes Königpaares fteht 
als die erfte bon einem evangelifchen Geiftlichen und an einem 
evangelifchen Fürften vollzogene in der Gefchichte da, ‚und ge— 
winnt dadurch eine Biftorifche Wichtigfeit auch außerhalb des 
Landes, in welchem fie geſchah. Die auf fie beziehenden Ae— 
tenftücfe werden uns in diefen beiden Büchern geliefert. 
Bugenhagen fand das Fatholifche Nitual vor, welches 
bei den bisherigen Salbungen und Krönungen der Dänifchen 
Könige und Königinnen faft ftrenge beobachtet worden war 
und welches in feiner ganzen Haltung und Sprache fehr wür— 
dig ift. Kein Wunder, daß er daffelbe bei dem von ihm ent- 
worfenen neuen Ritual zum Grunde legte und faft nur das- 
jenige abanderte oder ausließ, wodurd Die Hierarchie ſich allzu 
jehr geltend gemacht hatte. Im Ganzen giebt und Bugenhagens 
Ritual die alte Form wieder; ihm fo wie dem Könige und 
dem Reichsrathe mußte auch damit gedient fein, daß die neue 
Form von der alten nicht zu fehr abwiche; auch ruben ja 
die liturgiſchen Weifen des evangelifchen Gottesdienſtes im 
Allgemeinen auf den alten Fatholifchen; die Sonderung beider 
Kirchen im Aeußern war dazumal noch nicht fo. groß tie 
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jest; ſelbſt Luther ehrte die alten Heiligen Formen, Gebete 
und Lieder. Wenn in dem alten Formulare des Roͤmiſchen 
Pontificals die dem Ordinator affiftivenden andern Prälaten 
der Kirche eine wichtige Rolle fpielen, fo forderte, wie es 
ſcheint, die damals in Dänemark herrfchende Ariftofratie, daß 
die Magnaten des Reichs zum Theil an deren Stelle traten; 
fie peifchen die Salbung und Krönung des Füniglichen Paares; 
fie geben dem Ordinator die Befugniß zu der Handlung, fie 
berühren die dem Könige aufgefeßte Krone, oder ſtrecken, was 
die entfernter Stehenden betrifft, die Hand nah ihr aus, 
Der König und die Königin werden, wie in dem Roͤmiſchen 
Pontificale, vor der Krönung nur die erwählten genannt, 
legen erft nach der Salbung die Füniglichen Kleider an, büfen 
ſich vor dem Ordinator, der den größten Theil der Handlung 
fitzend verrichtet, die mit Teppichen behangten erhabenen 
Sitze des Königs und der Königin, der Stuhl des Ordinatorg 
und manches Andre ift ganz nach der Vorſchrift des Pontifis 
cald, auch verfährt der Drdinator bei der Uebergabe der ein- 
zelnen Reichsinfignien oder Negalien ganz auf die alte Weife. 
Unter diefen Regalien ift auch der Reichsapfel, den das 
Pontificale nicht hat. In der Erklärung der fymbolifchen 
Bedeutung diefer Negalien ift Bugenhagen fehr. weitläuftig, 
wie denn überhaupt in den Reden deifelben eine größere Kürze 
zu wünfchen wäre; ſtellenweiſe ift auch die Sprache fait unter 
der Würde, welche die Handlung fordert, namentlich in der 
Warnung gegen Uebermaß im Effen und Trinfen und in der 
Aeußerung über das Salboͤl der Fatholifchen Kirche, welches 
bei den Krönungen der Fürften nicht das Chrisma, oder der 
fogenannte Chrifam, fondern das Del der Katechumenen war; 
auch manchen harten Ausfall gegen die alte Kirche verftattete 
fich der Reformator. Wie Bugenhagen das cömifche Formular 
fih zum Vorbilde nahm, fo haben, nach einer Aeußerung des 
Daͤniſchen Herausgebers, die Bifchöfe von Seeland bei ben 
6 * 
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folgenden Salbungen und Krönungen der Dänifchen Künige, 
beſonders bis zur Einführung der Souveränität durch Frie- 
drich IH. im Jahr 1660, fich Bugenhagens Ritual, fogar 
mitteljt Aufnahme einzelner Stellen, zum Typus dienen laſſen. 
Im Ganzen herrſcht aber in den bei dieſer Gelegenheit von 
Bugenhagen gehaltenen Anreden und Ermahnungen diejenige 
Einfachheit und Herzlichkeit, welche viele feiner ſonſtigen homi— 
Vetifchen Arbeiten, fo wie die feines Freundes Luther auszeich- 
nen; jenen alten Theologen Tag Die Sache, worauf es ankam, 
wahrhaft am Herzen; durch dad Studium der Schrift und 
durch ein groͤßtentheils ernftes, oft drangſalvolles Leben war 
ihr Inneres genährt; die Welt wahrhaft religisfer Anfchau- 
ungen und Ideen war ihnen geöffnet; das Bibelwort war der 
Grundtypus ihrer Rede; fie betrachteten fich ald Sprecher im 
Namen und Auftrage eines Höheren; den Fleinlichen Putz und 
die Fünftliche Affeetation der Sprache verfchmäheten fie. Drei 
Monate nach diefem feierlichen Act, namlich am 2. Septem- 
ber, trat Bugenhagen wiederum Sffentlich auf, und weihete am 
die Stelle der abgefeßten katholiſchen Biſchoͤfe fieben evangelifche 
Theologen zu Superintendenten über die verfchiedenen bifchöf- 
lichen Sprengel, die aber fpäterhin die amtliche Benennung 
Bischöfe wieder erhalten haben. An diefem Tage publicirte 
auch der Koͤnig die neue, von Luther, Melanthon und Bugen- 
genhagen vevidirte und gebilligte Kirchenordnung. J 

Bugenhagen entging wegen der von ihm verrichteten 
Kroͤnung des Koͤnigspaares und des dabei beobachteten Ri— 
tuals dem Tadel, vielleicht beider Parteien, nicht; ja es ver— 
breitetete ſich ſogar das, wenn gleich durch nichts verbuͤrgte, 
vielmehr durch eine briefliche Aeußerung Luthers widerlegte 
Gerücht, daß auch dieſer mit der Handlungsweiſe ſeines 
Freundes bei dieſer Gelegenheit nicht zufrieden geweſen ſei. 
M. ſ. Berckmanns Stralſundiſche Chronik ©. 54 und ver- 
gleiche die Schrift Mr. 2 ©. 15. Heftig trat: gegen Bugen⸗ 
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Hagen der vormalige aus Schweden entflohene Probſt zu 
Stregnäs und päbftlicher Titular⸗Erzbiſchof von Upſala 
Olaus Magnus, der in Rom einen Zufluchtsort gefunden 
hatte in ſeiner Historia Gentium Septentrionalium Rom. 
4555, L. XIV, c. 5, auf, und zwar wegen der oben er- 
wähnten, jedoch von dem Tadler verdrehten Stelle über das 
Salboͤl; den Reformator vertheidigte der Düne Ichann 
Spaning *) der altere, Domherr zu Nipen, in der unter dem - 

Ramen Peter Parvus Rofefontanus herausgegebenen 
Schrift: Refutatio calumniarum cujusdam Joannis. Ma- 
gni Gothi etc. 1560. 4. ohne Druckort L. 3.6 u. L. 4. 
a Convicium XXXIII. Iohannes Magnus, vormaliger 
Erzbiſchof von Upfala war ‚der Bruder des Olaus, und 
Berfaffer der befannten Historia /Gothorum et Sueonum 
regum. Rom. 1554. Späterhin fpottete auch der Franzöfifche 
Barillas in: feiner. Histoire des revolutions L. XIH. p. 
ATA Über diefe Krönung ımd das bei ihr beobachtete Ritual, 
M. v. Potoppidans EURER des Reiches Danemark 
Th. 3. S. 220. 





WVon dieſem Ritual fand ſich ein von Georg Spala— 
t in s Hand geſchriebenes Autographum in der von Krafft- 
ſchen Bibliothek zu Wim, welches Kapp feiner Nachleſe eini- 
ger zur Erläuterung der Reformations-Geſchichte nützlicher 
Urkunden TH. 4 ©. 611—624 (1733) einverleibt hat; aber 
auch die weitere Ausführung dieſes Rituals mit den Reden 
und Gebeten Bugenhagens Fam, ob gefehrieben oder gedruckt, 
ift zweifelhaft, nach Deutfchland, und muß felbft bis nach 
Rom zu Olaus Magnus gedrungen fen. Georg Lau— 


) Daß diefer der Berfaffer des gedachten Buches iſt, geht aus einer 
Stelle bei Werlauff S. XI. hervor. 
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terbec hat fie feinem NRegentenbuche einverleibt; in den beiden 
erften Ausgaben Leipzig 1559 und 1561-ift nicht angegeben, 
wober fie genommen iſt; in der jet gleichfalls. vor mir lie⸗ 
genden dritten Ausgabe (Wittenberg) 1572 und ſchon auch 
in der, einige Jahre nach ihres Verfaſſers Tode erſchienenen 
vierten, von 1581 heißt es: „er habe die Beſchreibung hierein 
ſetzen wollen, wie fie der König dem Grafen Albrecht von 
Mansfeld. fchriftlich mitgetheilt und dieſer ihn Damit’ verehrt 
habe. Wie der König: die Beſchreibung dem Grafen: zu- 
ſchickte, muß fie alſo noch nicht gedruckt geweſen ‚fein, - denn 
ſonſt würde er fie ihm nicht in einer Abſchrift überſendet ha— 
benz; auch: kannte Lauterbeek, wie er die drei erſten Ausgaben 
feines. Regentenbuchs beforgte, er ſtarb aber 1578, ficher noch 
fein gedrucktes Sremplar- jener: Beichreibung; daß er in der 
erften und ziweiten Ausgabe feine Quelle nicht nannte, geſchah 
wohl: aus Diseretion gegen den Grafen, der im Jahr ı 1559 
noch lebte: und nicht lange wor dem Erſcheinen der zweiten 
Ausgabe, nämlich am 5. Maͤrz 1560, geſtorben war. Und 
doch ſagt Roſefontanus in der eben angefüßtten Schrift: 
„Sed referamus nos hoc loco ad hujus coronationis de- 
scriptionem, quae cum typis excusa pabsim multorum 
manibus teratur, non solum adversaritii "hie aperte men- 
dacii coarguet, verum etiam quo öled, quibus ceremo- 
niis atque pr ecationibus Rex Daniae ab eodem Bugen- 
hagio sacratus sit, per se quidem absque ulla 'nostrum 
longiore explicatione liquido satis declarabit.” ° Aber 
auch Hieraus geht nothwendig noch nicht hervor, daß dieſe 
Beſchreibung einzeln gedruckt worden iſt; Roſefontanus 
kann den in der erſten Ausgabe des Regentenbuchs kurz zuvor 
erſchienenen Abdruck derſelben gemeint haben. Da nun alle 
Demüpungen, eine einzeln gedruckte Defchreibung jener Feſtlich⸗ 
keit aufzufinden vergeblich geweſen ſind, fo. iſt e8 nicht un⸗ 
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wahrfcheintich, daß eine ſolche überhaupt nicht erſchienen iſt; 
in Abſchriften ging die Beſchreibung vielleicht von Hand. zu 
Hand, und eine Abfchrift. ift es wahrfcheinlich auch geweſen, 
welche die Gefandten der Stadt Stralfund mit aus Danemarf 
brachten. Aber von Bugenhagen war diefe Befchreibung 
ficher abgefaßt, fo wie das fürzere an Spalatin gefchiekte 
Ritual ohne die Anreden und Gebete. Durch das eben Ges 
fagte nehme ich zum Theil felbft zurück, was ich in der Ein- 
leitung zu Nr. 2, —— nur im Ton der a 
geäußert habe. | 





Die genannten beiden Stücke bei Kapp und Lauter— 
beck bilden nur den Hauptinhalt der beiden hier angezeichneten 
Bücher; Werlauff hat außer dem Ertract aus Berck⸗ 
manns ſtralſundiſcher Chronik, der ſich auch in Ar. 2, ©. 
13 und 14 findet, ein lateiniſches Gedicht in Hexametern von 
Ludolph Priggius, zuletzt Profeſſor in Kopenhagen, das 
1539 zu Wittenberg gedruckt worden iſt, angehängt. 


Einer. ganz befonders rühmlichen Erwähnung verdienen 
aber die beiden hiftorifchen Abhandlungen, welche er den beis 
den Aetenftücken oorangefchiekt hat, und dieſes um fo mehr, 
da mit dem Abdruce der lebtern fehon der Anfang gemacht 
worden war, wie Herrn Werlauff der Auftrag wurde, das 
von Münter Begonnene fortzufüßren, mithin für diefe müh- 
famen Unterfuchungen ihm nur. eine kurze Zeit blieb. Gie 
zeugen, wie Alles was- der gründliche Forfcher gefchrieben bat, 
von feiner großen Umficht, feharffinnigen Combinationsgabe 
und weit umfaſſenden Gelehrfamfeit. Die erftere diefer Ab— 
bandlungen tft eine „Hiſtoriſche Unterfuchung über die 
Salbung und Krönung der dänifchen Könige im 
Mittelalter, das heißt. von Knud dem Großen bis zur 
Galmarfhen Union und von diefer bis auf Friedriich L, 
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und erſtreckt fich auf Alles, was mit dem fraglichen Gegen- 
ftande in Berührung fteht, auf die Könige und. Königinnen, _ 
welche gefalbt und gekrönt worden find, auf die Perfonen, 
durch welche, und auf Die Orte, wo die Handlung gefchehen 
ift, auf das dabei gebräuchlich geweſene Ritula, auf. die an—⸗ 
. bern damit verbundenen Feftlichfeiten, Ritterfchlag, Wettren- 
sten und Turniere, auf dem Kroͤnungsſchoß, auf die ſtaats⸗ 
rechtlichen Wirkungen. der Krönung, auf die Negalien, ihre 
Form und finnbildliche Bedeutung und ob fie ald dem Reiche 
angebörende Kleinodien betrachtet wurden, auf die Kroͤnungs⸗ 
münzen u. f. w. Es liefert diefe Abhandlung, die keinesweges 
bloß für die Dänische Gefchichte von Bedeutung ift, einen 
wichtigen Beitrag zur Enthüllung der jtaatsrechtlichen und 
firchlichen Alterthümer des Mittelalters. Als eine Fort» 
fegung diefer Abhandlung ift die zweite: „Der biftorifche 
Bericht über die Salbung und Krönung des Königs 
Chriſtian III. und der Königin Dorothea,” zu betrach⸗ 
ten, welcher Vieles, vorzüglich in außerer Beziehung, enthalt, 
wobon in Bugenhagens Beichreibung ſich nichts findet. Gr 
nennt die männlichen .und weiblichen Perfonen, welche bei die- 
ſem Aete tBätig geweſen find oder ihm beigetwohnt haben, die 
fremden Fürften und Gefandten, welche gegenwärtig waren, — 
unter. den Fürften war. auch Herzog Albrecht von Preußen 
mit feiner Gemahlin Dorothea, einer Schweiter des. Kd-/ 
nigs, — befchreibt die mit der Krönung verbunden gewefenen 
Feſtlichkeiten, den Ritterfchlag, Das Wettrennen, und das Gaſt⸗ 
mahl, und führt, beſonders in den Anmerkungen, die Ge— 
ſchichte der Däniſchen Kroͤnungsfeier gewiſſermaßen bis zu dem 
Jahre der Souveränität 1660 fort. Außer den Däniſchen 
Chronikanten und. Gefchichtichreibern, von denen hier nur 
Svaning, Hoitfeld, Cragius, Suhm genannt werden 
mögen, hat der Verfaffer noch eine gleichzeitige. lateiniſch ab⸗ 





| 89 
gefaßte Handfehrift Über die Krönung Chriſtians III. benugt, 





„ die Gramm, der Herausgeber des Gragius, zum Drucke bes 


ftimmt gehabt zu :haben feheint. Beide Abhhandlungen wür- 
den, ind Deutfche übertragen, ‚unfern Gefchichtd-. und Alter- 
thumsfreunden eine willfommene Gabe fein. | 
Einiges Einzelne mag. hier noch bemerkt werden, zum 
Beweiſe, mit welcher Aufmerffamfeit Heren W's. Arbeit von 
mir ſtudirt worden tft. Vorr. S. 1. Die Befchreibung in 
Lauterbecks Ngentenbuch war mir noch nicht bekannt, wie ich 
den Brief an den feligen Münter fehrieb, mit welchem ich 
ibm das bei Kapp befindliche Feine Ritual und den Extraet 
aus Berckmann mittheilte. Werlauff hat nur die dritte 
Ausgabe von 1572 gekannt. — ©. 2. Bei Bugenhagens 
Relation über feinen Aufenthalt in Dänemark, die fich nach 
der Vorrede zum .erften Tpeile der Script. Rer. Danic. auf 
der vormaligen Univerſitätsbibliothek in Helmftädt befunden 
bat, fol, nach einer. mir gemachten Mittheilung Münters, 
ein Brief des Reformatord an feine Kinder fein. Da nun 
Bugenhagen bei feiner erften Anwefenheit in Dänemarf feine 
Kinder bei flch hatte, fo kann in dieſem Briefe, wenn er noch 
sorhanden ijt und wo er fich auch befinden mag, fchwerlich 
etwas über die Krönung des Königpaares ftehen, fordern es 
muß fich diefer Brief auf die zweite. Reife des. Reformators 
im Jahr 1542 beziehen. Der felige D. Münter fagte mir, 
er habe fich. wegen. einer Abfchrift bon dieſem Briefe nach 
Wolfenbüttel, wo der Bericht jet vielleicht fei, gewendet. : In 
dem bei Müller (Entd. Staatscabinetd abgedruckten Briefe 
Bugenhagend an den Churfürften Johann Friedrich wird der 
Sserrichteten Krönung gar nicht gedacht. In Jänckes Leben 
Bugenhagens, das Herr W. nicht hat benußen Fönnen, ift 
nichts bon einer. Relation des Reformators über. feinen Aufent- 
halt in Dänemark, vielmehr iſt dieſer Gegenftand ſehr kurz 
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abgefunden; Über die Salbung und Krönung Fonimen nur 
wenige Zeilen vor. Jänckes gelehrtes Pommerland Erftes 
(und einziges) Stück Stett. 1734 und fein Leben Bugenha- 
gend find ein und daffelbe Buch: Delrvichs ließ im Jahr 
4757 nicht 1752). einen beiondern Titel zu den noch vor⸗ 
handenen Eremplaren: des. gelehrten Pommerlaudes drucken und 
fügte mehrere, zum Tpeil wichtige Zufäge hinzu. — ©. XXIV. 
Das Religiondgefpräch, bei welchem der König i. 3. 1529 
den Bugenhagen Tennen ‚gelernt hatte, wurde nicht. zu Dam- 
burg, fondern zu Flensburg gehalten... Bugenhagen befand 
ſich aber damals in Hamburg und wurde ven Ghriftian, da⸗ 
maligem Herzoge von Holftein, zur Beiwohnung des Gefprächs 
eingeladen. Der Prinz präfidivte bei: dem. Collegio. — ©. 
XXIV. Anm. g. Der zweite Pfingfttag. fiel im Jahr 1537 
nicht .auf. den A4ten, fondern auf den Ziften Mai. Der Zu- 
fammenhang lehrt, daß Die Zahl .14 nur durch einen. Schreib- 
oder Druckfehler entjtanden. it. — — S. XXV. Anmerk. k. 
Der ſtralſundiſche Bürgermeijter, welcher ald Hauptgefandter 
feiner Stadt der Krönung beitwohnte,: hieß. nicht. Priiffe fon- 
dern Prüſſe. Nicht Saſtrow gedenft der ftraffundiichen 
Gefandfchaft, fondern Gerd Droͤge in feinem, dem dritten 
Theile des Saftrow von mir angehängten Leben Franz Wefe 
ſels. — ©. XXX. Anmerk. o. Nicht Hochmuth der hatt- 
featifchen Gefandten war es, wenn fie fich zuweilen die Ehre 
des Nitterfchlages verbaten; fondern fie mußten wohl erſt 
von ihren. Sommunen zur Entgegennahme dieſer Ehrenbezeu— 
gung auetorifirt fein. Beſorgen mochten fie jedoch, ihr Ge— 
meinweſen Dadurch in eine gewiffe Abhängigkeit von den frem— 
den. Fürften zu bringen. — Statt Rofaefontanus muß 
überall Nofefontanus gelefen werden. So lautet der Name 
auf dem Titel des vor mir liegenden Buches. — Trotz des 
fchönen Drucks haben ſich doch einige Druckfehler eingefchli- 
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Herr; KVL Anmerk. a: Konge ſtatt Krone. €, 
XVIH Anmerk. 2: Seden ſtatt Selden. S. XXV. 
BE Kogskabeſtatt Klogs kab.Auch kann es, in Bus 
ſammenhaltung mit der Anmerk. ĩ und dein Folgenden, nut 
ein Fehler des Setzers ſein, wenn ©. XXIV und XXV un 
ter den bei der Krönung anwefenden fremden Fürften Herzog 
Franz von Lüneburg und Herzog Sohann von Hol— 
fein nicht genannt find. Es muß eine ganze Zeile ausge- 
fallen fein. — ©. 32 in dem Ereerpt aus Berckmann muß 
©. 7 v. u. nicht Fluwelſchen fondern Flawelfchen ge— 
leſen werden. — Zwei Kupferſtiche, die Bildniſſe des Koͤnigs 
und der Koͤnigin ſind eine willkommene Zugabe des Buches. 

Die Einleitung in Nr. 2 ijt groͤßtentheils literariſchen 
Inhalts und giebt Bericht Uber dasjenige, was in neuern 
Zeiten, feit 1817, über Bugenhagen im Druck erſchienen iſt. 
Ich füge hier nur hinzu, daß ich neuerdings einen in dem 
Rathsarchiv zu Stralfund befindlichen merfwärdigen Brief 
des Reformators an die Stadt Stargard ohne Datum, jedoch 
im Jahr 1535 gefchrieben, Fennen gelernt habe, der als eine 
Specialfirchen- und Schulordnung für diefe Stadt betrachtet 
werden kann. Ganz neuerdings hat Förftemann zu Halle 
in Ill gens Zeitfchrift für die hiftorifche Theologie 8. 5. 
St. 1. eine lateinische, von Bugenhagen im Klofter Bel— 
buch, wahrfcheinlich 1519 oder 1520, gehaltene Predigt aus 
der in der Koͤnigl. Bibliothek zu Berlin befindlichen Hand- 
fehrift abdrucken laffen; das folgende Stück der gedachten 
Beitfchrift wird einen Sendbrief Bugenhagend an die Schüler 
zu Treptow enthalten. — Des feligen D. Münter Nach— 
forfehungen über die Befchreibung der mehrgedachten Krönung 
find umjtandlicher erzählt ald bei Werlauff. — Die ©. 40 
eitirte Abhandlung über Divmen und Dir mung fteht in den 
Theologiſcheu Studien und Kritifen 1833. Heft 1. Daß 
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Halle antwortete; „Der Schiffer heißt Sigurd; den letzten 
Winter waren wir in Island, gingen unter Segel von Gaa⸗ 
ſar, kamen an Land bei Hitrar (Hitteroͤen), und waren die 
Nacht über bei Agdenäs.“ Der Mann fragte wiederum: 
„Hatte nicht Agde*) Luft zu Euch?” „Nein, ertwiederte 
Halle, „das that er nicht.” Der Mann: „Hatte er vielleicht 
noch andere Ausfichten?” „Ja, Herr, er wartete auf beffere 

Gelegenheit, denn er hoffte, vͤhr würdet ſein Gaſt ſein zu 
Abend.“ 

Der Mann, welcher dieſe Worte mit Halle wechſelte, war 
Fein anderer als der König **) felbft. Die Isländer leg— 
ten mit ihrem Schiffe hinauf an die Stadt, und nachmals, 
da der König heimgefommen war, ging Halle zu ihm, be— 
grüßte ihn, und redete ihn alfo an: „Bei Euch, Herr, möchte 
ich gerne Dienfte nehmen auf einige Zeit. K. „Das wird 
befchwerlich fein für Ausländer, doch iſt das Deine Sache; 
inmittelſt will ich Dir Unterhalt geben.“ Somit wurde Halle 
aufgenommen unter des Koͤnigs Hofgeſinde. Halle hatte ei— 
nen langen Hals, ſchmale Schultern, Bu Arme und häßliche 
Gliedmaßen. 





Eines Tages ging der Stalde Thjodolf ***) mit dem 
Könige durch die Gaſſen. Sie kamen an. einem Soͤller vor⸗ 
über, it welchen der .Erftere zwei Männer hadern hörte, dar— 
auf fich fchlagen. Die Streitenden waren ein Gerber und 
ein Grobſchmidt. Laßt uns gehen, fagte der König, Doch Du, 
Thjodolf, ſollſt ihren Hader beſingen. Th. Das ziemet mir 
nicht, Herr. K. Der Stoff iſt bedeutender als Du ‚meinft; 

) Ein Fcinpe der Vorzeit, Fathniale als Niefe oder Geſpenſt figend auf 
dem von ihm benannten Vorgebirge Agdenäs. *) Harald Sigurdsfön, 
ein Mann von großem: Betftande und beißendem geige, ben er aud von Uns 
bern. duldete, dazu, der Dichtkunſt und hen Isländern gewogen, ""*) Gleich⸗ 


falls ein Jsländer, beim Könige bereits in großer Gunſt ee eiferſüchtig 
gegen andere Fremde, die an deſſen Hof zogen. 
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nimm an, es feien andere, als fie wirklich find; laß den einen 
fein Riefe Geirröd, und den andern Gott Thor. Da ſprach 
Thjodolf: 

) Vom Heerd des Huͤnen ſchleudert Thor 

Den ſchweren Schmiedebalg zuvor; 

Aus vollen Backen Donnergluth, 

Schießt auf den Rieſen ſeine Wuth. 

Doch dieſer nimmt den armen Gott, 

Wirft ihn zur Eß hinaus mit Spott: 

Es ſieht voll Luſt und Lachen dann 

Der Unhold dieſen Aufzug an. 


K. Dieſer Spruch iſt hübſch und wohlgedichtet. Mache 
nun noch einen andern, und laß die eine Perſon ſein Sigurd 
Fafnerstoͤdter, die andere Fafner ſelbſt, und lege jedem derſel— 
ben die gehoͤrigen Eigenſchaften bei. Thjodolf ſang: 





Sigurd mit dem Schmiedehammer 
Reizt der wilden Schlange Muth, 
Ueberwunden, voller Jammer, 
Sinnlos ſchleicht der Wurm im Blut. 
Held mit ſeiner Naſe lang, 
Feil' ſonſt führend und die Zang', 

Da es faͤhrlich um ihn ſtund, 
Schwingt die Wehr’ ihm in den Mund. 


Der König fagte: Du biſt in Wehrheit ein * Dich⸗ 
ter, Tpivdolf, und verehrte ihm einen Goldring. Am näch— 
ften Abend fprach das Hofvolk viel von diefen Liedern, und 
Vieß fih aus, daß Halle gewiß nicht im Stande wäre, folche 
Lieder zu dichten. Halle. fagte zu ihnen: Wahr genug, daß 
ich fo gute Verſe zu machen nicht im Stande bin als Tpjo- 
dolf, und am wenigften dann, wenn: der Stoff mir — — 
bekannt iſt. 


) Parodie einer: Strophe aus. einer. alten Thorsdrapa. 
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An König Haralds Hofe war ein. Menfch, der bie 
Tuta, ein Friefe von Geſchlecht. Er war dem Könige 
verehrt worden um feiner abfonderlichen Geftalt. willen als 
eine Seltenheit; denn er war Furz, dick und fonft gewachfen 
wie ein Zwerg. Eines Abends ließ der König ihn feine 
Rüftung anlegen, nämlich feine Brünne Emma *), fammt 
Helm und Schwerdt. Sp bewaffnet trat er in den Saal 
ein, wo das Hofvolk fpeifete. Alle wollten berfien vor 
Lachen, als fie fanden, daß Die Perſon fo höchft wunderlich 
ausfab. Da fagte der König: Wer mir ſtracks auf der Stelle 
eine Weife auf ihre dichte, fo wie er (Tuta) dafteht, der fol 
von mir" dies Meffer empfangen mit zugehörigem Gürtel. 
Flugs fand Einer auf von der Bank, namlich anfer Halle, 
und fprach: J 





Den Vetter Frieſen ſchau ich hier 
In Koͤnigs Panzer ſtehn, 

Und vor dem Hof in edler Zier, 
Mit Helm und Buſche gehn. 

Des Heerdes Lohe ſcheut er nicht, 
Ein Kaͤmpe ſturmbewaͤhrt; 

Dem ruͤſtgen Burſchen baumelt dicht 
Am Schenkel blankes Schwerdt. 


Die Weiſe iſt wohl gedichtet, ſagte der Koͤnig und gab 
ihm das verheißene Geſchenk. Thjodolf fand kein Gefallen 
hieran. 


Kurz darnach, als der Koͤnig mit ſeinem Hofvolk in die 
Stadt ging, war Halle auch dabei, lief jedoch unvermuthet 
den Andern voran. Da wechſelten Gr und der Königin, der 
Eile folgende Worte: | 





*) Ein Panzer, den er aus Miklegard, d; i. Gonftantinopel bekommen. 
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Sprich, Halle, wohin willft du laufen? 
Nach Milch *) treibt mich des Hungers Pein. 
Sch wette, du willft Grüße Faufen. 
Und die foll fett von Butter fein. 


Darauf lief Halle in ein Gehöfte hinein, wo eine Fran 
Grüße Fochte, riß die Grüße vom Feuer, lief damit hinaus, 
und machte fih daran fie zu verſpeiſen. Inzwiſchen vermißte 
der König ihn bei feinem Gefolge, und fagte: Nun find wir 
übel gefahren, denn Halle ift wirklich fortgelaufen; laßt und 
gehen und nach ihm fuchen. Sie gingen weiter fort, und fatt- 
den ihn, wie er faß und bei der Arbeit war, die Grüße zu 
verzehren. Mit böfer Miene redete ihn der König alſo an: 
Warum mußteft Dir wopl hieher zu großen Herren von Id 
Yand reifen, und dich geberden wie ein Wunderthier? Werde 
nicht boͤſe, Herr, fagte Halle; ich bin wahrlich Fein Koftver- 
Ächter, wenn ich nur Gelegenheit befomme, es zu beweifen, und 
diefe felbjt Hier, fo weit ich fehen kann, fehlagen auch nicht 
gern eine gute Abendmahlzeit aus. Der König ging fort, 
doch Halle ftand auf, fchleuderte den Keffel nieder auf die 
Gaſſe, daß er im Henfel Hang, und ſprach *): 

Keſſelhenkel fällt und Flingt, 

Hal’ der Grüße viel verfchlingt, 
Mehr denn für des Hofes Pracht, 
St er für den Brei gemacht. 


Der König war ſehr aufgebracht über Halle. Doc 
Thjodolf Fam feine Erfindung lächerlich vor. An demfelben 
Tage bei der Abendmahlzeit traten auf Anordnung des Kö» 
nigs zwei Männer ein, welche zwiſchen fich einen Trog voll 
Grüße trugen mit einem Löffel darin. Sie festen ihn vor 
“ Halle Hin; der König befahl ihm zu fpeifen. Halle aß und 





Saum 


*) Skjör, eine befonderd wohlſchmeckende Art geronnener Milch. **) Nah 
der ausfüßrlihen Erzählung ſprach diefe Worte Thijodolf. 
7 
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hörte auf, da ihm däuchte, er habe genug. Der König fagte, 
er follte nur mehr effen. Nein, eriviederte Halle, das thue 
ich fehlechterdings nicht; wohl fteht es in Eurer Macht mich 
tödten zu Yaffen, doch Grüße fol mein Tod nicht fein. Da, 
nahm der König von feinem eigenen Tifche ein gebratenes 
Ferkel, reichte e8 dem Tuta und ſagte: Geh hin zu Halle 
mit dem Gericht, bleib fteben mitten auf dem Boden, und fag’ 
ipm, daß er ein Lied fertig haben fol, bevor das Gericht ihm 
oorgefet wird; denn fonjt kann er dem gewiſſen Tode nicht 
entgehen. Zuta that, als ob er um dies Gewerbe fich nicht 
fonderlich Fümmerte *). Der König fagte ihm: Da wirft Ge— 
fallen genug finden an dem Liede, zumal wenn du dazu ge- 
Tangft, es vecht deutlich zu hören. Da nahm Tuta das Fer— 
Tel, trat heropr mitten auf den Boden, und fagte zu Halle: 
Du Skalde, font dichten ein Lied nach des Königs Befehl, 
und das in folcher Eil, als ob es Dein Leben goͤlte. Da 
Tuta hin gekommen war zır Halle, ftrecfte diefer beide Hände 
aus gegen das Ferkel, und fprach: 


Der Skald empfängt dem Strange nah - 
Ein Ferfel von dem Herrn; 
Nun ficht e8 auf Dem Tiſche da, 
Sein Loblied fingt er gern. 
Gebräunte. Seiten hat das Thier, 
Den Spruch zu enden, eilen: wir; . 
Iſt auch die Schnauz' verbrannt am Schmaus, 
Hab König Dank; mein Lied ift aus, 


Das Lied ijt gut, fagte der König, und vergab Halle 
fein DVerfehen. Halle blieb am Hofe und. befand ſich vecht 
wohl. dabei. 

Die Urfache von Halle's Benehmen aber war. folgende. 
Es war König Haralds Gewohnheit, nur einmal des Tages 


°) Er war noch erzümt auf Halle, - 
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zu fpeifen. Das Effen wurde, wie man denfen kann, zuerft 
dem Könige vorgetragen, und wenn es dann dev Reihe nach 
alfen Andern vorgefeßt war, fo war Er ſelbſt gewöhnlich ſchon 
fatt. Er pflegte alddanı mit feinem Meffergriffe auf die 


Tafel zu Flopfen,, welches allezeit ein Zeichen war, daB 


die Speifen von der Tafel follten abgehoben werden, wenn⸗ 
gleich Viele bei weitem nicht genug hatten zu effen bekommen. 
Es traf fich eines Tages, da der König nad) Gewohnheit auf 
die Tafel Flopfte, und befahl abzudecken, welchem Befehle bie 
Aufwaͤrter fogleich Folge leifteten, daß Halle noch lange nicht 
fatt geworden war, fondern ein Stück herab nahm von feinem 
Teller, welches er behielt und fagte: . 


König Harald mag Flopfen, fo lange er Fan, 
Das acht ich gar wenig, und brauche den Zahn, 
Und fatt zu dem Schlaf will ich gehen. 


Am nächiten Morgen, da der König mit dem Hofvolf 
zum Sitze gegangen war, trat Halle ein in den Saal und 
por den König. Gr trug Schild und Schwerdt auf dem 
Rücken, und ſang die Weiſe: 


Mein Schwerdt fuͤr Zukoſt iſt zu Kauf, 
O großer Koͤnig, merk' darauf; 
Und dieſer Schild, von Gold ſo roth, 
Du Krieger, feil fuͤr duͤrres Brod. 
Hunger des Koͤnigs Mannen plagt, 
Und zehrend taͤglich an mir nagt; 

So enger Guͤrtel, hoͤr' es doch, 

Iſt immer viel zu weit mir noch. 


Am Jul⸗Abend, ging Halle hinein zum Koͤnige und be— 
grüßte ihn. Der Koͤnig war luſtig und aufgeräumt, und 
antwortete ihm gnädig, worauf zwiſchen ihnen folgendes Ge- 


ſpraͤch begann: 
7% 


100 


9. Ich habe ein Gedicht verfaßt zu Eurem Ruhme, 
und wünfchte wohl, Ihr möchtet es hören. 

8. Haft Du folche Gefänge ſchon vordem gedichtet? 

9. Nein, Herr. 

8. Da werden wohl einige der Meinung fein, daß Du 
zum erſten Male ein fehwieriged Unternehmen begonnen, eine 
Bahn zu betreten, auf welcher ſchon vorher die größten Dich- 
ter gewandelt find. Was daucht Dir von der Sache, Thjig- 
dolf? 

TH. Euch kaun ich Feinen Rath ertheilen, Here! Eher ift 
es paßlich, daß ich Halle eine Fleine Grinnerung geben en 

8. Welche Erinnerung? 

Th. Die, daß er Euch nichts vorlüge. 

8. Was lügt er denn da? 

Th. Er gab vor, daß er früher nicht ein Gedicht ver- 
faßt habe, Doch meine uch das Gegentheil. 

8. Was ift denn das für ein Gedicht, das er ber» 
faßt hat? | 
Th Das iſt der „Gefang von den Borniofen 
Kuͤhen,“ nämlich denen, die er in feiner Jugend in Island 
gehütet Hat. 

8. Iſt das wahr, Halle? 

d. Ja, Herr. 

8. Warum fagteft Du denn, daß, Du zuvor durchaus 
keinen Geſang verfaßt haͤtteſt? 

H. Aus dem Grunde, weil die Zuhoͤrer wohl meinen 
würden, daß der ſchwerlich den Namen eines Gedichtes ver⸗ 
dienete. 

8. Laß ihn uns doch einmal hören. 

9. Da wäre es billig, daß mehrere etwas ee zu 
-folchem Zeitvertreib. 

8. Auf welche Weife denn? 
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H. Nicht anders, als daß Thjodolf gleichfalls uns er- 
gögte mit feinem Auskehricht ⸗-Geſange. | | 
8. Wie hängt e8 denn zufammen mit der Sache? 

H. Thjiodolf Hatte das Gefchäft, da er noch zu Haufe 
war, in Gefellfchaft mit andern Burfchen die Afche auszutra- 
gen, denn man meinte, Daß er zu etwas Anderem nicht tau⸗ 
gete, und dies vermuthlich mit Necht, da man noch Achtung 
auf ihn geben mußte, daß das Feuer nicht unter * Aſche 
glimmete, wenn er ſie austrug. 

K. Sollte das auch wahr fein, Thjodolf? 

SH Möglich, daß es wahr ift. 

8. Warum hattet Du eine fo verächtliche Verrich⸗ 
tung? 

Th. Das traf fih fo, Herr: Sch hatte viel Fleine Ge- 
fehwifter, und ich erleichterte ihnen ihre Arbeit, damit wir deito 
früher daran fümen zu fpielen. 

8. Sch Habe noch Luft, diefe beiden Stüde zu hören. 

Beide fagten num ihre Gedichte her. Als es vorbei war, 
fagte der König; beide Stüce find unbedeutend, wie der Stoff 
vermuthlich auch geweſen ift, Doch iſt Deins, Thjodolf, von 
noch geringerem Werth. | 

Th. Zwar ift Halle wißig und beißend, doch wäre es 
feiner würdiger gewvefen, feined Vaters Tod zu rächen, als 
mich mit feinen unzeitigen Spöttereien anzutaften. 

K. Iſt denn das auch Wahrheit, Halle, dad Du nicht 
foNteft Deines Vaters Tod gerächt haben? 

H. Die Sache hat ihre Richtigkeit. 

8. Warum reifeteft Du denn nach Norwegen unter fol- 
chen Umständen? 

9. Das will ich gleich erflären. aus mein Vater ge- 
töoͤdtet wurde, war ich ein Kind. Weine Verwandte unterzo- 
gen fih der Verfolgung der Sache, und gingen einen Vergleich 
ein in meinem Namen. In meinem Baterlande aber wird es 
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nicht für einen — angeſehen, ein treuloſer Boͤſewicht zu 
heißen. 

»8. Die Sache hast Du vollkommen ind Klare gebracht. 
Doch Du, Thjodolf, warum ſchweigſt Du nun ſo ganz ftille? 

H. Thiodolf Fannte Doch mit Nachdruck von der Sache 
reden, denn mir iſt in Wahrheit Niemand befannt, der fich 
mit fo einem unmaͤßigen Heißhunger an I Vaters Mörder 
gerächt hätte. 

8. Welche Gründe Haft Du dafür, daß er in dieſem 
Stücke Andere follte übertroffen haben? 

9. Das hat er wirklich gethan, inden er feines Va- 
ters Mörder verzebrr hat. 

Alle Anwefenden gaben durch Gefchrei und durch Stille⸗ 
rufen zu erkennen, daß dies eine unerhoͤrte Abſcheulichkeit ſei. 
Der Koͤnig lächelte, gebot ihnen, ſtille zu ſein, und ſagte zu 
Halle: Beweiſe was Du geſagt haſt. Be kaun er das ge⸗ 
than haben? | 

9 Das ging alſo zu, daß fein Vater Arnor, welcher 
Bauer war. in Nordland auf Island, ein armer Mann war, 
der oft des Nothwendigen ermangelte, da er viele Kinder 
hatte, und ſich und die Seinen meiftentheils blos von den Al— 
moſen erhielt, welche er von den Einwohnern des Kirchſpiels 
empfing. Eines Herbſtes, da das Landvolf feine ge— 
wöhnliche Zufammenfunft hielt, um eines jeden Beitrag für 
die Armen zu beftimmen, wurde Arnor vor allen andern an- 
gemeldet als der, welcher am dringendften der Hülfe benoͤthigt 
wäre. Da war es, Herr, daß ein Bauer fich fo freigebig 
gegen Arnor erwies, daß en ihm ein jahriges Kalb fehenkte. 
Arnor, da er ed mir Necht fire billig anfah, zuerſt die wich“ 
tigite Gabe abzuholen, ging bin um Das Kalb mit fich heim 
zu nehmen, warf ihm ein langes und ftarfes Strick über den 
Hals, und führte es hinter firh her. An dem einen Ende des 
Strickes war eine Schlinge, deren Oeffnung warf er ſich über 
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feſt. In dieſer Stellung ſetzten beide ihre Wanderung fort, 
bis ſie zu einem Steingehege kamen, welches des Banernhofes 
Hausfeld umgab. Von außen war daſſelbe nicht ſehr hoch, 
doch drinnen vor war ein tiefer Graben. Da er nun hinauf 
auf das Steingehege gelangt war, ließ er ſich von demſelben 
hinunter gleiten; doch da es höher war als er glaubte, er- 
reichte er nicht mit den Füßen die Erde. Das Kalb zappelte 
auf der einen Seite der Mauer, und Arnor auf der andern. 
Denn da diefer vergeffen hatte, die Schlinge von feinem Halfe 
zu. flveifen, wurde es beider Ende, ihren Tod in dem Stricke 
zu finden. Da die Kinder dies fahen, Famen fie gelaufen, 
ſchleppten das Kalb mit fih heim, und ich weiß nicht anders, 
als daß auch Thjodolf feinen Antheil an demſelben Kalbe 
empfangen und verzehrt hat. 

Da fprang Thjodolf auf und wollte auf Halle einbauen, 
allein die Anderen hielten ihn zurück, Der König aber fagte: 
Ich werde euch ſo vergleichen, daß ihr nicht Erlaubniß haben 
follt, einander irgend Boͤſes zuzufügen; doch Du, Thjo⸗ 
dolf warft der erfte, der ohne Urfach diefen Streit anhob. 
Hinfort war Alles ftill. Halle Ind dem Könige zu allgemeiner . 
Ergögung feinen Sang vor, welcher beides ſchoͤn und wohl 
gedichret war, und empfing dafür von dem Könige eine an⸗ 
ſehnliche Belohnung. König Harald aber wurde dem Halle 
ungemein gewogen. 





Zu diefer Zeit reifete Ginar Fluga umher in Finmar- 
ten, um Schoß- einzufordern für König Harald. Er war des 
Königs Verwandter und fein Befehlshaber in Helgoland, und 
ed war große Freundſchafe zwifchen ihnen, wiewohl auch ab 
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und zu ein Knoten in den Faden Fam. Kurz bevor Einar 
ankam, da man ihn bereits in der Stadt erwarfete, fagte ei- 
ner vom Hofgefinde in Halles Beifein, daß Einar Fluga 
zwar ein großer Häuptling wäre, aber zugleich fo gewaltſam 
und unbillig, daß Niemand ihm zu widerſprechen wagte, und 
daß er Feinem Manne für feines Verwandten Todfchlag Erſatz 
gäbe, wenn er auch ſelbſt ihn begangen hätte. Da fagte 
Halle: Sch kann mich-nicht überreden, etwas Anderes zu glau⸗ 
ben, ald daß er in.diefem Falle mir Mannesbuße (Blutgeld) 
geben muß für meinen Blutsfreund. Sie ftritten ſo lange 
um die Sache, bis fie endlich eine Wette eingingen, der vom 
Hofgefinde um einen Goldring, Halle aber um fein Haupt *). 

Bald darauffam Einar an. Der König nahm ihn fehr 
gut auf, und wies ihm den nächften Plab bei dem Hochſitze 
an. Das war in der Sulzeit. Eines Abends nad) Neujahr 
da fie faßen und tranfen, nachdem die Speiletifche aus dem 
Wege geräumt waren, fragte der König Einar um den Aus- 
fall: feiner Finmarfifchen Reiſe. Einar berichtete ihm unter 
Andern Folgendes. „Da wir num zuletzt nordwaͤrts veifeten, 
trafen wir auf unferm Wege einen Islandsfahrer. Wir be- 
ſchuldigten das Schiffsvolk verbotenen Handel getrieben zu 
haben mit den Finnen. Sie leugrreteu dies, doch Fonnten wir 
aus ihrer Rede abnehmen, daß fie fehwerlich fo ganz unſchul⸗ 
dig waren. Wir forderten fie auf fich durchſuchen zu Yaffen. 
Sie fchlugen dies Begehren rund ab. Wir griffen fie darauf 
an, und obwohl fie fich tapfer wehrten, ließen wir nicht nach, 
bi fie fih ergeben mußten. Einer von ihnen (mit Namen 
Einar) zeichnete fih aus durch feine Keckheit, und ich glaube 
ficherlich, daß wenn mehrere folche an Bord geweſen wären, 





) Die Deutfhen — Tac-Germ. 24. — festen unterweilen ihre Per⸗ 
fon auf's Spiel, und zwar fo, daß wenn fie verloren, fie fid einer freiwilligen 
Knechtſchaft unterwarfen. Daffelbe kömmt noch jegt bei den Malayen vor. 


105 


wir fie Faum würden haben übermannen Tonnen. Wir far 
den wirklich ein ganz Theil Finmarkifcher Waaren im Schiffe.“ 
Halle war zugegen, als Einar dies erzählte, und ging fogleich 
fehr niedergefchlagen zu feinem Site. Der Hofmann fragte 
ipn, warum er fo ſorgenvoll wäre? Es Tieß ihm, als ob er 
gültige Urfache zur Bekümmerniß hätte; denn, fagte er, fo 
eben habe ich erfahren, daß Einar Fluga und feine Leute mei- 
nen Better umgebracht haben. Der Hofmann fagte zu ihm: 
Sch weiß genug, daß Du nicht dazu kommſt, Blutgeld von 
ihm zu fordern; darum iſt e8 eben fo gut, daß wir fofort un- 
fre Wette aufheben. Halle N daß er es ſchon for⸗ 
dern werde. 

Den nächften Morgen ging Hatte su Sinar, und fagte 
zu ihm: Verwichenen Abend erzählteft Du eine Neuigfeit, die 
mich anging, nämlich meines Vetters Tod, und möchte ich 
gerne wiffen, 0b Du gefonnen bift, mir etwas dafür zu ent- 
gelten. Ein ar: Haft Du nicht gehört, daß ich Feine Mann- 
buße zahle? ich kann auch nicht etwas Befonderes an Dir 
ſehen, weshalb Du vor andern diefelbe bon mir empfangen 
folteft; außerdem, wenn Giner etwas empfängt, werden An— 
dere daffelbe Necht haben, und zu folcherlei Anlauf würde ich 
mich ungern gewöhnen. Halle: Ihr köonntet doch Leicht fo 
eine geringe Summe an mich wenden, die ihr ohne Euren 
Schaden entbehren Fünnet, und die zugleich mir ein Pleiner 
Troft in meiner Betrübniß fein würde. Da befahl ihm Ei— 
nar fortzugehen, und verbot ihm, mehr von der Sache zu 
fprechen. Halle geborchte, und ging zu feinem Sitze. Der 
Hofmann fragte: ob Ginar ihm etwas zu bezahlen verſprochen 
habe. Halle antwortete, daß er dies nicht habe. Der Hof- 
‚ mann fagte nuns Das wußte ich ſchon im Voraus; laß uns 
nun unfere Wette aufheben; forich ihn deshalb nicht oͤfter an. 
Halle erwiderte: Das will ich doch thun ein ander Mal. 
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Am Morgen darnach- vedete er Einav um daffelde ar und 
fagte: Nochmals wollte ich gerne wiſſen, ob ihr mir meinen. 
Blutsfreund büßen wollt? Einar antwortete alfo: Spät 
wirſt Du des Ueberlaufens müde, doch packe Dich fort in der 
Eile, denn ſonſt biſt Du des Todes. Halle ging und ſetzte 
ſich nieder. Der Hofmann fragte wie gewöhnlich nach dem 
Ausgange feiner Fyrderung. Halle antwortete: Nun gab er 
mir Drohungen ftatt des Geldes. Der Hofmann fagte: am 
raͤthlichſten iſt es für Dich, nicht oͤfter ihn anzufprechen; dem 
haft Du noch mehr mit ihm zu thun, magſt Du Dich gefaßt 
machen anf. alles Boͤſe, befonderd wenn er fatt wird Deiner 
wiederholten Anforderungen. Unſre Wette fol übrigens voll⸗ 
kommen aufgehoben fein. H. Du handeljt wie ein braver 
Mann, aber den dritten Verſuch will ich machen, denn dann 
feheint es mir erſt daß ich dies oft genug verſucht habe. 

Da erhob ſich Halle, trat hervor vor den König, und 
grüßte ihn mit diefen Worten: Heil ſei Euch, Herr. 8. 
Willkommen, Halle, was willſt Du? H. Ich, habe gehört, 
dag Ihr. gut konnt Träume auslegen, nun habe ich ſelbſt ei— 
nen Traum gehabt, deifen Bedeutung ich gern zu willen 
wünfchte. Mir Fam es vor, ald 9b ich ein ganz anderer 
Mann wäre, als ich bin, namlich Thorleif Sarleffald, 
und dad Einar Fluga wäre Hakon Jarl, und daß ich 
ein Spottgedicht Mid) auf ihn gedichtet hatte”), wovon ich 
noch einiges im Sinne hatte, ald ich erwachte. Nun trat er 
ein wenig bei Seite -von dem Hochſitze und murmelte etwas 
in den Bart, fo daß man hören Fonnte, daß er etwas bei fich 
felbft fprach, aber nicht was .e8 war. Da fagte der Kü- 
nig: Dabe die Gute, Einar, und gieb ihm etwas um meiner 
Fürfprache willen; er ift ein wibiger Sfalde, und zugleich fo 


> ©. die anzichende Erzählung davon in „Thorleif der Zarlenfcalde.“ 
Neue Pommerjhe Provinz. Bl. J. 2% 
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beißig, daß er nichts achtet. Denn ein Spottgedicht ift wahr- 
lich gefährlich, wenn das erjt recht ausfümmt unter Die Leute, 
und zumal für einen Mann, wie Du bift, Schlimmer zu er- 
tragen ald ein unbedentender Geldverluft. Der Traum ift 
voͤllig erdichtet, denn wir erkennen deutlich feinen Vorſatz, den 
er mit diefem Kunſtgriff ind Werk feßen will, und der iſt, 
verhößnende Lieder yon Div auszubreiten, die nicht in Ver— 
geffenheit gerathen werden, fo lange der Norden bewohnt wird; 
und das iſt gewiß genug, daß folche haben Männern Verdruß 
verurfacht, Die bedeutender waren ald Du bift*). Thu denn, wie 
ich Dich Bitte, und erftatte ihm etwas für feines Verwandten 
Tod. Ginar: Ihre möget wohlrathen, Herr. Mag er denn 
drei Mark Silber empfangen bei meinem Verwalter, der fie 
ihm auszahlen fol. Halle. Dank dafür. Nun bin ich zu— 
frieden. | 

Halle fuchte nun den Verwalter auf, und fagte ihm 
feine Botfchaft. Diefer reichte ihm einen Beutel, und fagte, 
daß vier Marf Silber darin waren. Drei fol ich nur em— 
pfangen, fagte Halle, und wog fie ab, fo daß nicht ein Schil- 
ling zu viel blieb. Gleich darauf ging er zu Einar und fagte, 
daß er das Geld empfangen, habe. Einar fragte: Nahmſt Du 
nicht Alfes, was in dem Beutel war? Halle anttugrtete: Nein, 
das that ich nicht; fonft möchteft Du Dich anfchiefen, mich 
aus dem Wege zu räumen, und mich zu Deinem Diebe zu 
machen. Ich Fonnte diefe Lift genug merken, doch nun find 
wir gefchiedene Leute. Einar hatte wirklich dem Halle das 
Schickſal zugedacht, dem er fo Flüglich entgangen war. Da 
diefer wieder zu feinem Gib gegangen war, fagte der Hof- 
mann zu ihm: Nun it der Ring Dein. Behalte ihn nur, 
erwiderte Halle, Du haft Dich in diefer Sache aufgeführt als 
ein vedlicher Mann, doch ich hatte Keinen andern Beweggrund 





) 3. B. dem oben erwähnten Hakon Jarl. 


108 


die Wette einzugehen, ald den, daß ich verſuchen wollte, ob ich 
Einar um das Geld bringen koͤnnte; denn weder der eine 
Islaͤnder noch der andere von denen, die er todt fchlug, wa⸗ 
ren fo viel ich weiß, im mindeiten verwandt mit mir. Kurz 
daranf reifete Einar fort, ohne einige Rache an Dalle befom- 
men zu haben. 





Gegen das Frühjahr begehrte Halle vom Könige Urlaub, 
im Sommer nad) Dänemark zu reifen. Das will ih Dir er- 
lauben, erwiderte der König, Doch unter der Bedingung, DaB 
Du nicht Tange fortbleibeft, und daß Du Dich wohl in Acht 
nehmeſt vor Einar Fluga, wenn Du ihn teiffjtz Denn ich weiß, 
daß er Übel gefinnt ift wider Dich, und das mit Grund, da 
Du der Erſte bift, dem er Blutgeld bezahlt hat, welches er 
Dir gewiß nimmer vergeſſen wird, zumal wenn er Dahinter 
Fommt, duß dev Getödtete durchaus nicht Dein Angehöriger 
war. 

Im Sommer reifte Halle nach Dänemark, und hieit 
fih dort einige Zeit auf bei einem vornehmen Marne *). 
Einmal reifete er zu dem Ting **) mit diefem Heren; da wim⸗ 
melte e8 von Menfchen; und da diefe, jeder für fich, ihre An- 
gelegenheiten vorbrachten, war dafelbft viel Gerümmel und 
Laärmen. Da fagte der Haupfling: Der Mann müßte Flug 
fein, der dies Volk zur Ruhe bringen Fünnte. Das will ich 
ausrichten, antwortete Halle, daß alle hier auf dem Ting fol- 
Ien ftil fchweigen. Der Häuptling fagte, daß er das ſchon 
würde bleiben laſſen. Sie ftritten fo ange um die Sache, 





*) In der ausführlichen Grzählung heißt derſelbe Röd (Del. Rauthr)s 
dagegen ift dort der unten genannte Hof-Dichter Nöd namenlos. **) Gerichts: 
verfammlung. 
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518 fle wetteten, der Herr um einen Goldeing, und Halle um 
fein Haupt. Am nächſten Tage, da fie auf das Ting Famen, 
war dort nicht weniger Laͤrm und Gefchrei ald am vorigen 
Tage. Da fprang Halle unvermuthet hervor, und Sprach alſo 
mit lauter Stimme: „Hoͤret mich, ihe Männer! Ich habe fehr 
dringend zu fprechen. Ich habe eine lange Rede zu vollfüh— 
ven, betreffend Odin *); ich habe verloren Schleifftein und 
Schleifteng, Nadel und Nadelbüchfe, fammt allen folchen Klet- 
nigfeiten, zu denen man jeden Augenblick greifen muß, und 
die gewiß beffer ift zur haben als zu entbehren.“ Da wurde 
alles Volk ftumm und ſtill, fo daß man nicht den mindeften 
Laut hörte; denn einige dachten, da der Mann den Verftand 
verloren hätte, andere, daß er wirklich etwas vorzubringen 
babe; und beide Theile wollten gern hören, was er fagen 
würde, da es ihnen vorkam, als brauchte er einige wunderliche 
Redensarten. Nun dauchte Halle, er habe feine Sachen gut 
gemacht, da alles ſtill geworden war, umd er ſetzte ſich ganz 
ruhig nieder. Da das Volk indeffen fah, daB mar es zum 
Beſten habe, wurde der Lärm Arger denn zuvor. Mittler- 
weile ſchlich Halle bei guter Gelegenheit fich fort mit dem ge- 
wonnenen Ringe, und Fam an Bord auf ein Schiff, welches 
erſt nach England, dann nach Norwegen follte. 


Da nun alle die Schiffe welche nach Norwegen follten, 
fertig waren zum Abfegeln von England, erhielt Halle die 
Erlaubniß, fich dem Könige Jatvard (Edvard) **) vorzu⸗ 





) Die Bubörer mochten oielleiht aus diefen Worteu ſchließen, daß der 
Mann fie zur Berwerfung des Chriftenthums und zu Odins Verehrung auffor- 
dern wollte; daher die Stille. **) Wahrfheinlih i. 3. 1064. Doch hatte 
Halle vermuthlid nur mit des Königs Günftling, Droft und Schagmeifter Ha: 
rald Godvinfön zu thun, der ſchon für des Landes wirklichen Regenten ange: 
ſehen wurde. 
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ftellen, und that, als ob er ein Gedicht verfaßt habe zu deffen 
Ehre. Es wurde ihm erlaubt, daffelbe zu leſen. . Der König 
hatte einen Hofdichter, mit Namen R5d; da Halle fertig war, 
fragte. der König diefen, wie ihm das Gedicht gefallen habe. Diefer 
Iobte es. Der König trug Halle am, bei ihm zur bleiben, und 
bat ihn, das Hofvolk fein ‚Gedicht zu lehren. Halle antivor- 
tete: Das kann ich nicht, "Herr. Ich bin veifefertig nach Nor- 
wegen, und kann unmöglich länger bier fäumen. Der König 
fagte num: Dein Dichterlohn fol Dir fo großen Nuben ges 
währen, als Dein Gedicht uns gewährt hat *). Nun Fannft 
Du Dich nieder ſetzen, ich aber. will Div Silber über das 
Haupt fehütten Laffen, davon kannſt Du fo viel behalten, als 
an Deinen Haaren Flebt. : Dale antwortete: wenn Euch, 
Herr, beliebt, ei wenig: zu warten; denn ich muß eilig fort» 
gehen im nothwendigen Gejchäften Gr ging, holte fih ein 
wenig Theer, (oder Stahlpech), fehmierte fein Haupt Damit, 
und gab feinem Haar überall eine aufwärts und. feitwärts ge- 
richtete Stellung, ging fo zurück in den Saal, und fagte, daß 
es mit feiner Reife fehr eilete.. Der Zufage gemäß ließ der 
König ihm eine Menge Engliſchen Silbers Aber das Haupt 
fehütten, wovon auch das meifte feſtklebte. Roͤd war im Grunde 
fein Sfald, und Halles Gedicht blos ftehenden Fußes gemacht, 
doch ohne Kopf und Schwanz. | 

Halle ging nun an Bord, mit vielen Sudländern **), 
welche bereits fich dort in Fracht verdungen hatten ſamt einem 
großen Theile jchwerer Waaren; doch fagten die Schiffer, 
welche Halle gewogen waren, daß fie ihn gern mitnehmen 
wollten, falls er fie nur von einem oder dem andern der Rei— 
fenden los machen koͤnnte. Halle hielt fich einige Zeit in der- 





*) Nur Dichter konnten Halle's Gefang verftchen, der im der alten Dä- 
nifhen oder Nordifchen: nun ſogenaunten Isländiſchen Sprache verfaßt war, die 
damals nicht mehr. üblich oder recht verftändlih wars ”*) Bedeutet gewöhnlich 
Deutſche, hier vieleicht Südeiländer d. i. Bewohner der Hebriden. 
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ſelben Herberge auf mit. den übrigen Reifenden. Eines Nachts 
gebehrdete er fich Abel: im Schlafe, und wurde von den andern 
erweckt. Ste fragten ihn, wovon er geträumt habe. Gr 
antwortete: Es macht mir-nicht Luft, Dies. zu erzählen, denn 
es laßt fih an, ald ob wir eine beſchwerliche Neife zu evivar- 
ten haben. Mir Fam es vor, als ſähe ich einen Mann auf 
mich zukommen; er ſah erfchrecklich aus, war triefend naß 
überall, und hatte einen großen Büfchel Seetang in den Han- 
den *). Gr fang folgende Verfe zu mir: 


Mie 08 wild dort heult in Mettern! 
Schau, ich weil bei Meeresgöttern; 
Hier das Kraut der falz'gen Fluth 
Brady mir jüngft den Lebensmuth. 
Didit am Strande ift mein Bette, 
Bald am Heerde Eure Stätte; . 
Bleich ift Wange, Ruh gefchwunden 
Um den Naden Darın gewunden. 


Die Sudländer deuteten das Lied alfo, daß fie würden 
in große Noth, doch nicht in Lebensgefahr gerathen; jedenfalls 
aber würde die Fahrt ſehr befchwerlich werden; daher ergriffen 
einige von ihnen den Entfcehluß, ihre Güter wieder an Land 
zu fchaffen, und ſelbſt mit zu gehen; doch Halle ging wieder 
an Bord mit feinen Sachen. Sie gingen in See, befamen 
guten Wind, und gelangten bald wohlbehalten nach Norwegen. 
Halle z0g wieder an König Harald’8 Hof, und Diet ſich dort 
einige deit auf. 


) So ungefähr werben die Meergeifter beſchrieben, melde die Schotten 
Waters Kelpy oder Schelly:Goat, die Bewohner der Drfaden und Schot- 
landinſeln: Tangie (Tangmänner) nennen u. ſ. w. Bon dem Aufenthalt 
der Ertrunfenen bei-den Meergöttinnen und anderm hieher gehörigen Aberglau= 
ben unferer Väter habe ih (Zinn Magnufen) gehandelt in der: Eddalehre und 
deren Ursprung 4, 239, 302, 
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Halle ) wurde unter des Königs Leibwache aufgenom- 
men; dennoch bat er um Grlaubniß, in fein Vaterland zurück 
ziehen zu dürfen umd erhielt fie. Halle reifte nah Island, 
und machte ſich dort anfaßig. Es ging bald anfangs rückwärts 
mit ihm, fo daß er genoͤthigt war, fich auf den Fiſchfang zu 
legen. Einſtmals da er nach Tangwierigem Kampfe mit einem 
ftarfen widrigen Winde mit Mühe und Noth das Land er- 
reicht hatte, wurde etwas Gruͤtze für ihn gekocht zur Abend⸗ 
mahlzeit. Da er ein wenig gefpeiit hatte, ſank er rücklings 
nieder auf die Bank, und ftarb augenblicklich. Da König 
Harald auf einmal den Tod zweier feiner Isländifchen Hof- 
leute erfuhr, nämlich Rolle Prude's, und Sneglu Hal- 
le's, fagte er von dem Gritgenannten: „Vor Waffen hat der 
Held gewiß müffen finfen!“ Doch von Halle fagte er: „Der 
Schuft hat wohl zu viel Grüße in den Leib gefchlagen‘, 

Hier fchließen wir Sneglu Halle's Lebenslauf **). 





+) Die ausführliche Erzählung theilt noch zweidentige Einfälle Halle's mit, 
die dem Könige behagten, der Königinn mißfielen, und geht dann zu obigem 
Schluſſe über. ”*) Die mitgetheilten Anmerkungen zu diefer Erzählung ‚ges 
bören alle Zinn Magnufen, ausgenommen die zu S. 106. 





Siebenter Jahresbericht 
Sesclisd aft 
Pommerſche Geſhiche nAltertfumstunde 


über das Jahr 
vom 15ten Juni 1831 bis dahin 1832. 


I. 
Bericht des Ausfchuffes zu Stettin, 


Di Veberficht der Ereigniſſe diefes Jahres möge nach derem 
Inhalt, welcher fich theils auf das Aufßere Beſtehen der Ge- 
ſellſchaft, teils auf den inneren Zweck derfelben, die Erhal- 
tung, Sammlung und Verarbeitung gefchichtlicher Quellen, be⸗ 
zieht, in zwei Hälften zerfallen, deren erfter die vier border 
ven, dev zweiten die nachfolgenden Abfchnitte angehören. 


1. Protektor und Königliche Behörden. 
Das huldreiche Schreiben, mittelft deſſen Se. Königliche 
Hoheit der Kronprinz unter dem 26 December 1831 den 
Empfang des Fünften Sahreöberichres dem Herrn Vorſteher 
der Gefellichaft anzeigte, und das verbindliche Sr. Ereellenz 
des Könige. Wirklichen Geheimen Staatd-Minifterd, Heren 
Freiberen. von Altenftein vom _23ften deſſ. M. von ähn⸗ 
8 
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lichen Inhalt, an Ebendenfelben, wurden dem Ausfchuffe mit- 
getheilt, und auf deffen Anfuchen den Aften der Gefellfchaft 
urfchriftlich einverleibt. 





2. Verfassung und Verwaltung. 


1. Im Laufe diefes Jahres wurde durch daB Hinfcheiden 
des Königl. Wirflichen Geheimen-Rathes und Ober-Präfiden- 
ten der Provinz Pommern, Herrn Dr. Sad Ereellenz, (4 
den 28ſten Zuli 1831) die Geſellſchaft ihres hochgeachteten 
Stifters und bisperigen Borftehers beraubt. Derfelbe 
umfichtige Scharfblich, der Acht praftifche Griff in allen Din- 
gen, die vafche, Fräftige und ausdauernde Tätigkeit, die Zu- 
gänglichfeit und Leutfeligkeit, welche den wadern Mann in der 
Verwaltung der Provinz überhaupt auszeichneten, thaten es 
auch in feinem Verhältniß zu unferer Gefelfchaft, der, als 
feiner Schöpfung, er jederzeit väterliche Pflege angedeihen ließ, 
und dem Einzelnften, das fie betraf, lebendige Theilnahme 
fchenfte. Schade, daß die Ausficht auf eine genügende DBe- 
fehreibung des merfwürdigen Lebens des Verjtorbenen, der als 
thätiger und entfchloffener Gehülfe' fchöpferifcher Geifter in den 
Zeiten der Noth umd Gefahr zu den vornehmſten Stützen 
des Staates gehört hat, durch die Nachricht befchränft wird, 
daß die deſſen frühere Verhältniffe betreffenden Papiere nicht 
mehr in gewüuͤnſchter Volftändigkeit follen vorhanden fein. 

Ducch ein hoͤchſt wohlwollendes Schreiben vom 11. Sep⸗ 
tember 1831 übernahm Se. Ercellenz der K. Wirkliche Ge- 
heime Rath, Herr von Schönberg, daB als Ober-Präfiden- 
ten der Provinz Pommern ftatutenmäßig ihm zufommende 
Amt des Vorſtehers der Geſellſchaft, und fagte derfelben die 
bereitwilligfte Förderung ihrer Beftrebungen zu. Se. Greellenz 
wiederholte diefe inzwifchen zur That gewordene Zuficherung 
nochmals mündlich in der Gengralverfammlung des Jahres 
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1832, in einer Anrede, in welcher des verewigten Stifters der 
Geſellſchaft auf das freundlichſte und ehrendfte gedacht wurde, 
2. Der Stettiner Ausfhuß der Geſellſchaft beitand 
in diefem Jahre aus folgenden Mitgliedern: 
Archivar des Provinzial-Archives, Baron bon ———— | 
Sefretär der Gefellfchaft. | 
Regierungs-Nath Trieft, Bibliothekar. 





Regierungsrat Schmidt, Auffeher 
Oberlehrer Hering, | der Sammlung der 
Kaufmann Germann, Alterthümer. 


Stadtrath Dieckhoff, Rechnungsfuͤhrer. 
Regierungsrath von Uſedom. 


Kandidat G. Kombſt. 
Regierungsrath Crelinger. 

Regierungsrath von Jacob. 

Juſtizeommiſſarius Heintze. 

Die vier zuletzt genannten Mitglieder ſind erſt im Laufe 
des Jahres in den Ausſchuß aufgenommen worden. 

3. Eine durch den Sekretär entworfene Umarbeitung 
der bereits vergriffenen Erſten Auflage der Statuten des 
Vereines wurde im Laufe dieſes Jahres mehrfach berathen, um 
demnaͤchſt ſowohl der General⸗Verſammlung, als höheren Or⸗ 
tes zur Beſtaͤtigung vorgelegt zu werden. 


3. Mitglieder. 

Durch den Tod verlor die Geſellſchaft außer ihrem Stif- 
ter (. oben) des K. Staatsminifterd Freiherrn von Stein 
Ercellenz, welchen diefelbe feit dem Sabre 1827 zu ihren Mit- 
gliedern zu zählen die Ehre gehabt hatte; ferner den durch genaue 
Kenntniß der Provinz und Liebe zu deren Gefchichte bis im 
fein Hohes Alter ausgezeichneten K. Regierungs-Präfidenten 
Heren Hering zu Scholwin; endlich den 8. Schulrath Herrn 


Dr. Bernhard zu Stettin, dem die Gefellfchaft für die Thä— 
8 * 
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tigkeit, mit welcher er an ihrer Grundung Theil ge- 
. nommen, befonderen Dank fchuldig war. Ausgefchieden 
find überdies: Der Herr Schulrath Grolp zu Marienwerder, 
der Herr Landrath Hollatz zu Dramburg, der Herr Gutöbe- 
fiter Starfe auf Barvin, ber Herr Oberamtmann Webel 
auf Thaͤnsdorff. 

Aufgenomm en dagegen find als neue Mitglieder: 


17. 


Einheimiſche Cm Preußiſchen): 
. Herr Profeſſor Dr. E. M. Arndt zu Bonn. 


. Herr Regierungsratö Srelinger zu Stettin. 

. Here Geheimer Archivrath Höfer zu Berlin. 

. Herr Regierungdratb Dr. von Jacob zu Stettin. 

. Herr Profeſſor Dr. Franz Kugler zu Berlin. 

. Herr Landrath und Bürgermeifter Lepſius zu Naum- 


burg. 


. Herr Bürgermeifter Dr. Meyer zu Greiftwald. (D 
. Herr Oberlandeögerichtöratö von Puttfammer zu 


Stettin. 


. Hert Dr. N, F. Riedel zu Berlin. 
. Se. Hochwürden der Evangeliſche Biſchof ꝛe. Herr 


Dr. Ritfchl zu Stettin. 


. Herr Bürgermeifter Ruth zu Stettin. 3 
. Herr Regierungs⸗Vaurath Schauß zu Berlin. 
. Herr Stadtgerichts - Direfioe Dr. Wigand zu 


Weblar. 
Auswärtige (außerhalb Preußen: 


. Serr Dr. Gretfchel zu Leipzig. 
. Herr Direktor Dr. Heffe zu Rudolſtadt. 
. Herr Univerfitäts-Bibligthefar Dr. Irmiſch er zu 


Erlangen. 
Herr Archivar Lifch gu Schwerin. 


18. Herr von Poſern⸗Klett zu Leipzig. 
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19. Herr Archiv⸗Direktor von Rommel zu Kaffel. 
20. Herr Profeſſor Dr, Schottfy zu Prag. 

Ein neues Verzeichniß aller der Mitglieder, welche die 
Geſellſchaft am Schluffe d. J. zählte, findet fich der fchließlich 
anzuführenden Schrift des Heren Sekretairs beigefügt, welche 
einen Bericht über die Ste General⸗Verſammlung enthält. 


4. Rasse. 

Das Kaffenjahe der Gefellfchaft beginnt micht, wie im 
Vebrigen das Geſellſchaftsijahr mit dem 15. Juni, fondern 
gleich dem bürgerlichen Zahre mit dem 1. Januar. Demnach 
beträgt für dad Jahr vom 1. Januar bi8 34. December 
4831: 

Die Einnahme einſchließlich des 
vorjaͤhrigen Beſtandes 329 Rthlr. 11 Sgr. 4 Pf. 
Die Ausgabe | 132 Rthlr. 22 Spr. 8 Pf. 
| Beſtand 196 Rthir. 18 Sgr. 8 Pf. 





5. (Sammlungen) Alterthümer. 


Die diesjährigen Erwerbungen der Geſellſchaft für ihr 

Muſeum der Altertpümer beftanden in Folgenden: 
A. Geräth, 

4. Der Güte de8 Herrn Direktors —— zu Berlin | 
verdanft auch im diefem Jahre die a anfehnliche 
Geſchenke: 

a. Aus Stein: 6 ſteinerne Hämmer, 3 dito defeet, 
5 Steinmeißel, 5 ſteinerne Meffer, 1 fteinernen Bohrer, 5 
Spindel-Knöpfe, von verſchiedener Größe. 

b. Aus Breonce: 2 Pfriem-Spiken, 1 Lanzen-Spige, 
1 Stüd einer Dolch⸗Klinge, 1 Handberge Crach Schröter), 
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2 dito Fragmente, 1 Arm-Ring, 2 bröncene Becken, 15 Lan⸗ 
zen⸗Spitzen, O9 1 Schachtel mit allerlei Ringen, Pfeilfpisen, 
Bernfteinperlen, gefunden auf dem Heiden-Kirchhofe bei Goll⸗ 
now, im Jahr 1824; 1 Fibel, 2 DIESEN, 3 Stüd Ver⸗ 
zierungen, 1 Diadem. (d 


c. Aus Eifen: 1 Fibel, 1 dito, 1 Haarnadel, 3 Hir— 
tenmeffer aus der Zeit des ZOjährigen Krieges, 1 Huffiten- 
Pfeilfpibe gefunden bei Gollnow, 8 Stücke eifernen Geräthes 
zu verichiedenem Gebrauch. Gefunden in Gollnow beim Aus 
graben eines Kellers, 


d. Allerlei: Eine alterthümliche Geldbüchfe, gefunden 





unter den Trümmern der St. Marien-Kirche in Stettin, ein 


Hufeifen, aus der Zeit des 3Ojährigen Krieges, 1 Stück Bern⸗ 
ſtein, gefunden in einer Urne bei Gollnow. 


2. Eine große, eiſerne Gabel, bei dem Graben eines 
Brunnens, 80 Fuß tief unter der Erde, auf dem Jacobsberge 
bei Thorn gefunden. Geſchenk des Herrn Majors von Eid 
ftedt zu Stettin. 

3. Eine fleinerne Streitart, den Sammlungen der Ge⸗ 
fellfchaft überwiefen von dem K. Ben zu 
Stettin. Fundort unbekannt. | 


B. Bildwerf und Gemälde. 
1. Ein Frauenbild ans gebranntem Stein, etwa 
2 Fuß Hoch, gefunden: zu Stargard in Pommern, Geſchenk 
des Herrn Profeſſors Franz Kugler zu Berlin, welcher ſich 
in einem Schreiben vom 21. März 1832 TOIgERDEEMABeR über 
daffelbe Außert: . 

„Ich überfende Ihnen hiemit de ſteinerne Heilige 
von Stargard für das Muſeum der Pommerſchen Alter- 
thums⸗Geſellſchaft; der Ehre einer ſolchen Aufbewahrung 
möchte fie weniger ihrer fonftigen, eben nicht werthvollen Ei⸗ 
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genfchaften, als ihrer Seltenheit wegen würdig fein; 
denn mir ift bisher noch Feine zweite Statue von 
gebranntem Stein vorgefommen Ich Fand. die- 
ſelbe auf einem Hofe in Stargard, an der inneren 
Seite der Stadtmauer; ohne Zweifel hat fie fi 
früher an einer der dortigen Kirchen befunden; und zwar, 
nach der nicht ausgearbeiteten Hinterfeite der Statue zu ur- 
theilen, in einer Nifche, wie deren. 3. B. an den Gtrebepfei- 
lern der Marienficche dafelbft vorhanden find. Sie möchte nach 
iprem Style zu urtheilen, ungefähr aus dem Anfange des 
14ten Sahrhunderts herrüͤhren.“ 

2. Eine Platte von Gußeiſen, 3 bis 4 Fuß breit 
und etwa 2 Fuß hoch, zum Theil zerbrochen. und. von. Roft 
zerfreffen, eine Reihe menfchlicher Geftalten in Relief fammt 
Inſchrift enthaltend; durch Vermittelung des Herrn ©. Kombſt 
gefchenft von den Kaufleuten Herren Gruno w und Scho⸗— 
linus zu Stettin, in deren Haufe in. dev großen Dom- und 
Pelzer-Straße beim Aufreißen dev Grundlagen des Heerdes, 
unter dem letzteren diefe Platte mit Apnlichen anderen gefuti- 
den ift, welche im Befike der Herren Eigenthümer verblieben 
find. R - u 

3. Ein metallenes Kreuz mit Schriftzeichen, gefun⸗ 
den beim Neubau des einen Flügeld des K. Schloffes zu 
Stettin. Geſchenk des Gymnafiaften Hindenburg zu 
Stettin. | | 

4. Zwei Gemalde aus dem Aten Zahrhundert, vor⸗ 
ftellend einen Ritter und eine Dame, deren beigefügte Wappen 
auch Kundigen bisher unbekannt geblieben find. Gefchenf des 
Deren Regierungs-Sefretärs Nitzky, welcher diefe Bilder in 
einem Althandel erſtanden hat. 
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©, Münzen und Medaillen. 


41. Einige Schwedifhe Kupfermünzen and ber 
Zeit, da Schweden ganz Vorpommern fammt Stettin befaß; 
deögleichen eine Denkmürze auf Chriſtoph Rolhem, einen 
8. Schwedifhen Beamten. Geſchenk des Kandidaten Herrn 
©. ea zu Stettin. 

2. Eine, auf die Uebergabe ber aigusburgiſchen Confeſ⸗ 
ſion — Schwediſche Kupfermünze. Geſchenk des 
Herrn Predigers Meinhold zu Crummin. 

3. Denkmuͤnze von Bronce, in einer Pfeilerniſche des 
Gaſthofes zu den drei Kronen in der Breiten Straße zu 
Stettin, zugleich gefunden mit dem S. 29 des Sechſten 
‚ Sahresberichtes befchriebenen Bilde aus gebranntem Thon; 
Geſchenk des Gaftwirthes Herrn Brehmer daſelbſt. Die auf 
der Münze befindblihe Inſchrift: J. H. S. V. R. S. N. 
S. M. V. S. M. Q. L J. V. B. — C. S. S. M. L. N. 
D. 8. M. B. — C. S. P. B. hat der katholiſche Pfarrer 
zu Stettin, Herr Ham ei „ex wannii s. Benedicti” alſo 
erklaͤrt: 

„Jesus Homo Salvator. 
Vade retro, Satana, nanguam suade mihi vana. 
Sunt mala, quae libas; ipse venena bibas. | 
Crux sacra sit mihi lux: non draco sit mihi dux. 
Crux sancti Patris Benedicti. 
d. i. Segensſpruch des H. Vaters Benedikt gebraucht beim 
Schlagen des H. Kreuzes. 

4. Zwei auf dem Gute Göritz zwiſchen Paſewalk nnd 
Prenzlau beim Sprengat eines Steined mit andern Münzen 
und Gefchmeiden gefundene Arabifche Münzen. Gefchenf 
des 8. General-Lieutenants Herrn von Zepelin Greellenz, 

Kommandanten von Stettin. | 
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Se. Königl. Hoh. der Kronprinz, Höochſtwelchem die 
Münzen durch den Herrn Geſchenkgeber vorgelegt worden, hat 
den Profeffor Bopp zu Berlin zu einer Erklaͤrung derfelben 
veranlaßt, deren Inhalt, abſchriftlich ber li mitge⸗ 
theilt, folgender iſt. 

„Zwei Sam aniden⸗-Muͤnzen mit Kufifchen Inſchrif⸗ 
ten in Arabiſcher Sprache. — Die eine mit feinerer aber 
deutlicherer, und beſſer erhaltener. Schrift iſt von Ismail ben 
Ahmed unter dem Chalifat des Almutadhedbillach, geprägt in 
der Stadt Schaſch, im Jahr der Hedſchrah 286-899 n. Chr. 
Die andere iſt von Naſr beun Ahmed, geprägt unter dem 
Shalifat des A Muftadirbillah in der Stadt Faräber im 
Jahr der Hedichrah 314-926 n. Chr. 

Auf der Borderfeite lieſt man auf beiden in der Mitte: 
la ilahu illä Iahu ràhdahu la scharika lahu Kein Gott au⸗ 
Ber Gott dem einzigen Fein Gefaäͤhrte hm. 

Am innern Rande hat die erfte Münze: bismi llahi dhu- 
riba hadsä ddirhemu bischschäschi sanatan sittan ‚va. 
tsamänina va miataini. Im Namen Gotte8 wurde gefchla- 
gen dieſer Dirhem in Schaſch im Jahre ſechs und achtzig und 
Zweihundert. 

Dieſelben Worte bis ddirhemu incl. ſtehen auch auf der 
sähe Minze 

Dann folgt: bifarabara nannten arbau aschrata va 
tsalatsa miatin in Haraber im Jahr vierzehn und dreihundert. 

Am Aufern Rande haben‘ beide folgende Stelle des Kos 
van (Sure XXX, 8. 4, 5.): lillahi, lamru. miu Kalub 
va min badu va jaumajidsin jafrahu Imuminuna binarü 
Uahi. Gott der Befehl vorher und nachher und jenes Tages 
werden fich freuen die Gläubigen über die Hülfe Gottes. 
Auf der Rüskfeite am Rande haben beide Münzen folgende 
Stelle des Koran (Sure IX, ©. 33.): muhammadın va- 
sulu Hahi arsalahu bilhuba va dini Ihakki lijudhhirahu 
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ala sddini kullihi va lau kariha ’Imuschrikuna Mohamed 
der Gefandte Gottes Er fandte ihn mit der Leitung und der 
Religion der wahren, daß er fie erhebe über die Neligignen 
alle, wenn auch berabfchenen die. Ungläubigen. 

In der Mitte hat die erfte Münze: lillahi. (Dee) mu- 
hammadun rasulu illahi Almutadhadu billahi ismailu bnu 
ahmada Gott Muhammed der Gefandte Gottes Al-Mutad- 
hed⸗billah Ismail Sohn Ahmeds. 

Die andern ebenſo, nur in den beiden letzten Reihen die 
Namen: almuktadiru billahi nasru bnu ahmada Al Mufta- 
— Naſr Sohn Ahmeds. | 





(gez.) Bopp“ 

5. gw ei Muͤnzen, die eine dicht vor Pyritz, die andere 
in Pyritz ſelbſt bei dem Bau des neuen Schulhauſes gefunden. 
Geſchenk des Stadtgerichtö-Affeffors Herrn Calow zu Pyritz. 

6, Einige Silbermünzen beim Neubau eined Haufes 
in Stettin gefunden. Geſchenk des Hrn. Kaufmanns Wein- 
veich dafelbft. 

7. Eine anfehnliche Menge Bruch ſtücke vom Silber - 
münzen. Geſchenk des Herrn Kaufmauns Germann zu 
Stettin. 

8 Ein Holfteinifcher Vierteldukaten v. 3. 1711. 
Geſchenk des Herrn um, von Uſ IE zu 
Stettin. 

9. 2 Polniſche Silber⸗ und eine — aus neue⸗ 
rer Zeit, gefunden beim Bau eines Hauſes in der Schuhſtraße 
zu Stettin. Geſchenk des Schloſſermeiſters Herrn Jädicke 
daſelbſt. 

10. Eine Herzogl. Preuß. Silbermünze v. J. 1542, 
gefunden auf dem Wege von Stettin nach Hoͤkendorf. Ge= 
fehenf des Herrn Kaufmanns Dohen zu Hoͤkendorf. 

11.9 Silbermünzen, unter welchen 4 Münzen des Deut- 
hen Ordens, namlich 3 vom Hochmeiſter Michael. Küchmei- 
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ſter von Sternberg, und eine vom Meiſter Paul von Ruß— 
dorf; die Übrigen 5 noch nicht entziffert. Geſchenk des Herrn 
Kaufmanns Griebel zu Stettin, gefunden beim Bau eines 
Schornfteines in dem Haufe — in der großen Oder⸗ 
ſtraße zu Stettin. 

Ein paar angebliche ———— aus der Verlaſſen⸗ 
ſchaft des Superintendenten Maſche zu Strelitz herruͤhrend, 
überfandte zur Anſicht der Beſitzer derſelben — Geheimer 
Kriegsrath Kretzſchmer zu Anklam. 

Eine von dem Kommerzienrath Herrn Pog ge zu Greifs⸗ 
wald der Geſellſchaft angetragene vollſtändige Sammlung 
Pommerſcher Münzen Fäuflich zu erwerben, reichten, fo win- 
ſchenswerth auch deren Befig erſchien, die Mittel der ee 
— doch ntcht pin. 


6. (Sammlungen) Piblisthek. 


Die Bücherfammlung wurde im Laufe dieſes Jahres be= 
veichert durch folgende Werfe: 

4. Bon Lützo w's Meftenburgifche Gefchichte 2ter Band. 
Geſchenk des Herrn Verfaſſers, aa — zu 
Schwerin. 

2. Weſtphaͤliſche Provinzial-Blätter, 2. Hefte 
Geſchenk der Weſtphaͤliſchen Geſellſchaft ꝛe. zu Minden. 

3. Dr. Wig ands Archiv für Geſchichte und Alterthums⸗ 
Kunde Weftphalend. 1 Heft. Geſchenk des Dean Heraus⸗ 
gebers. 

4. Erſtes Heft der Neuen Zeitſchrift des Th Aringifch- 
Sähfifhen Vereines. 41832. Gefchenf des genannten 
Vereines. | 

5. Otto Episcopus Bamberg. — In theatrum eccle- 
siae reductus a Valerio Jaschio. Colberg 1676. 12o. 
Sit der Auszug des Jaſcheſchen Anonymus, und wird in Ja— 
ſche's Andreae Vita S. Ottonis 362 f, in einer zweiten: 
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Ausgabe mitgetheilt. Geſchenk des Herru Direktors Karrig 
zu Berlin. 

6. Eine bedeutende Anzahl zum Theil werthvoller 

Drudichriften aus der Bibliothek des verewigten Stifters der 
Geſellſchaft, derfelben wohlwollend überwiefen durch deſſen Ge⸗ 
mahlin, die verwittwete Frau Wirkliche Geheime Raͤthin und 
Ober⸗Praͤſidentin Sad, geborne von Reimann. Ausge⸗ 
zeichnet ſind unter dieſen Werken die Pracht⸗Exemplare der 
Ausgaben Nordiſcher Sagen durch Rafn. 
7. Ein zweites Geſchenk derſelben verehrten Fran, 
aus dem Nachlaße ihres verjtorbenen Gemahls, beſtehend aus 
einer Anzahl von Landcharten und von Druckſchriften verſchie— 
denen Juhalts. | 

8. Ein Heft von Rühs Pommerfchen Denkwuͤrdigkeiten 
fammt einem eigenhändigen Briefe des Verfaſſers, wie es 
ſcheint an I. J. Sell, Geſchenk des Herrn Regierungsrathes 
Schmidt zu Stettin. 

9. Des Predigers Golcher zu Alt⸗Damerow Beiträge 
zur Chorographie At-Pommernd; Handſchrift mit Charte. 
Geſchenk des Herrn Verfaſſers. 

10. Geſchenk des Herrn Kandidaten G. Kombſt zu 
Stettin, deſſen Schreiben v. 44 April 1832 alſo lautet: 

„Einem ꝛc. Ausſchuſſe der Geſellſchaft für Pommerſche 
Geſchichte ꝛc. — Da ich gegen Ende April Stettin ver- 
laſſen werde, und es ungewiß ift, ob ich für die Zukunft mei- 
nen Wohnfig in Pommern erhalte, fcheint es mir Pflicht, 
diejenigen unter meinen Büchern, welche felten, oder gar nur 
einmal vorhanden, unſere Heimath betreffen, in derfeh- 
ben zurückzulaſſen. Sch erlaube mir demnach,. folgende 
Segenjtande der Bibliothek der Gefellfchaft für pomm. Ge⸗ 
ſchichte u. ſ. w.für. immer zu vermachen: 

a Em Sypothekenbuch der Stadt Stettin, gr. Fol. 
Pergamen, Handfchrift im Original, von 1531 bis 
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bis 1554. Wichtig für Topographie, Familiengeſch. ı ſ. w. 
Dies Buch tft unter vielen anderen Togenannten unbrauchbaren 
Papieren 1831 in Öffentlicher Verſteigerung gekauft worden. 

b. c. Einzelne Stücke eines Hypothefenbuches der Stadt 
Stettin. gr. Fol. Pergamen, Handſchrift, Original, 

d. Ein Band Sedinenfia aus Urkunden und Alten. zu- 
fammengefchrieben. Fol. - Handſchrift. 

e. Magiſtratsverfaſſung bon Stettin. Fol. " and- 
ſchrift. 

f. Ein Pack Mäkler⸗, Schiffer⸗, Wechſel u. a. Ordnun⸗ 
gen, Fol. gedruckt. 

g. Eine Sammlung Ediet. Boruss. von 1640-1780 
Fol. gedruckt und gefchrieben, beftehend aus 7 Theilen: ” 

Sandelsfachen, Fabrifen und Laudesprodufte betreffend, 
von 1611—1775, enthält 213 Piecen. } 
Lehnsweſen, adeliche Wafallen, Medica, Chirurgica, 
Pharmacentica, £eichenwefen und Trauer, Mord und Duelle 
von 1573—1776 enthält 101 Piecen. 

Peft und Feuersgefahr, Raubtpiere, Heuſchrecken, ig 

richter, Tabarrauchen ꝛe. 127 Piecen. 

Geiftlihe Sachen von 16451775. 181 Pieeen. 

Poſtweſen u. ſ. w. von 1655—1771. 143 Piecen. 

Steuern, Kleiderordnung, Wiſſenſchaften u. ſ. w. von 
1658 -1764 mit etwa 220 Piecen. 

Juſtizſachen von 1686 bis 1780 mit 134 Piecen. 

h. Cramer's Kirchenchronikon Fol. Ä 

i. 2 Pad gedruckter Verodnungen Fol. 

k. 1 Park Leichenreden Fol. 

l. Einige merkwürdige Gefchichten von 16971747, 
vorzugsweiſe Stettin betreffend, HSandifchrift. ato. 

'm. Pommerſche Sammlungen, viertes Heft. Ato. 

u. Immerwährende Güte Gottes x. von I. ©. He- 
ring, ato. \ 
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o. Kurze Belchreibung der Heidniſchen Todten⸗Toͤpfe 
1688. 4to. Bon M. Gotthilf Treuern, Nürnberg 1688. 
Ato. 





| p- Befchreibung der pommerfchen Beſitzungen des hoch“ 
adlichen Geſchlechts der Herren von Herkberg, Stettin 1783. 
419. 
q. Eine Leichenrede auf L. G. von Podewils, Ato. 

r. Eine Rede, 1700 bei Anweſenheit des Herzogs von 
Holitein in Stettin, gehalten von Neichhelm, fo wie mehrere 
Lieder und ein Verzeichniß der dDänifchen und fehwedifchen Flot⸗ 
ten, Handſchrift, 4to. 

s. Gtettinifche grdinaire Poft-Zeitung, Maerz 1710. 


7. Gesammelte Machrichten über geschichtliche Denkmäler 
. aller Art. 


4. Ueber ein vor dem 3Ojährigen Kriege untergegan- 
genes Dorf Wobin bei Pyrik und über Hünengräaber 
in der Muͤhlenbecker Forſt und bei Schwochow berichtete un= 
ter dem 6ten Mat 1832 der Stadtgericht3-Affeffor Herr Ca— 
low zu Pyrig. 

2. Der Kreis-Sefretaiv Herr Lawerenb zu Naugard 
theilte der Gefellfchaft unter dem 13. Mai 1832 zur Berichti- 
gung der ©. 79 des Erſten Sahresberichtes mit, was in 
dem Gösliner Volksbl. — S. 84 und 96 — über die Trüm- 
mer der „Burg Heidehoͤft“ auf der Feldmarf des Nau- 
gardifchen Amtsdorfes Crie witz gefagt ift, welche jegt den 
Namen der „Waldburg‘ führen. 

3. Eine bei Treptow a. d. Rvor laͤngerer Zeit gefun- 
dene goldene Armfpange, welche die Gefellichaft zu er- 
werben ſuchte, war nach wiederholter Abfchakung ihres Wer- 
thes ploͤtzlich ſpurlos verfchwunden, und find alle Bemuhun- 
gen zu deren Entdeckung vergeblich geblieben. 
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4. Weber einen Schatz von Alterthümern, der bei 
Münfterwalde im alten Pomerellen, am weftlichen 
Ufer der Weichfel, Marienwerder gegenüber gefauden worden, 
hat der Herr Juſtitzrath Kretz ſchmer zu Marienwerder unter 
dem ten Mai 1832 die Güte gehabt, der Gefellfchaft einen 
ausführlichen Bericht einzufenden, deſſen twefentlichen Inhalt wir 
in Folgenden mittheilen. | 

„Weber den bei Münfterwalde gefundenen Schak. 

Bor einiger Zeit ward auf dem. jenfeitigen Ufer der 
Weichfel ein merfwärdiger Fund gemacht. Es wurden dort 
Steine Behufs der von Marienwerder nach Kurzebrak nen 
anzulegenden Chauſſee ausgebrochen; mehrere von den Arbei- 
tern wollten einen riefenmäßigen Stein ausgraben und 
als fie ihr auf der einen Seite zu untergraben anfingen, fan- 
den fie einen Topf mit vielen filbernen Münzen, filbernem 
Schmuck und metallenen Streitärten. 

Der Fund befteht in fünf metallenen Streitärten, 
einer großen Menge von Silbermüngen and dem erften 
und zweiten Sahrhunderte des Chalifats, ungefähr 7 Pfund 
an Gewicht betragend, aus einer fllbernen ſpiralfoͤrmig ge- 
wundenen Schlange, deren Kopf befonders gefunden ift, 
mehrerem zerbrochenen filbernen Schmuck, welches Obrgehänge 
zu fein fchienen, vielen filbernen Ringen von Draht, Knöpf- 
chen, Schleifen und dergleichen mehr. 

Zwei der Streitärte haben Hinten Deffnungen, fo 
daß man einen Stock hineinſtecken und eine Oeſe, fo 
daß man fie an den hineingeſteckten Stock feſtbinden 
konnte: drei aber ſind dergeſtalt geformt, daß ſie beſtimmt 
waren, in einen aufgeſpaltenen Stock hineingeſteckt und be- 
feſtigt zu werden. Die Arbeit daran iſt ſehr vollendet, ſie 
find in einer Form gegoſſen und man ſieht noch den Reifen, 
wo diefelbe gefchloffen ward; fie find von Roft und Grünfpan 
gar nicht angegriffen, fondern fo glatt und fauber, als ob fie 
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Fürzlich gebraucht worden. Da fie in ber Mitte kein Loch 
haben, wodurch ein Stock gefterft werden koͤnnte, fondern die 
Vorrichtung um fie zu befeſtigen am entgegengefehten Ende 
der Art befindlich ift, fo wird man geneigt, fie für Lanzen- 
oder Pamierfpisen zu halten. Dieſem widerfpricht aber die 
Form, denn fie haben eine artfürmige Schneide. Auch ift es 
befannt, daß man junge Eichen im vechten Winfel Frümmte, 
hieran diefe metallenen Hämmer befeftigte und fie dann als 
Streitärte gebrauchte. Man vermied auf diefe Weife, daß das 
Metall nicht durch das Loch geſchwächt ward, und erlangte 
ed, daß die Art einen ftärfern Schwung beim Schlagen hatte. 
Steinernen Streitärten ward oft Ddiefelbe Form gegeben, oft 
aber werden fie auch mit einem Loche gefunden. Diefe Art, 
welche an das Ende eines: gefrämmten Stocks befeftigt werd, 
war zierlicher und zum Hauen gefchiekter. £ 

‚ Die Münzen find Wrabifche Dirrhems aus den Zeiten 
des Chalifats. Neferent ift der Kufiſchen Zeichen nicht mäch- 
tig. ‚Aus der VBergleihung bon einigen mit den im dien 
Theile des „Srläuterten Preußens‘ befindlichen Abzeichnungen 
der in Preußen gefundenen Arabifchen Münzen  ergiebt ſich 
aber, daß fie im zweiten und dritten Jahrhunderte nach der 
Hegira, alfo in dem Sten und Iten Jahrhundekte nach Chriſti 
Geburt gefchlagen find. Sie find, vom feinften Silber, von 
verschiedener Größe, die größten zwar nicht ſo dick, aber von 
der Fläche wie ein altes 4, die Fleinften wie ein nenes 4 Stüd. 
Die Inſchrift ift aber auch verfchteden; einige haben Kufifche 
Schriftzüge, bei andern fcheinen fie einer andern Sprache, 
vielleicht dem Perfifchen oder einem andern Idiom anzugehören. 
Alle tragen aber das Gepräge der zu Samarfand und in 
andern Städten Afiens unter den Ommajaden und Abaffiden 
gefchlagenen Münzen, welche auf der einen Seite einen Spruch) 
aus dem Koran, gewoͤhnlich „Es ift nur Ein Gott und Ma- 
homet fein Prophet,“ auf der andern Seite aber die Sahres- 
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zahl, den Ort, wo fie geprägt find, und den Namen des Ka- 
lifen haben, der fie Schlagen lied. Ein großer Theil, vielleicht 
einige Hundert Stüd, find, ehe fie vergraben wurden, ent“ 
zwei gefchnitten, wie man diefed an der Befchaffenheit des 
Bruches fieht. Indeſſen ift hierdurch der Alterthumskunde 
fein großer Schade geſchehen, weil die Zahl der Münzen 
an 800 beträgt, und fie ziemlich einerlei Gepräge habe. 
Das Iebtere ift nur bei einigen abgegriffen, bei den meijten 
aber noch fehr erhaben, welches zeigt, Daß fie wenig courfirt 
haben müffen; denn bei der Feinheit und Weiche des Silbers 
mußten fie fich bald im Gebrauche abnutzen. Es find übrigens 
auch nur einzelne vom Gruͤnſpan angegriffen oder ſchwarz ge= 
worden, der größte Theil aber iſt ganz blanf, wie neues Geld. 

Die filberne, fpiralförmig gewundene Schlange, deren 
Kopf und Schwanz abgebrochen, aber befonders gefunden ift, 
wiegt 18 bis 20 Loth, und ift hoͤchſt zierlich gearbeitet. Häu— 
fig wurde diefe Art von Schlangen bei den Afchentöpfen in 
den Hünen-Gräbern gefunden, doch nur gewöhnlich von Mes 
tall; und man halt dafür, daß ſolche Schlange Armband und 
Zeichen der Würde eines Wendifchen Deerführers war. Hier 
aber ift fie ausnahmsweiſe von Silber gefunden, welches wohl 
dahin deutet, daß der Eigenthümer ein fehr vornehmer Mann 
geweſen fey, welches auch die bedeutende Quantität don 
Geld beweifet, die fich in dem Schabe befand. In dem „Er— 
Jäuterten Preußen“ wo auch dergleichen fpiralfürmig gewunt- 
dene Schlangen, die man gefunden hat, erwähnt find, werden 
dieſe für den Kopfpuß und fogar für den Brautſchmuck eines 
Frauenzimmerd gehalten; diefem widerfprechen aber die fünf 
Streitärte, welche doch Waffen eines Mannes find, auch daß 
die Schlangen anders wo ſtets bei: Waffen liegend gefunden 
worden; es feheint Daher auch diefe Schlange ein Schmuck des 
Kriegers gewefen zu fein. = 





9 


130 


Es find ferner auch Obrgehänge dabei befindlich. Man 
fieht deutlich die Bügel und Oeſen, welche es außer Ziveifel 
Yaffen, daß e8 Obrgehänge waren; fie müßten denn als Zier- 
vath an den Nadeln befeftigt gewefen fein. Alle fünf haben 
im Allgemeinen eine Form, nämlich wie halbrunde, erhabene 
Schilde; aber jedes ift in feinen Zierrathen verfchieden, Doch 
ähnlich. An einem hängen noch drei Feine, mefjerförmige 
Plaͤttchen, mit Furzen, filbernen Ketten, an andern zeigen Die 
daran befindlichen Fleinen Defen, daß ein folcher Zierrath Da- 
van befindlich gewefen. Die Arbeit ift hoͤchſt fauber, an eint- 
gen bemerft man fogar Filigrane von düunem Gilberdraßt, 
wie e8 in neuern Zeiten Mode war. Ferner hat fich dabei 
eine ganze Anzahl von Ringen, welche von Silberdraht zu- 
fammengebogen find, vorgefunden. Gntweder waren es 
Fingerringe oder Glieder einer Kette, oder auch Nadeln, Die 
nur Frumm gebogen find. Sie find, wie bemerkt, nur, zufam- 
men gebogen, und nicht zufammen gelöthet. 

Noch befinden fich bei dem Funde viele Heine Knoͤpf⸗ 
chen und Zierrathen, die zu zerbrochnem Schmuck gehoͤ— 
ven, aber nicht wieder zuſammengeſetzt werden koͤunen. Viel— 
Veicht gehörten fie zu vorerwähnten Nadeln, auch find Theile 
der Ohrringe dabei befindlich. Es find darunter Fleine Knöpfe 
wie eine Wicke groß, die hohl find und Defen haben, womit 
fie vielleicht in den obenerwähnten Ohrringen befeftigt waren. 
Daß fie von erfahrenen Künftlern gemacht find, zeigen die 
hohlen Köpfchen, welche wie unfere filbernen, Fugelfür- 
migen Knöpfe ein Loch haben, damit beim Löthen die durch 
die Hitze ausgedehnte Luft entweichen koͤnne und die Kugel 
nicht zeriprenge. 

Der ganze Fund fol ſich in einem irdenen Topfe be— 
funden haben, welcher leider ſogleich zerbrochen tu, als man 
ihn mit dem Spaten berüßrte. Die Maffe eines mit zur 
Stelle gebrachteu Stückes zeigt aber dieſelben Beftandtheile, 
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aus welchen die Afchenfrüge, die man in den Hünen-Gräbern 
findet, verfertigt find. Der Scherben ift auswendig braun, 
ſchlecht gebrannt, inwendig ſchwarz gefärbt und auf dem Bauche 
ſehr dick, vieleicht dreimal fo ftarf, wie heut zu 2 unſre 
ſtärkſten Töpfe find. 

Bon Afche und Todtengebeinen iſt auch nicht die geringſte 
Spur gefunden worden. Indeſſen geſtehen die Finder ein, 
daß ſie ſo unvermuthet auf den Schatz gekommen, und ihn 
mit den Hacken und Spaten dergeſtalt zerſchlagen, daß es noch 
ungewiß iſt, ob derſelbe in dem Topfe oder neben dem Topfe 
im Sande gelegen hat. Wie wild es bei dem Funde herge— 
gangen, zeigt der Umſtand, daß die Finder in dem Wahne 
ftanden, fie hätten die zerſchnittenen Münzen zerhackt. 
Was nun den Drt des Fundes betrifft, fo hat fick. bei 
der Beſichtigung Folgendes ergeben. Jenſeits Münftertwalde, 
alſo 3 Meilen von hier, 14 Meile von Meve und 2.Mei- 
Ien von Neuenburg, auf dem linken Ufer der Weichfel erheben 
ſich almäplig die natürlichen Ufer des Stromes. Diefe find 
einige Büchfenfchäffe hinter dem Dorfe von zwei Bächen durch- 
riffen, die von den Bergen herabftrömen, fich vereinigen, und 
die Mühle bei Münftertwalde treiben. Diefe Bäche laufen in 
zwei tiefen Schluchten, die eine Art Vorg ebirge bilden, wel- 
ches oben eine ziemlich ebene Fläche hat. Sie tft ganz dicht 
mit Holz und zwar Laubholz und Kiefern untermifiht, befeßt, 
welches ungefähr ein Alter von 60 bis 80 Jahren hat. Auf 
diefer Anhoͤhe Liegt der oben erwähnte Stein, unter welchen 
ſich der Schab befand, und welcher allem Anfchein nad) ein 
heidnifher Opferaltar war. Wenn man dergleichen häufig 
gefehen Hat, fü ift die Aehnlichfeit deffelben mit andern nicht 
zu verfennen. Befonderd erinnert ſich Neferent eines bei 
Quoltitz auf der Infel Rügen, und eines andern bei Zabeld- 
dorf, unfern Stettin, welcher Ießtere Teider jet gefprengt ift, 


und welche mit diefem gleiche Form und Größe haben. Die 
9% 
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ten mit Steinen eingefaßten Gräbern Spuren von Verbren- 
nung der Leichen fich finden. 

Der Schluß des Berichtes Tautet, wie folgt: 

„gu wänfchen wäre es, daß diefer intereffante Nachlaß 
eines heidniſchen Heerführers einem Mufeo einverleibt würde, 
in welchem vaterländifche . Alterthümer aufbewahrt werden, 
wozu borzugäweife dasjenige zu Stettin geeignet if, weil er 
einem Pontmerich-Wendifchen Großen, aber Feinem. Preußen, 
angehörte; ferner Daß. die armen Finder bald’ den ihnen rechtlich 
zufommenden Antheil an dem Funde erhalten mochten, damit 
fie und andre nicht veranlaßt werden, ähnliche Schäße zu ver— 
heimlichen uud fie fo den Augen. der. Gefchichtöforfcher zu ent= 
ziehen. Schon war diefer Fund in den Händen eines Juden; 
da erwachte bei den Findern das’ Gewiffen, fie nahmen ihm 
den Schab wieder ab und Tieferten. ihn der Negierung in 
Marienwerder aus. Er fol jetzt nach Königsberg 
gefchieft werden, und wir werden bon dort wohl eine Meber- 
feßung der auf den. Münzen befindlichen Inſchriften erhalten. 

SUSE ORDER den 7. Mai 1822. 

ne chmer, 
Juſtizrath. 


Wir laſſen hier gleich das Urtheil folgen, welches über 
die Münzen des Münfterwalder Fundes der gelehrte Orien- 
talift, Here Profeffor Dr. von Bohlen zu Koͤnigsberg in 
Preußen abgegeben hat, und welches uns gleichfalls durch die 
Guüte des um unſere Geſellſchaft wohl verdienten Herrn Ju⸗ 

— Kretzſchmer zugekommen iſt. 

„Es iſt Ihnen wohl Bereits bekannt, daß am linken Ufer 
der Weichſel, etwa 4 Meilen von Marienwerder, eine Urne 
mit Alterthümern aufgefunden worden, als man zum Behufe 
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einer nenanzulegenden Shauffee von Marienwerder nach Kurs 
zebrack einen großen Steinbock untergraben und fprengen wollte. 
Der ganze Fund befteht aus fünf metallenen Streitärten, einer 
etwa 14 Ellen Fangen, ſpiralfoͤrmigen Schlange von Silber, wie 
fie von Kupfer häufig vorfommen, aus mehreren filbernen 
Schmucfjachen und aus einer großen Menge von Arabifchen 
Münzen, über welche ich hier einige Notizen mittheile, um 
auf die große Wichtigkeit Diefer feltenen Samm— 
lung aufmerkfam zu machen. Denn in der That würde auch 
das ausgefuchtefte Münzkabinet aus dieſem Schabe fi) noch 
bereichern Fünnen, ſei es durch befonders fehöne Eremplare, 
oder auch durch feltnere Münzen, welche irgend eine Lücke in 
der Geſchichte ausfüllen. Die Münzen find fänmtlich von 
Silber, von der Größe unferer Sechfer und Achthalter, und 
fo ausnehmend twohlerhalten, daß felbft unter einem Hunderte 
von mehr oder minder abgefchliffenen Exemplaren immer noch 
die meisten, wie durch einen glücklichen Zufall, das Jahr und 
die Stadt aufweifen, wann und wo fie geprägt worden, wes⸗ 
halb fie mit Sicherheit in die Neibenfolge der übrigen treten 
koͤnnen. Die Gefammtzahl der ganzen Münzen beläuft ſich 
auf 5705 außerdem aber befindet fich bei dieſer Sammlung 
noch ein Beutel mit zerfchnittenen und zerbroͤckelten Stücken, 
welche reichlich zu 300 Münzen koͤnnen angefchlagen werden, 
da fie Über zwei Pfund wiegen und das Gewicht der unver— 
fehrten Gremplare nur drei Pfund betragt. Der Meinung, 
als feien die Münzen fofort nach dem Auffinden von einem 
Juden zerftückelt worden, hat ſchon Herr Kr. widerfprochen; 
fie widerlegt fich ohnehin bei genauer Unterfuhung auf das 
Genügendfie, denn fo rein mitunter der Schnitt erfcheint, fo 
hatte fih dennoch hin und wieder der Grünfpan angelebt, be= 
fonders bei den gebrochenen Stüden, deren rauhe Kanten noch 
überdieß erdig ausfehen. Der morgenländifche Handelsmann 
aber trägt beftändig eine kleine Wage in feiner Gürtelbörfe 
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mit fi, um das Metall den rohen Völkern als Taufchmittel 
darzuwaͤgen, umd zerfchneidet im Nothfalle die geprägten Mün— 
zen, welche mithin fchon in ihrer fragmentarifchen Geftalt der 
Erde anvertraut wurden. Die Inſchrift dieſer Münzen find 
durchaus nur Arabifch; der Schriftzug bildet den Uebergang 
von dem alten Kufifchen Character zu der neuern Curſivſchrift 
‚ (neschi); jedoch fehlen noch, wie bei der. Münzfchrift über— 
haupt, die diacritifchen Punkte, welches das Lefen diefer Schrift 
ſehr erſchwert, zumal da von Vocalen nie die Rede if. Um 
dieß einigermaßen deutlich zu machen, bemerke ich nur, daß ein 
ein einziger Perpendicular-Streif ſowohl ein b, t, i, 1, und 
wenn er dreifach fteht, ein s oder sch fein Fann, ‚welches be=- 
fonders bei Zahlwörtern Schwierigfeit macht, wenn nicht an— 
dere Indicien zu Hulfe fommen; da sittin (60), sabin (70) 
und tisin (90) zuweilen ganz gleich ausfehen. Die Gedrun- 
genheit diefer Schrift macht es dann auch möglich, daß auf 
folchen Münzen mehr fteht, ald man auf dem befchränften 
Raume vermuthen ſollte. Die Altern Eremplare der Omaya- 
den und Abafjiden haben gewöhnlich auf der einen Seite den 
142ten Abfchnitt de Korans: Gott iſt einig, ewig, er bat 
nicht gezeugt und ward nicht gezeugt, ihm gleich iſt Feiner; 
und als ‚Randfchrift den 38ſten Vers der neunten Sure: Mo— 
hamed ijt der Prophet Gottes, den er mit der Religion der 
Wahrheit gefandt hat, damit er fie über jeden Glauben er= 
hebe gegen den Willen der Vielgötter. Auf der andern Seite 
befindet fich unmwandelbar das Symbolum der Moslemen: &8 
ijt Fein Gott außer Allah der Einige, der Teinen Genoſſen 
hat; die Unterfchrift giebt dann Jahr und Prägeort mit fol- 
. genden Worten an: Im Namen Goftes ift diefer Dirhem ge— 
Ichlagen zu — im Jahr —. Die fpatern Abaffiden pflegten 
das Feld der Hauptfeite (Avers) mit folgender Formel aus⸗ 
sufüllen: Mohamed ift der Gefandte Gottes. Auf Befehl des 
Imam⸗Sohns de Emir Almumenirn. 
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Was num die vorliegenden Münzen betrifft, fo gehen fie, 
wie ſchon Hr. Kreßichmer durch den bloßen Augenſchein richtig 
gerathen, nicht aus dem dritten Sahrhunderte Der mo- 
bammedanifchen Zeitrechnung hinaus; die jüngfte ift 
von 330 jener Aera, alſo von 941 und ich glaube ziemlich 
gewiß zu jein,. daß Feine einzige Die Zeit de8 Nasr (301— 
3312 913-942) überfchreitet; denn felbft die Bruchſtücke, 
welche ich mit großer Sorgfalt aneinander gehalten, ohne je- 
doch eine vollſtändige Münze dadurch erhalten zu haben, wel- 
eher Umftand ebenfalls für ein früheres Zerfchneiden fpricht, 
ſchwanken zwifchen 132, der Zeit des Almanfor, und 291, 
alſo der Samaniden. Fünf ältere Münzen find durch ihre 
große Seltenheit ausgezeichnet, nämlich eine vom Jahre 80 
(699 aus Buſa in Perfien, die dem Yezid gehören muß; 
eine von Hefcham zu Wafet 112 (739); zwei vom Kalifen 
Mervan 127 und 128, und eine von Abul Abbas vom 
Sabre 135 (752) gefchlagen. Alsdann folgen 22 von Mans 

fur (136—158-753— 774) zu Kufa, Bagdad und Moham- 
miedia in Kerman geprägt. Sie find meiſt aus den letzten 
Jahren feiner Negierung, in welchen ein befonders lebhafter 
Verkehr mit dem newangelegten Bagdad geführt wurde, auf 
deffen Verſchoͤnerung der Kalif bedeutende Summen verwandte, 
und dennoch bei feinem Ableben 600 Millionen Dirhems hin- 
terließ. Vom Kalifen Almehdi oder Medi (158—169- 
774— 785) finden fich funfzig Mimzen, diejenigen umgerechnet, 
denen nicht mit Sicherheit ihr Jahr angewieſen werden Fonnte. 
Die meisten find aus den Sahren 168 und 169, wie deren 
ſchon im vorigen Zahrhunderte (1722) in der Gegend von 
Danzig gefunden find. Bei weiten größer ift noch die An- 
zahl der Dirhems aus der Zeit ded Harun Raſchid (170 
— 193-786 808), wie es die lange und glückliche Regie⸗ 
rung diefes Fürften, der mit in Europa in vielfachen Verkehr 
lebte, und mit Karl dem Großen in freundichaftlichem Ver⸗ 
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nehmen ftand, wohl erwarten ließ. Unter den Hundert ein 
und ſechszig Münzen diefer Sammlung, welche in die Zeit des 
Harun fallen, finden fich nur wenige von feinen Söhnen 
Amin und Wamun, zum Theil ihrem Better zu Ehren, 
zum Theil auch geprägt, um in ihren angetwiefenen Provinzen 
die efwanigen Kriegsunkoften mit zu decken. Ordnet man die 
zahlreichen Münzen diefes Shalifen unter einander, fo fehlen 
nur aus fünf Jahren Belege feiner Handelsthätigkeit, fo lange 
nämlich als die Unternehmungen gegen die Griechen ihn be- 
fchäftigten; überhaupt aber bietet eine folche Anordnung ein 
anziehendes, ich möchte fagen politifche® Thermometer dar; 
denn aus den erften beiden Zahren, während Harun mit dem 
Mufa Alpadi um das Shalifat Fampfte, erfcheinen die Mün- 
zen fehr ſparſam, bald aber mehren fie fich, und fließen am 
reichlichften, felbft aus den ehtlegenften : Städten. des großen 
Reiches, wie Samarkand, Niffapur und Balch, in den Jahren 
180—193. Bald tragen fie zugleich die Chiffer des edeln 
Barmefiden Giaffer (Ibe Jahya Ihe Chaled Ibn Barmef) 
sder Jahya, bald deffen vollen Namen; fobald jedoch im 
Sahre 187 dieſer Minifter hingerichtet wird, verſchwindet der 
Name, und erfcheint erjt in einigen Jahren wieder, weil Die 
dankbare Erinnerung an diefe Perfifche Familie bei dem Wolfe 
zu tief wurzelte, um auf dleſe Weife ausgerottet werden zu 
koͤnnen. Die glückliche Ruhe von Harund Regierung. fpielt, 
wie es felbjt. die Münzen verrathen, in das Chalifat feiner 
Söhne Amin (193—198) und Wamun (198—215) hin- 
über; denn die Reihenfolge wird Feinesweges im Anfange ih— 
ves Chalifats unterbrochen, fondern nur im Jahre 195, als 
die beiden Brüder in einem Bürgerfriege feindlich gegen eitt- 
ander auftraten. Bon Amin find vierzehn, von Wamun aber 
nur zehn Münzen vorhanden, weil nunmehr die Zeiten unru⸗ 
higer werden; weshalb denn auch aus dem Shalifate des Mo- 
tafem, Watheck, Motawakkel u. f. w. Feine einzige 
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Münze in dieſer reichen Sammlung. fich befindet, wogegen aber 
aus den Negierungsjahren des Motazedbillach (279—289- 
8IR— 901), unter welchem wieder -einige Ruhe eintrat, fofort 
wieder eilf erfcheinen, — Die zweite Hälfte der Münzen ge- 
hört den drei erften Herrfchern der Samanidendynaftie aus 
Bochara an, nämlich dem Ismael (279— 265), dem Amed 
(292. bi8 300) und dem Nadr (301—331-913—942) im 
Ganzen an 200 Stüd, welche: eine faſt ununterbrochene Rei- 
henfolge durch alle Sabre ihrer Regierungen geben, und zu— 
gleich die ganze Sammlung ſchließen, denn die wenigen Erem- 
plare ohne Datum und mit einem rohen, zuweilen gar ver— 
Fehrten Gepräge, fcheinen eher einer Altern, als: jüngern Zeit 
anzugehören. — Einer Fritifchen Unterfuchung muß es anfbe- 
halten werden, welche Punkte in der Gefchichte diefe Münzen 
aufzsuflären vermögen; wie fie nach Preußen. gefommen, da⸗ 
rüber kann wohl nur eine Stimme fein, da man fchon früher 
aus den fporadifch vorkommenden Münzen it den Oftfee-Ge- 
genden auf einen Tebhaften Verkehr der DOrientalen mit 
den Bernfteinländern gefchloffen hat: Die Münzen müf« 
fen nach und nach, zuweilen faſt neu hergelangt fein, weil ihr 
Gepräge fo wenig abgegriffen ift und ich möchte auch darin 
dem Herrn Kretzſchmer beiftimmen, daß wir an diefem Schabe 
den Nachlaß eines vornehmen Kriegers befiken, der in 
feiner Familie oder als Beute gefammelt worden und den er, 
wie die vornehmen Wenden pflegten, mit ind Grab nahm, 


von Boplen“ * 


5. Ein Copialbuch der Urkunden der Stadt Pyrik 
fandte zur Anficht und Abfchrift ein der. Stadtgerichtö-Affef- 
for Herr Calow zu Pyritz. Ueber einige von dem Kaufe 
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mann Efchricht zu Swinemimde erftandene Handfchriften 
ſichere Auskunft zu erlangen; die Verzeichniffe der von der 
Oſtenſchen Pommerfchen Bibliothek zu Plathe, und der 
Delrichsfchen zu Berlin zu erwerben; und die von Loͤ— 
perfche Pomm. Bibliothek zu Stramehl, zu deren. Befiß der 
Gefelifchaft Ausficht geworden war, baldmöglichft nad) Stet- 
tin zu verfeßen; wurden durch Briefwechfel von Seiten des. 
Ausſchuſſes die nöthigen Ginleitungen getroffen. 





8. Verarbeitung des gesammelten Stoffes. 


Eine ftehende Arbeit der Gefellfchaft bildet die Her=- 
ausgabe ihrer Zeitfehrift, der Baltifchen Studien, deren 
Redaction durch Beſchluß vom 25 Februar 1832 dem Sek⸗ 
retaͤr des Stettiner Ausfchuffes allein *) übertragen wurde, 
und deffen einzelne Hefte wo möglich mit einem Anhange von 
Urkunden follten ausgeftattet werden. Da die literarifchen 
Beiträge ſparſam zufloffen, fo, folgten dem erſten flarfen 
Hefte oder Bande, welcher als Arbeit des verflofenen Jahres 
in dem jeßigen Jahre: (1832) erfchien, fuͤr's erfte Fein zweites 
Heft nach, doch wurde. deffen Herausgabe im Selbitverlage 
der Geſellſchaft vorbereitet. 

Anderweitige literarifche Unternehmungen der Gefell- 
fehaft als folcher werden, da diefelbe nicht ein gefchloffener 
Rerein von Gelehrten ift, und eben fo wenig bedeutende Mit- 
tel. befißt, größeren Zeit- und Kraftaufwand der in ihrem 
Auftrage unternommen würde, zu bergäten, wohl immer fel- 
ten bleiben. Dagegen glaubt die Gefellfchaft ihre eigentliche 
Aufgabe am richtigften zu faffen und zu loͤſen, wenn fie nach 
Gelegenheit und. nach Kräften wiffenfchaftliche Arbeiten ein- 
zelner Mitglieder und Freunde theild anregt, theils fördert, 


”) Diefer Beſchluß ift fpäterhin geändert, S. Borwort zum britten 
Jahrgange der Balt. Studien, er 
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So üůhernahm die Gefelfchaft eine Sammlung der 
Niederdeutfchen Mundarten undder Sagen in Pom- 
mern, welche der Profeffor Böhmer anzulegen wünfchte, 
als ifre eigene Sache, fofern fie die Koften der erforder- 
lichen gedruckten Umfrage trug, und die reichlich einlaufenden 
Antwoortfchreiben ihren Sammlungen beifügte. - Der erfte Be- 
richt Aber das Ergebniß diefer Unternehmung findet. fich in 
den Baltifchen Studien, 2. Zahrgang, 1. Heft, ©. 139. 
Vergl. in die ſem Hefte den Greifswalder Sahresbericht von 
1830—32. v | 
Da der Archivar Herr Baron von Medem mit einer 
Sammlung der urfprünglichen Lebensbefchreibungen 
des H. Dtto, Biſchofs von Bamberg, Apofteld der Pom- 
mern, befchäftigt war; fo übernahm die Gefellichaft die Be— 
ftreitung der Koften, welche das Befchaffen einiger entfernter 
Handſchriften verurfachte, welche letztere alsddann das Gigen- 
thum der Gefelichaft verblieben. Der gegen die Gefellichaft 
in jeder Hinficht hoͤchſt gefallige Bibligthefar, Herr Dr. Sad 
zu Bamberg ertheilte in diefer Sache zu verfchiedenent Malen 
die gewünſchte Auskunft, und bemerkt zuleßt unter dem 2oſten 
Februar 1832: „daß alle zu Bamberg befindliche Papier- 
bandfchriften, die das Leben des H. Otto enthielten, bei ge- 
fchehener Vergleihung fih nur als Kopieen des Werfes des, 
Abtes Andreas, mit mehr oder weniger Varianten, ergeben 
haben.” Der Univerfitäts-Bibliothefar Herr Dr. Semifcher 
zu Erlangen hatte die Güte, aus den Actis sanctorum ein- 
mal den Auctor Synchronus (Anonymus) der Vita 
S. Ottonis in einer ſaubern Abfchrift famt Funftgemäßer Ver- 
gleihung einer Münchener Handfehrift, und weiterhin 
eine Ahnliche Abfchrift der drei erften Bücher des Ebbo aus 
derfelben Actis sanctorum, verglichen mit einer Erlanger 
Baadſchrift, für die Gefelfchaft zu beforgen. 





; 
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Die Ausgabe des Niederdeutfhen Kantzow, an wel⸗ 
cher der Profeffoe Böhmer in diefem Jahre arbeitete, wur- 
son Seiten der Gefellichaft mehrfach durch Briefwechſel mit 
den auswärtigen Correspondenten der Gefelichaft in Kopen- 
hagen, Wien, Hamburg und anderer Orten unterſtützt, um 
die gewünfchte Ausfunft über dortige Handfchriften zu erlar- 
gen. In ſolchen Faller aber zeigt fich vecht augenfcheinlich 
der Nußen. gefchichtlicher Gefellfehaften, die theild durch ihre 
Portofreipeit im Inlande, theild. durch ausgebreiteteren und 
Fräftigeren Einfluß Vieles zu befchaffen im Stande find, was 
dem Privatmann zu erreichen fchiwerlich gelingen würde. 

Ueber eine umfaffende Erforfehung Kaffubifcher Sprache 
und Weſens wurden mit dem Herrn Superintendenten Doͤh— 
ling zu Groß-Jannewitz bei Lauenburg in H. P. Briefe ge- 
wechfelt, doch war es für den Augenblick der Gefellfchaft nicht 
möglich, die erforderlichen Kräfte dorthin zu wenden. 
Auch die Gemeinfchaft mit auswärtigen Mitgliedern der 
Geſellſchaft ſowohl als mit andern hiftortfchen Vereinen, welche 
fo viel die Umftande erlaubten, durch Briefwechfel unter- 
halten wurde, trug in praftifcher wie in wiffenfchaftlicher Dür=- 
ſicht manches lehrreiche Wort ein. 





Generol-Versamminng 1832. 


Der Abſchluß des Gefellfchaftsjahres erfolgte 
durch die General-Verfammlung am A5ten Suni 1832, welche 
Se. Excellenz der 8. Wirfliche Geheime Rath und Ober- 
Präfident der Provinz Pommern, Herr bon Schönberg ald 
Dräfes durch eine Ancede an die BVerfammelten eröffnete. 
Der Sekretär Iegte in einem allgemeinen Berichte Rechen- 
fchaft ab von der Verwaltung. des verfloffenen Jahres; und 
es wurden demnächſt die Urfcheiften der Kantowifchen Chro- 
niken in 3 Bänden vorgezeigt, und einige Berathungen über 
die Sammlung Pommerſcher Mundarten und Sagen, und 
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über die Erwerbung der von Löperfchen Pommerfchen Bibl. 
gepflogen. Die in dem vollendeten Jahre eingelaufenen Pa- 
piere find in den Siebenten Jahrgang der Alten der 
Geſellſchaft vereinigt, und in dem Archive derfelben auf- 
bewahrt worden. 

Schließlich bemerken wir, daß der „Bericht über die 
Ste General-Verfammlung, gedr. Stertin, bei Hef- 
fenland 1832 als ein vorläufiger Privatbericht des Hrn. Se— 
Fretärs, da ein foͤrmlicher Jahresbericht nicht fogleich geliefert wer- 
den Fonnte, erfchtenen ift, und durch gegenwärtigen amtlichen Be— 
richt von Seiten: der Geſellſchaft ergänzt und erfegt wird. 
Der ©. 18 der genannten Schrift erwähnte Plan einzelner 
Mitglieder der Gefellfchaft, eine nach Klaffen gefonderte Her- 
ausgabe der gefchichtlichen Denfmäler der Provinz zu unter- 
nehmen, hat aus Mangel an Arbeitern nicht weiter verfolgt 
werden Fünnen, | 


Stettin, den Asten Februar 1836. 
Der Stettiner Ausſchuß der Geſellſchaft fir 
Pomm, Gejchichte und Alterthumskunde. 
Se. Triest. Hering. Böhmer. 








Greifswalder Ausschusses 
über die beiden. Jahre 
vom Iäten Suni 1830 bis dahin 1832; 


(1.) 

Ueber die Zu der hiesigen Alterthümersammlung hinzuge- 
kommenen neuen Gegenstände hat uns der Aufseher 
der Sammlung, Herr, Conservator Dr. Schilling, 
folgende Machrichten. mitgetheilt: 


1. Ein Braeteate, dem ahnlich, welcher im vorjährigen 
Jahresberichte unter Nr. 7. angeführt iſt. Auf der Inſel 
Uſedom gefunden. Vom Herrn Dr. Fiſcher gefchenft. 

2. Eine Wendifche Hohlmünze von Silber. Fundort 
unbefannt. Vom Herrn Dr. Fifcher geſchenkt. Aehnliche 
Münzen wurden vor einigen Jahren in Gemeinfchaft mit Ur- 
nen zu Wackrow bei Greifswald gefunden. | 

3. Eine Wendifche Silbermünze von 74 Durchmeffer. 
Gefunden bei Tribohm. Vom Heren Affeffor Dr. Heller 
in Wolgaft gefchenft. | | 

4. Eine dito. Ebendaſelbſt gefunden und vom Herrn 
Aſſeſſor Dr. Heller gefchenft. Ä 
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5. Eine Peine Silbermunze von Herzog Bogislaus vom 
Jahre 1515. Vom Herrn Aſſeſſor Dr. Heller. 

6. Ein Doppelſchilling vom Herzog Bogislav X. Ge- 
ſchenkt vom Herrn Aſſeſſor Dr. Heller. 

7. Ein dito. Geſchenkt vom deren Aſſeſor Dr. 
Heller. 

8. Eine Silbermuͤnze (3 Groſchen Stich der Stadt 
Danzig vom Koͤnig Siegmund J. vom Jahre 1536. Ge⸗ 
ſchenkt vom Herrn Aſſeſſor Dr. Heller in Wolgaſt. | 

9. Eine dito vom Jahre 1546. AR vom Herrn 
Aſſeſſor Dr. Heller. 

10. Eine Silhermünze (3 Groſchen⸗Stůch vom Herzog 
Albert von Preußen vom Jahre 1543. Geſchenkt vom 
Herrn Aſſeſſor Dr. Heller. 

11. Ein Stralſunder Silberwitten vom Jahre. — 
Vom Hexen Affeffor Dr. Heller gefchentt. 

12. Eine Pomm. Silbermänze (Groſchen⸗Stück) unter 
Gar! XI. vom Jahre [1691. Geſchenkt vom Herrn Aſſeſſor 
Dr. Heller. 

13. Eine dito (8 Groſchen⸗Stück) unter Adolph Frie- 
drich vom Jahre 1769, Vom dern Aſſeſſor Dr. —— 
geſchenkt. 

14. Eine kleine Sitbermünge der Stadt Magdeburg. 
Vom Herrn Alfeffor Dr. Heller geſchenkt. 

15. Eine Nuffifche Heine Silbermünze. Vom — ap 
ſeſſor Dr. Heller geſchenkt. 

16. Eine Dänifche kleine Silbermünze. (Ein 2 Stüber- 
Stück.) Vom Herrn Carl Witte jun. hieſelbſt. 

17. Eine Stralſunder Kupfermuͤnze vom Jahre 1607. 
Vom Herrn Affeffor Dr. Heller gefchentt. 

18. Gine kleine Kupfermünze der Stadt Wolgaft. Von 
Wilhelm Schilling jun. gefchenft. 


— 
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9. Vier dito. Dom Herin Aſſeſor Br. ‚See ge⸗ 





— 

20. Drei ———— vom — Philipp Julius. 
Vom Herrn Aſſeſſor Dr. Heller geſchenkt. 

21. Eine Streitart aus feinem Sandſtein. Gefunden 
auf dem Felde zu man Bon dem — —— zu Sti— 
low geſchenkt. 

22. Ein Streitkeil von — Auf dem Felde zu 
Venzvitz auf Rügen, genden. Vom Herren von der Heb⸗ 
geſchenkt. 

23. Ein eiſernes Schwerdt, mit Einſchluß des Bardarif⸗ 
fes noch ſechszehn Zoll lang. Der Herr Superintendent 
Kirchner zu Grimmen hat daräber folgendes mitgetheilt: „Das 
beifolgende Schwerdt hat der Herr Paſtor „Henning zu DBor- 
land in Anleitung bejtehender Regiminalverordnungen. wegen 
Aufbewahrung aufgefundener Ueberbleibſel von Gegenftänden 
des Alterthumes an mich, eingefendet, Daffelbe iſt in einem 
Gehoͤlze auf dem Gute Borland bei dem Ziehen, eines Beweh⸗ 
rungsgrabens, ungefähr drei Fuß unter ber Srooberfläche. in 
einem fandigen Boden gefunden worden. Man hat auch. Ur- 
nenfcherben mit heransgegraben,. welcher: Umſtand ſchließen 
laͤßt, daß das Schwerdt aus der Wendenzeit herſtamme. Wenn 
gleich die nur vorhandenen Metaltüperrefte uͤberall ſtark ory⸗ 
dirt ſi nd, fo iſt Doch das ganze, Gefäß und ein Theil der 
Klinge ‚von etwa ein Fuß Lange noch vorhanden. Die Klinge 
muß, » wie der Augenſchein ergiebt, von einer. anſehnlichen 
Breite geweſen fein; Die Parirſtange it nicht gradlinig, ſon⸗ 
dern am beiden Enden gebogen, und zwar nach, dem Rücken 
der Klinge Hin, von der Schärfe derſelben aber. abwärts, : Der 
Knopf unten am Griff iſt von. ziemlicher ‚Größe. Um“ den 
Griff haben. fish fogar, einige BR wowit derſethe um⸗ 
wickelt an erhalten.‘ — us 
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24. Ein und zwanzig alte Pommerfche Münzen der 
Städte Greifswald, Stralfund, Anklam, Demmin; vom Heren 
Commercienrath Pogge hieſelbſt gefchenft, und weiter unten 
unter Nr. V. genauer befchrieben. 





| . (DO). | 

Der Herr D. A. Kirchner, Fiscal und Procurator beim 
Koͤnigl. Tribunale hiefelöft, hat uns, ald Fortfegung der im 
vorigen Sahresberichte von ihm begonnenen Erklärung der in 
der Ruine der Eldenaiſchen Klofterficche annoch befindlichen 
Grabfteine, Folgendes mitzutheilen die Güte gehabt. 

„Indem ich mit der Befchreibung der Grabfteine, welche 
in der Kirchenruine des ehemaligen Klofters Eldena 
vorhanden find, fortfahre, bemerke ich vorher noch in Rückſicht des 
unter Nr. 3. in dem vorigen Jahresberichte angeführten Stei- 
nes, daß die Taube mit dem Delzweige den Boten des Frie- 
dens bedeute *), das Kleeblatt aber bei einem Ordensmanne 
feine genaue Erfüllung der drei Ordensgelübde. Auch iſt zu 
der Note CH unter Nr. 2, daſelbſt zu erinnern, daß nach den 
Synodal-Statuten des Biſchofs von Camin vom Jahre 1454 
feinem Geiftlichen das Eragen eines Baretts geſtattet ſeyn 
ſollte, es waͤre denn, daß er als Prälat, Doctor oder Magi- 
ſter dieſe Auszeichnung erlangt hätte *). Wenn den Geiſt⸗ 


) Su Pauli Aringhi roma subterranea (edit, Arnhem, 1671. 
pag. 276. seq.) find viele Grabfehriften der heiligen Märtyrer und Anderer 
angeführt, welchen die Taube mit dem Dlivenzweige hinzugefügt tft, und er ift 
der Meinung, dag fie entweder ein Zeichen des um Ghrifti willen übernomme- 
nen Märtyrerthums oder wenigftens cin frommes Sinnbild der chriſtlichen Reli— 
gion feir Vergl. dagegen Augufti, Denkmwürdigfeiten aus der chriſtlichen 
Archäologie (Band XU. 1830. Seite 355. Nr, 4. und 6.), wofelbft behaup⸗ 
tet wird, daß dies Symbol den Chriften nicht ausſchließlich angehöre. **) Sta- 
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fichen zu St. Nicglat in Greifswald durch die in jener Note 
erwähnte Urfunde. eine folche Erlaubniß ertheilt ward, jo wird 
es deswegen geſchehen fein, weil dieſe Kirche zu einem Colle— 
giatftifte erhoben war. Gingft gehörte zum voffildichen Spren- 
gel, und wenn Warſow ein Barett tragt), fo feheint ihm als 
Magifter dieſes Ehrenrecht zugeftanden zu haben; indeffen zwei— 
felhaft bleibt e8 doch, ob obige Grundfäße in allen Diöceſen 
galten. 
4. Der Hunatfche Grabſtein. 

Auf demfelben ift ein Abt in feinem Ordenskleide ) ab- 
gebildet. Sein Haupt iſt gefchoren. Gr hält in der rechten 
Hand den Krummftab **) und in der linken Hand eine La— 
terne **). Der Stab, ingleichen die in den vier Winfeln 


tata Dni. Henninghi Episcopi Caminensis, de a. 1454 (abgedrudt 
m Schöttgen altes und neues Pommerland, 1721.) No. 14.: „Item in- 
super praecipimus, quod nullus presbyterorum aut clericorum diffe- 
rat birretum, ac cum tali in plateis incedat, nisi fuerit Praelatus 
vel Doctor aut Magister tali insignio decoratus, vel sub poena duo- 
rum florenorum Rinensinm, totiens quotiens contrarium factum fue- 
rit, nobis vel Praelato :loci, irremissibiliter solvenderum.” ”*) Gs 
reiht bis zn den Züfen hinab und ift mit weiten Xermeln, fo wie mit einer 
Kapuze verfehen. **) Derfelbe bezeichnet die cura coenobü, d. h, die Ob⸗ 
hut der dem Abte anvertraueten Hrerde, Diefes- geht aus den Worten des 
Pontifer bei Ueberreihung des Krummftabes. hervor; „Accipe baculum pa- 
storalis offieii, quem praeferas catervae tibi commissae, ut sis in 
eorrigendis vitiis. pie saeviens. et, cum iratus fueris, misericordiae 
memor eris.” es 

Bei uns gehörten die Achte zum Prälatenftande und fie nahmen daher 
Theil an. der Landftandfhaft. - Gadebuſch, ſchwed. pomm. Staatöfunde, 
Th. 1., S. 342. Aebte, welde den Stab nit führen, follen diefes Bor: 
rechtes entbehren. Du Fresne, glossar. ad scriptor. med. & infim. 
latin. s. v. Bacul. pastoral, ”**) Hierdurch wird wohl nichts anderes an= 
gezeigt, als entweder daß diefer Abt feiner Kloftergemeinde mit Tugendbei— 
fpielen vorgeleuchtet babe, oder doch daf derjenige, welcher die Klofterregierung 
bat, feiner Gemeinde als Mufter vorleudten folle, nah dem Befehle des Herm: 
„Luceat lux vestra coram hominibus, ut videart opera vestra bona,” 
etc. Matti. V, 16. und „Lucernae ardentes in manibus vestris,” 
etc. Luc. XII, 35. — Diefe Deutung und die Mittheilung der. oben ange 
gebenen Bedeutung des Kleeblattes, wie aud der bald zu ‚erwähnenden Ausle— 
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des Steines befindlichen kreisfoͤrmigen Vertiefungen ſind, wie 
der Augenſchein ergiebt, mit Metall ausgelegt geweſen. Auf 
dieſen Hier runden Schildern waren wohl die bekannten sym- 
bola evangelistarum. Die Figur fteht unter einem mit 
Laubwerk und einer Blätterfeone gefchmückten Bogen im go— 
thiſchen Styl*). Der Raum zwifchen dem Bogen ift bis 
zum Ejtriche hinab in Quadrate abgetheilt, wovon jedes einen 
nach Art des Andreasfrenzes gebildeten Stern begreift. 
Der Stein mißt der Lange nach 7 Fuß 10 Zoll und der 
Breite nach 4 Fuß 2 Zoll, die Höhe der Figur beträgt 4 5uß 
8 Zoll. 

Die Umfchrift *) geht in doppelten Reihen um den Stein 
und lautet: 





gung des Ausdrudes: Christi columba, verdanfe ich der Gefälligkeit des Fa> 
tholiſchen Pfarrers Herren Wendelin Zin? in Stralfund, 

Du Fresne, a, a, D, unter dem Worte Laterna, behauptet ohne 
Grund, daß die Leuchte zu den heiligen Geräthen gerechnet werde, Die La— 
terne ift Fein vas sacrum bei irgend einer gottesdienftlichen Handlung. Die 
dort angeführten Stellen ſprechen für jene Anfiht nicht, und wenn gleih in 
den Kirchen und Klöftern die Laternen nicht felten von edlem: Metalle find, 
fo darf man dod darum nicht der Meinung. feyn, daß fie zu den heiligen Ge— 
fäßen gehören. Anders verhält es fi mit der ewigen Lampe, woran 
bier nicht zu denken iſt. Sie kann den Geſchirren beigezählt werben, 
da fie befonderd eingeweihet wird. . 

Eben fo irrt Haltaus (calend, med. aevi, pag. 11. & 12%6.), wel- 
her glaubt, daß in Niederfadhjen der Sonnabend der Laterntag genannt 
worden fei, „guia,” wie er binzufügt, „singulis diebus Sabbathi lucer- 
nae (in crepuscolo) solent accendi in templis, ut in honorem B. 
Mariae (coram imaginibus ejus) ardeant (per totam noctem),” und 
es ift hiergegen ſchon von Denſo (progr. de usu rei etymolog. in hist. 
antiqua, praesertim rei sacr. Pomeranor. 1732. $. V. not. i,). erinnert 
worden, daß Haltaus die Wortes „des lateren Dages“ oder „des la— 
tern Dages“ (von lat, fpät) d. i. an dem legten Tage in der Woche, 
mißverftanden babe; audy vermechfelt diefer die in der Kirche anzuzündenden 
Kerzen wit Laternen. *) Nah der arditeftonifhen Benennung ift es die 
Gjelsrüden-Bogenform, **) Sie ift, gleichwie die unter Nr. 5, 8 und 10 
anzuführenden Grabfchriften, mit Fleinen gothiſchen Lettern geſchrieben. 

Bei den ſämmtlichen Infehriften finden ſich Gontractionen und Abfürzungs: 
zeichen. Dft find einzelne Buchſtaben und Sylben auögelaffen worden, und 
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Anno milleno *) quadringenteno septuageno quarto 
maji undena mundi nephas linqguens quaerit tua hac 
pansas **) tumba denique christi columbam ***) iohan- 
neshunatus}) ©... +... .. . . perbeatus Carnem de- 
spexit hanc nequam qui bene rexit Annos}}) per tri- 
nos conregnet regnantibus celos Ut fida pia tu flagrans 
rosa }}}) maria amen. 


dies ift meiftens durch eine an den zunächſt ſtehenden Buchſtaben angebrachte 
Unregelmäßigkeit in den Schriftzügen bemerflihd gemadt, Für den Namen 
Chrifti, (auf dem Steine Nr, 4,) ift eine ungewöhnlihe Sigle gebraudtz fie 


A 


bat diefe Form: ! | welche aus dem befannten xpi entftanden zu fein ſcheint. 

— Da, mo wegen Schadhaftigfeit der Steine Lüden in der Schrift entſtanden 
find, habe ich diefe bier nah dem Berhältniffe ihrer Größe durch Punkte je⸗ 
desmal angezeigt. *) Solche Numeralien, wie bier vorkommen, wurden öfters 

gebraucht; ſiehe z. B. Cramer Pomm. Kirchen-Ehronik, Buch 1, ©. 24, 

29 und 30, Buch 2, ©. 12 und 31. Koſegarten, in den Anmerkungen zu 
Kantzow's Pomerania, Bd. 1. S, 482. **) Auf dem Steine ſteht deutlich: 

„tua hac pansas tumba” etc. Diefe Worte geben in der Verbindung, wo⸗ 

rin fie mit den anderen ftehn, feinen Sinn, auch ift das „pansas” ſchon an 
fi ein falſches Wortz man ſcheint daher nit umbin zu können, bier eine 
Unricptigfeit anzunehmen, und es dürfte gelefen werden müffen: sua hac pan- 

sus tumba, alfo: der in diefem Grabe ruht Chingeftredt ift). **") „Chri- 
sti columba” ift die Braut Ghrifti, die Kirche Chrifti, Davon merden die 

Ausdrüde der heiligen Schrift verftanden:; „una est columba mea” etc. 

Cant. VI, 8. und öfters dafelbit, ferner: „pennae columbae deargenta- 

tae” Ps. LXVIU, 14. (vulg. LXVII, 14.) Da aber die Kirche dreifach 

ift: militans, laborans oder patiens, triumphans, fo ift bier die legte ges 

meint, die in der Apocalypſe das himmliſche Zerufalem genannt wird. Chri- 

sti columbam quaesivit heißt aljo: Jerusalem eoclestem introivit, was 

auch ſchon der Gegenjag: „mundi nefas Jinquens,” anzeigt, +) Bon dies 

fem Abte hat man bisher überall Feine Kunde gehabt, Fr) Meines Erachtens 

geht bei Annos feine neue Periode an, wohl aber bei conregnet; die Alten 

nahmen ed mit den majusculis und minusculis als Anfangsbudftaben nicht 

fo genau, +r}) Maria, als Berklärte, wird auch die Königin des Himmels 

genannt. Hierauf ſcheint der Ausdrud: „flagrans rosa,” bezogen werden zn 

müffenz denn die Roſe wird für die Erfte unter den Blumen geadtet, und 

heißt die Königin derfelben. Das allegorifche f. r. wäre hier demnady fo viel 

als: ſtrahlende Himmelökönigin, was auch mit der im Texte ausgefprodenen 

Idee des Beherrſchens der. Himmel übereinftimmen würde, 
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| 5. Der Werlefche Grabftein. 

Der Abt ift hier in derfelben Kleidung, wie beim vori—⸗ 
gen Grabfteine angegeben ift, dargeftellt, und Hält ebenfalls 
in der Rechten den Stab und in der Linken die Leuchte. Auch 
zeigt fich Über ihm twieder der vorhin gedachte Bogen mit ei- 
ner ähnlichen Verzierung. Auf einem gefrümmten Streifen 
neben der Figur Tiefet man: MISEREMINI MEI SAL- 
TEM VOS.......MEI*) Zu den Füßen fibt ein 
Hündchen, mit dem Namen AIAX. Ber Stein it 7 Fuß 
3 300 lang und 4 Fuß 10 Zoll breit, das Bildniß 5 Fuß 
6 Zoll hoch. Die Symbole der Evangeliſten jtehen auf 
runden Scheiben in den vier Winkeln des Steines. Um die- 
fen ift ringsherum gefchrieben: j j 

Anno domini MUC **) in iubileo **) XII kalendas 
ianuarii obiit dominus lambertug de werle +) XXXIIus 


) Auf dem ausgebrocdhenen Stüde ſtand wahrſcheinlich: AMICH Alſo 
wäre es aus Zob XIX, A. entnommen, und zwar nad) der Ueberfegung der 
vulgata. Diefe Inſchrift mit Uncialbudftaben ift eingegraben,- mas auch 
bei den unter Ar. 6, 7 und 10 vorkommenden Grabjhriften der Fall 
ift, alle übrige beftehen dagegen aus erhabenen Buchſtaben. Die Bild- 
niße mit ihren Umgebungen find bloß in XAbriffen eingehauen. Nur 
an einzelften Stellen ift der Plag um die Zeidinung ein menig tief ges 
macht, z. B. um Kopf und Schultern, wodurch -die Abbildung erhaben gewors 
den, ##) D. i. MVC, nämlich milleno quinquies centeno. ***) Das 
Fahr 1500 war ein großes Jubeljahr. Ein foldes follte zuerft (1300) nur 
alle hundert Jahre gefeiert werden; nachher (1350) jedes funfzigfte, ſodann 
(1390) jedes drei und dreifigite, endlich (1475) jedes fünfundzwanzigfte Jahr, 
Bei_’einem großen Qubiläum wurde in Nom völlige Indulgenz ertheilt, 
Diefe Zubilden finden auch jegt noch immer ftatt, und die Zeitpunfre find Das 
Wſte, 50fte, 7öfte und letzte Jahr im Zahrhundert, In der Stadt Nom wer- 
den fie ein ganzes Zahr gehalten; am Weihnachts-Vorabend norher wird die 
heilige Pforte feierlich dafelbft eröffnet, und an demfetben Tage des folgenden 
Jahres wieder feierlich gefchloffen, vielmehr vermauert. In der übrigen Fatho= 
liſchen Ghriftenheit wird das Zubildum, weil es beſchwerlich oder unmöglüh ift, 
nad Nom zu fommen, im Jahre darauf, aber nur einige Wochen oder Mo— 
nate lang gefeiert. +) Eigentlih fteht da: werlẽ, was für werlen zu leſen 
ſeyn würde, Es ift jedoh aus Steinbrüd, Geſch. der Klöfter in Pom⸗ 
mern, (Stettin, 1796, Seite 79.) bekannt, daß der Abt Zambertus de 


% 
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abbas in hilda qui cum decem annis et sex mensibus 
rexerat ..... . um orale pro eo. 

Bei den Übrigen fünf Grabfteinen mangeln die Zahres- 
zahlen, und mitunter fehlt felbft der Name, — — 
iſt an ihnen noch wahrzunehmen. 

6. Ein mit Lilienblaͤtterrn und an der Epihe mit einer 
Blume (Lilie) verſehener Giebel hat im Felde zwei Spitzbogen 
neben einander, und unter dieſen ſtehen in betender und fle— 
hender Stellung zwei Figuren, eine männliche und eine weib- 
liche. Die erftere bat lockiges Haupthaar, Die Iehtere iſt 
mit einem Schleier behangt. Der unterfte Tpeil des Steines 
ift abgebrochen, daher von der N mit großen gothi⸗ 
fihen Lettern) nur zu leſen ift: 

+ HICG IACET NICOLAVS FRISOWISTI AL- 
TARI ......... SERVITIO CONDONAVIT *). 

7. Wenige nur noch ſichtbare Züge laſſen auf einem 
Steine **), deffen oberfter Theil fehlt, das Bild eines mit ei⸗ 
nem kurzen Gewande nnd mit Socken befleideten Moͤnches 
erkennen. Umher fteht, mit derfelben Schrift wie bei Nr. 6: 
| 02 2°. . PHILIPPVS CVIVS 
ANIME REQVIESCAT IN PERPETVEP . .*) 

8. Auf einzelnen Bruchftücen fieht man das Bild eines 
Abtes in feinem Ordenshabite, welches eben fo befchaffen iſt, 
wie das unter Wr. 4. Not. (*) befchriebene. Gr hat von der 
Tonſur eine Platte, und halt in feinen Händen den Hirten- 
jtab, in deſſen Krümmung ein am Ende des Stabes befeitig- 


= 


Werle hieß. Der Name Werle it überhaupt berühmt. *) Frifomifti 
war wohl ein Altarift (Altarista). Uebrigens ift zwiſchen FRISO un 
WISTI ein Punctumz ich halte indeffen nicht dafür, daß diefe beiden Wörter 
von einander getrennt zu leſen find. (2) 

Zu bemerken: ift, das bei den lateiniſchen Inſchriften hinter jedem Worte 
ein Punkt fi) befindet, welcher jedoch bisweilen auch auögelaffen ift, **) Sei- 
ner wird Erwähnung gethan im Gefhichts- Kalender für KeusBor-Pommern 
auf das Jahr 1826. ***) Pace. 


153 


tes Kleeblatt iſt. Die Umfchrift iſt bis auf folgende Worte 
verloren gegangen: 

een en... Ipso die gorgonii martiris 
obiit dominus ghe*) . . ». . . ns abbas in hylda 
EN 


9. Ein in viele Stücke gerfchmetterter, mangelhafter Stein - 


bat von feiner alten Umfchrift nur einzelne Worte ohne Zu- 
fanmenhang behalten. So 3. B. lieſt man an der einen 
Seite: migravit ab isto, und an der entgegengefehten Seite: 
celica mente petens et christo totus de[ditus]). — In 
fpäterer Zeit ift eine andere Infchrift (mit deutichen Buchita- 
ben) auf demſelben ausgehauen. worden, ‚von welcher noch 
diefes erhalten geblieben ift: | 

Anno 1597 den 1. APRIL umb gehen uhr auf den 
abent ift ihm Hern feliglich entfchlaffen der Edle und ernvefte 
Henning. v. Walschleben Fürfi-Episifchen Hofe . » » » 
alter8 26 Sar. Sohim » 2... + br © Schon auf 
ee een. Mb begraben >: 2:0. ° 
Godt gnad. . 

Unterhalb der Schrift befindet fi das Wappen, welches 
im Schilde und auf dem Helme drei Hifthärner über einar- 
der hat. | 
| 10. Auf einem etwa bis zur Hälfte abgebrochenen Steine 
bildet die ISnfchrift einen Kreis. Sie tft jedoch zum Theil 
verwittert und Daher bon derfelben nur fo viel heranszu- 
bringen: 


*) Vermuthlich Gherardus, d. i, Gerhardus, Gerard (Gehrd, 
Gerdt, Gert), An den Zabren 1335, 1336 und 1341 kommt ein Abt 
diefes Namens vor, S. GefhichtssKalender für Neu-Bor:-Pommern auf das 
Jahr 1824. Steinbrüd, Geſch. der Köfter in Pommern, S. 78, 3. 10. 
Gefterding, Beitr, zur Geſchichte der Stadt Greifswald, Seite 50 und 51. 

Die fodann folgende Sylbe - + + + + us läßt ſchließen, daß bier 
angegeben war, der wievielte Abt diefes Klofterd derfelbe geweſen. Eine 
ſolche nicht unwichtige Notiz enthält der Stein Nr, 5. #%*) Orate etc: 


Pa 
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+ Hie iacet dominus .„ .-. . » . . nienker- 
ken *) orate pro eo. 


In der Mitte des — iſt ein Kelch — a, 


(IIE.) 


Herr Paftor Kloepper zu Weitenhagen bei Greifswald 
hat ung eine Nachricht über die auch in unfren Gegenden und 
im Norden vorkommenden, mit väthfelfaften Inſchriften ver— 
fehenen alten Taufbecken mitgetpeilt. Cr bemerkt in dieſer 
Hinficht folgendes gewiß fehr Beachtungswerthe: 

„Ich Habe vor einiger Zeit auch in der Weitenhäger 
Kirche hinter dem Altare ein Gremplar jener alten anagly— 
phiſch Ausgearbeiteten Taufbecken gefunden, Seine Beichaf- 
fenpeit ftimmt in Bezug auf Größe, Arbeit und Bildniß ger 
nau überein mit den in den Pommerſchen Provinzialblättern, 
Band 4., Heft2. befchriebenen. Nur weicht die Infehrift von 
der dort angeführten gänzlich ab. Das Becken iſt noch fehr 
gut erhalten, aus gefchlagenem Meffing, und ftelt die Ver- 
Fündigung der Maria dar. Maria Fnieet auch hier, wie in 
den andern Becken, mit einem faltigen, Yangen Gewande an- 
gethan, und mit herabhangendem, lockigem Daar vor einem 
Altare. Etwas feittwärts hinter ihr Fnieet der verfündigende 
Engel. Zwifchen beiden fteht der Blumentopf mit fünf Lilien. 
Veber ihr fchwebt die Taube, von welcher Strahlen auf die 
Maria berabfließen. 

Die Infehrift in lateinischer, großer Schrift, mit einem 
unterlaufenden gothiſchen >, iſt noch ziemlich Tesbar, und 


) Es bleibt ungewiß, ob diefer Name auf die Perfon oder, was nah 
der Größe der Schriftlücke fait eher anzunehmen, auf den Dre zu beziehen iſt. 
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Fan, da fie viermal ſich wiederholet, Teicht da genau herge- 
felt werden, wo ein Buchftabe oder mehrere unkenntlich ge- 
worden find. Sie lautet alfo: 
IEWISLNBNAG 

Dies iſt dreimal wiederholt, und dann zum vierten Male 

mit folgendem Zuſatze: 
EBNB. 

Durch diefen Zufab fcheint blos der Kreis engefät u 

fein. Wie mir feheint, muß das Ganze fo abgetheilt werden: 
| Je. wis. h. n. bntae. 





und der Zufab: 
ur Je.h.n. b. 
welches ich fo Yefe: | 

Jesus wirginis hujus natus benedictae 
und den Zufaß: 

Jesus hujus natus benedictae 
Das iſt: 

„Jeſus diefer gebenedeieten —— Sohn’ 
und der verfürzte Zufaß: F | 
| „Jeſus diefer Gebenedeieten Sohn. 

Die Orthograppie wirginis für virginis dürfte nicht 
auffallen, da im Mittelalter die Buchflaben w v u oft ver- 
wechfelt werden. 

Da weder die Worte, noch die Buchſtaben, wie man 
ſonſt wohl findet, durch Roſetten abgetheilt ſind, ſo koͤnnte 
man noch eine andere Wortſtellung verſuchen, die aber dann 
immer unbequemer wird. Lauten die Buchſtaben und Abbre— 
viaturen, ſo wie ich ſie leſe, ſo ſcheint mir auch die Conſtruk— 
tion die richtige zu ſeyn. Jeder einzelne Buchſtabe ſcheint 
mir durch einen Stempel eingetrieben zu ſeyn, wodurch ſich 
auch erklaͤrt, daß die Inſchriften bei ſolchen Becken verſchieden 
ſeyn koͤnnen, wo das Bildniß ganz gleich iſt. Denn dieſes 
iſt nicht anders, als auch durch einen Stempel eingeſtampft. 
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Die im legten Bande der vom Auguſti herausgegebenen 
Denfwürdigfeiten aus den chriftlichen Alterthůmern, gegebene 
Nachricht, Daß auch in einigen Kirchen Rußlands fih Thüren 
mit folcher anaglophifcher Arbeit finden, die in Deuffchland 
gearbeitet feyn follen, kann vielleicht einiges Licht über dieſe 
allem Anfcheine nach fabrifmäßig verfertigte Kunftarbeit ver⸗ 
breiten. Man dürfte wohl annehmen, daß in irgend einer 
Stadt Deutfchlands im eilften Jahrhundert ſolche Taufbecken 
angefertiget wurden. Sch bedanre nur, weder das angeführte 
Buch, noch fonft Hülfsmittel zur Hand zu haben, um — 
genauere Unterſuchungen auſtellen zu koͤnnen.“ 





IV.) | 

‚Here Paftor Kloͤpper zu Weitenhagen hat uns ferner 
eine muthmaßliche Erklärung der, auf der im Fünften Jahres⸗ 
berichte Taf. 1. abgebildeten Feinen Schiefertafeln, die in 
einem Hünengrabe auf Rügen gefunden worden, befindlichen 
Inſchrift mitgetheilt. Diefe Erklärung, welche bei der Sel- 
tenheit und der Schwierigkeit des Gegenjtandes große Auf- 
merffamfeit verdient, ift folgende: | 

„Dad bei Binz im Lanfener Kirchfpiele auf 
Rügen in der Erde aufgefundene Täfelchen mit Inſchrift 
nimmt in mehr ald einer Dinficht die befondere Auf- 
merffamfeit der Alterthumsliebhaber in Anſpruch, vor— 
nehmlich, weil wir in unferer Provinz fo felten das Glück 


) Des Herrn Fürſten zu Puttbus Durchlaucht ift im Befige diefer Ta— 
fel. Ein genaues Facfimile befindet fi in dem Hten Jahresberichte der Ge: 
ſellſchaft für Pomm. Geſch. und Alterthumsk. 
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Haben, Antiquitäten mit Inſchriften in dem Gräbern zu finden. 
Was die Freude über diefen Fund bei Jedem gleich anfäng- 
Vich trüben muß, ift der Gedanke, ſollte denn auch dies Tas 
felchen wirklich aus alter Zeit ſtammen, oder nicht vielmehr 
das Machwert eines Verfälfchers. und Betruͤgers fein; wie 
denn diefe BedenflichFeit von Kennern des Alterthums, na 
mentlich vom Herrn Dr. von Hagenow ausgeſprochen wor⸗ 
den ift. In der That fcheint die Tafel auf den erſten Blick 
manche Spuren einer neuern Zeit an fich zu tragen, worun⸗ 
ter hauptfächlich wohl einige etwas modern ausfehende. Züge 
an den lateiniſchen Lapidarbuchſtaben zu vechnen find. - Dage- 
gen ſteht aber nichts im Wege, daß nicht im Ganzen die 
Schriftzüge felbft, aus einer alten Zeit. ſtammen Fönnen. 
Das zweimal in der Inſchrift — e mit lateiniſcher 
Curſivſchrift iſt nichts ald ein gothifches e in, der: Minusfel- 
form, und daß nicht mehrere gothifche unterlaufen, 
deutet auf ein Alter hin, im welchem. dieſe Schrift jene Yatei= 
nifche Lapidarfchrift noch wenig verändert und. umgeſtaltet 
hatte. Doch überlaffen wir die zu unterfuchen gerne den 
genauern Kennern der Altern Schriftzüge. Das Einriken der, 
Buchftaben in die Schiefertafel mit unvolllommnen Werkzeu⸗ 
gen ward durch den Gebrauch der dapldarformen der —— 
ſtaben erleichtert. 

Was uns insbeſondere — gleich anfanglich dieſen 
Fund für eine Achte Antiquität, oder doch für. eine ſolche zu 
halten, die nicht mit willführlichen Buchftaben und Charafte- 
ren befchrieben- fei, war die Entdeckung einiger Jahreszahlen 
und die Entzifferung einiger Zeilen. Zwar nahmen wir, wie 
wohl Ieder, Anftoß daran, daß auf dem erften Blicke, - die 
feinfolfenden Zahlenbezeichnungen fo viel Unklares darboten, 
— denn was folfen Bezeichnungen wie IIILIV und IIX? 
— jedoch wurde ed uns bald Mar, wie Diefe vermeintliche. roöͤ— 
mifche III nichts Anderes bezeichnen als ein gothifches IM, 
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dem nur die kleinen Haarſtriche fehlen, und wo die Fleinen 
Knoten oben und umten deutlich auf ein und nicht auf eine 
römifche III hinweiſen. Dies M erfchien und bald als die 
gewöhnliche. Iateinifche Bezeichnung für. Mille und verbreitete 
Licht über die in der zweiten Zeile ftehende Zahl IIILIV, fo 
daß Diefe nichtd Anderes, ald das Jahr 1054 ausdrückt. 
Siernach bedeutet mm noch die in der Iten Zeile fiehende Zahl 
IHXXX, nichts als 1030, und die auf der Kehrſeite im klei— 
nen Kreiſe vorkommende: 1010. Da nun diefe Zahres-Zah- 
lenbezeichnung Feine andere fein Fanıt, ald die chriftliche, fo fe= 
ben wir uns. durch Diefe Entdeckung verfeßt-in eine Zeit, die 
allerdings für unfer Vaterland nicht unwichtig war; indem, 
wie befannt,. die. Dänen unter dem. chriftlichen Könige Knud 
dem Großen von 1014—1036, die Pommern und Nügier 
nicht blos haufig beunruhigten, ſondern es auch zu seiner Zins⸗ 
pflichtigkeit und Unterwerfung derſelben brachten. Eben ſo 
wurde auch Pommern und Rügen unter dem Nachfolger def- 
ſelben — dem Hardafund — (1036—1041), fo wie unter. 
Magnus dem Guten (1041 ff.) beunrupigt und im Beſitz 
gehalten, — | | "= 

. Halt man nun feſt, daß die in der Tafel ausgedrückten 
Sahreszahlen. die angegebenen. ſind; fo ſtammt das Tafelhen 
aus jener fo eben bezeichneten Zeit, und es it aller Wahr- 
ſcheinlichkeit nach "von Seiten der Dänen,‘ welche damals 
Rügen. and. die Küftenlander Pommerns haufig und ſelbſt auf 
längere Dauer in Beſitz hatten, einem gefallenen Krieger mit- 
gegeben. Auch der Umftand, daß ſich an dem Orte, an 
welchen dies Tafelchen ausgegraben iſt, fo viel und. bekannt, 
Feine Aſchenkrüge finden, fpricht dafür, tie es wohl fihwer- 
lich von wendifcher Seite koͤnne angefertigt fein), Die rö- 


) Es follen in dem Grabe angeblierweiße außer diefer Tafel nod drei 
Schädel und einige Spangen von Bronze gefunden fein - 
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mifche Bezeichnung: der: hriftlichen Zeitrechnung laͤßt uns nun 
auch vermuthen, daß der übrige Inhalt der Schrift Tatei- 
nifch fei. Diefe Annahme unterftüßt das in der Zteit Zeile 
vorkommende. Wort. „SALPL?,. welches. nichts. anders, als 
salpinx (Trompete, Kriegsgeſchrei — Krieg) fein kann. Fer- 
ner fehen wir in der 5ten Linie da8 Wort KAL. und- gleich 
darauf in der Gten Zeile Sep: wobei mar an die Kalendas 
Sep. denfen muß. Gehen: wir. bon hieraus zum Anfange 
der 3ten Zeile zuräch, fo Iefen wir das erſte Wort für qui, 
und das umgewandte D (AT), welches auch noch " der. sten 
Zeile vorkommt, ware nichts. als ein B. 

Die vierte Zeile, mit den -Buchftaben RAB+MEL, di 
durch einige Figuren des Kreuzes ausgezeichnet iſt, leidet Feine, 
vömifche Deutung, wenigſtens wäre. der Willkühr hier Thür 
und Thor offen; und es iſt wahrfcheinlich, daß diefe-Wörter 
nomina propria bezeichnen follen, "wobei denn am Nächiten 
liegt, da8 Rab. fir Rabanus und das Mfl. für Manteufel 
zu nehmen, oder, wo Died zu gewagt fehiene, es mit Vocalen 
auszuſprechen, etwa Mufel, Mafel u. ſ. ww. 

Ehe wir von hier aus weiter gehen in der Entzifferung, 
ſei es uns vergoͤnnt, eine Bemerkung über die Abkürzungen 
auf Inſchriftstafeln einzuflechten. Daß namlich bei Infchrifts- 
tafeln in den meijten Fallen fehwer zu dentende Abbreviaturen 
gebraucht werden, wobei. Öfter die unweſentlichen Buchſtaben, 
ftatt der mehr wefentlichen, oder ſtatt der dem eigentlichen 
Wortftamme angehörenden, gebraucht werden, ift eine Erfah— 
rung, die man haufig zu machen Gelegenheit hat; ja es darf 
ſelbſt nicht auffallen, wehn auch nom. prop. durch Abkür— 
zungen unfenntlich werden. Das ganze Abfürzungsweien ent- 
ftand eben ſowohl durch den dem Schreiber gegebenen engem 
Raum; als es ſich ableiten Iaßt von der mehr Findlichen und 
befchränften Anfichtöweife der alten Zeit, 100 denn die Anfer- 
tiger: von. ſolchen Inſchriften, die ſich auf Privatverhältniffe 
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des Bebens bezogen, ſo ſchrieben, als wenn alle Leute, ſelbſt 
fpatere: Gefchlechter, die obwaltenden Umftände:eben To Fen- 
nen müßten, wie ſie e8 taten. Diefe Bemerkung möchter- 
wir gern in Betracht. gezogen fehen bei der ——— a 
ſchrift. | 
Wir fahren fort in der Entziſſerung ud —— was 
bedeuten denn die räthſelhaften Buchſtaben BOCAP, womit 
die Infchrift beginnet. Halt man feſt, daß. diefe Duden 
feine nomina propria bezeichtten koͤnnen, da wir ein ſolches 
in der Aten Zeile gefunden zu. haben glauben; bleibt man da⸗ 
bei ftehen, daß bier ein lat. Wort in Abbreviatur zum Grunde 
liegt; zieht man endlich das unten vorkommende Wort sal- 
pinx in Betracht; fo hindert uns Nichts, in jenen Buchftaben 
das Wort Boccinator (Trompeter) zu finden. Der lebte 
Buchftabe P ift ein. R, entweder nach alter Bezeichnung, oder 
fo, daß der. Buchſtabe R .verftümmelt if. Auch dürfte Boc- 
einator für Buccinator nicht auffallen, da ja auch der Ita- 
liener Bocca für Bucca fagt, und man weiß, wie. oft Die 
Bocale, vornehmlich bei Nicht-Römern vertaufcht worden find. 
Wir würden daher. das Ganze, fo abtheilen: 

BOCAR. 
..H.AS. MLIV. 
CVI. H.L. VXL 
RAB + MFL. 
ıx«.ın ++ KAL. 
SEP. QVU (M) 
. SALPI-HAG 
IHA. XV. (A) 
MXXX (IX) 
welches wir ſo leſen: 
Buccinator, — — hoc anno. Salutis 1054. — qui 
hoc loco vixit, — — Rab(anus) M(anteu)fel + f (obiit): 
9mo.in Kalendis (pro: in Mense) Sep. —. quum Sal- 
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pinga hanc (salpingi hac) inhalaret 15 annos (inde ab 
anno) 1039. — Und überſetzen dies mit: den Fleinen Zufägen : 
Der Trompeter — — farb im diefem Sabre des Heild 1054 
— welcher an diefem Orte lebte — — (nämlich) Rabanıs 
Manteufel (oder Mefel) am Iten September — als er auf 
dieſer Trompete 15 Zahre zum Angriffe geblafen hatte Codex 
auch, als er in Diefem Kriege 15 Jahre en Datte) am⸗ 
lich vom Jahre) 1039 (am). 

- Daß eine Bezeichnung für obiit, — etwas — Aehn⸗ 
liches fehlt, duͤrfte gleichfalls nicht ſehr auffallen, da ſolches 
durch die Zeichen des Kreuzes ausgedrückt fein kann. Ferner 
haben wir uns erlaubt, in der Gten Zeile nach dem Worte 
Sep. die Buchſtaben QVU durch. ein hinzugefügtes M: zu ver⸗ 
volftäindigen, weil der -Sinn dies verlangt, und auch ein of⸗ 
fener Raum für das M. da iſt. Eben fo in der Sten Zeile 
ift Hinter XV ein Avhinzügefligt, und es wäre intereffaht, 
das Original noch einmal: zu vergleichen, ob ſich hier nicht 
Spuren. von. verwitterten Buchſtaben finden. Endlich Haben 
wir noch die Schlußjahreszahl MXXX, durch den Zuſatz eis 
ner IX, um 9 Jahre vergenßert, weil denn die: Angabe der 
Inſchrift nicht im Widerſpruch ſteht, nämlich daß der Geftors 
bene, oder Gefallene, 15 Jahr, vom Jahre 1039 an, im Kriege 
geblafen habe, und fomit das oben Todesjahr 1054 
berausfommt *). 

Schwieriger noch erfcheint u die Gntziſſerung der 
Kehrſeite. Das Bild, ein Arm, der den Saͤbel fuͤhrt, iſt 
wohl unſtreitig das Symbol eines Kriegers; der ſichelfoͤrmige 
Mond koͤnnte, da er mit den Ochſenhoͤrnern oft verglichen 
wird, für ein Sinnbild eines Trompeters gehalten werden. 
yn Wir haben die obigen Erlaͤuterungen der Inſchrift gegeben‘ wie dies 
felben in dem Berichte uns zugekommen find, können jedoch der Zweifel. an 
deren Richtigkeit: uns nicht erwehren, da durch ‚die ermähnte Methode der Lö⸗ 
— die —— der Ile zu Bar u ſcheint. | 

1: Die-Redactiom 
11 
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Was aber: fol man mit den Buchſtaben A. V. machen? 
Hier iſt wirklich, wert mar deuten will, der Willkühr gro⸗ 
ßer Raum gegeben, und wir enthalten und lieber jeder Hypo⸗ 
theſe. 





Die in dem kleinen Kreiſe ſtehenden Worte Rak Bloe, 
welche der Herr Profeſſor Dr. Koſegarten für Slaviſch Halt, 
und in ihnen: rok blago, „Jahr des Heils“ findet, würden, 
went dem fo wäre, leicht unſere Deutung in etwas verdäch⸗ 
tigen Tönnen. Denn woher kaͤme hier, wenn das Täfelchen 
son danifcher, alfa germanifcher Seite ftammfe, das Slavifche? 
Und was foll darunter wieder die chriftliche Jahreszahl 1010? 
Wir müſſen geftehen, daß dieſer Umftand ums im Anfange 
nicht wenig befümmerte; ‚aber eine Hypothefe, die. viel Wahr- 
fcheinliches hat, dürfte auch Dies Hinderniß und hintwegrau- 
men. : Aller WahrfcheinlichFeit nach. bedenter dieſe Jahreszahl 
4010, das Geburtsjahr des Verſtorbenen, und. die in ſlaviſcher 
Sprache ausgedrückte Bezeichnung für „Jahr des Heils“ war 
ſchon von den auf Rügen ſich aufhaltenden Dänen angenom- 
men worden, etwa tie auch. wir noch Das lateiniſche anno, 
and. anno sulut. gebraughen. Im Falle dieſe Vermuthung 
richtig wäre, waͤre der Trompeter 44 Jahr alt geworden. 
Daß anf Rügen, wo Dänen. und Wenden damals häufig mit 
einander: berfeßrten, Leute waren, die. ſowohl lateiniſch wir 
Slavifch verftanden, kann grade nicht untwahrfcheinlich ſeyn. 
Oder auch, man Fünne das: „rok blog0,1010”- für das Jahr 
des Deild halten, in welchem die Dänen zuerſt eine Erpedition 
nach Rügen gemacht, nun verſucht hätten, bei der Beſitznahme 
deſſelben, auch das Chriſteuthum einzuführen. Hiergegen iſt 
nur. zu erinnern, daß erſt unter dem daͤniſchen Koͤnige, Knud 
dem Großen, welcher erſt von 1014 an, Chriſt war, ge 
zur Unterjochung der Nügier gemacht wurden. Jedoch, - 

es heißt, er Habe die Pommern in das alte Verpältnif ir 
nie geſetzt und Rügen ſteuerbar gemacht, ſo konnte 
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vielleicht auch das Jahr 1010, für die Dänen ein merkwuͤr⸗ 
ı Diges fein, nämlich fo, ald wenn da zuerft der Krieg zur Un- 

terjschung dieſer Provinzen begonnen hätte, Uebrigens find 

diefe Worte: ROK BLOGO, vielleicht auch noch anders zu 
erklaͤren. 

Sp ſehr wir nun auch überzeugt find, daß unſere Deu—⸗ 
tung der eigentlichen Inſchrift im Ganzen die richtige 
fei, überlaffen wir es doch gerne feinern und Fenntnifreicheren - 
Kennern des Alterthums, hier und da noch beffernde Hand 
anzulegen, und find weit entfernt, zu wähnen, alle Schtwierig- 
Feiten überwunden zu haben. Würde unfer Verfuch auch nur 
Das bezwecken, diefem fo Außerft intereffanten Alterthumsge⸗ 
genftande eine neue Aufinerffamkeit zuzuwenden, fo fehen wir 
fehon unfere Mühe genugfam belohnt... Sind uns .erjt meh— 
tere Stimmen competenter: Forſcher zugekommen, fo werden: 
wir, nicht verfehlen, noch ein Weiteres Aber dieſen ze 
mitzutheulen.“. — 





V. 


Herr Sommercienvath Pogge hierſelbſt hat die Güte ge- 
habt, unſrer Sammlung eine Anzahl alter Pommerſcher Mün- 
zen zu fchenfen, und diefe mit ‚folgenden were zu be⸗ 
gleiten: 

„Ew. Wohlgeboren übergebe ich hierbei einige im abge» - 
wichenen Sabre in Pommern gefundene, nach Meklenburg ver- 
Faufte, von dort zum Einſchmelzen ſchon verfandte, und end- 
lich von mir mit einiger Aufopferung noch gevettete Groſchen 
unſerer Gegend, um fie in der Fleinen Münzfammlung der 
hiefigen Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Alterthü- 

mer aufzubewahren. 
11 * 
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Der Fund beſtand hauptſaͤchlich aus Geprägen bon 
Greifswald, Stralfund, Roſtock; nur wenige Stücke waren 
von Anklim, Demmin und Stettin. Die Stude find von ei— 
nerlei innerlichem Gehalt, nämlich achtlöthig; 164 bis 166 
Stück wiegen eine Mark, und da fie ohne Jahreszahlen find, 
fo ift ihre Pragungszeit nach jenen ze PEIHN- 
fuchen.. 
Im Jahr 1435 — * Stralſundiſche Wagiftrat ſeinem 
Muͤnzmeiſter die Inſtruction, nach Maaßgabe feines Vertra⸗ 
ges mit den Städten Greifswald, Anklam und Demmin, Mün—⸗ 
zen zu fchlagen, davon eine geivogene Mark decem marcas 
et unum solidum sundenscm et unam marcam dimidiam 
puri argenti halten follte: Dinnies im Gefterdingfchen Ma- 
gazin, Th. 6. pag. 37... Nach diefem Fuß beftand die Prä- 
gung. noch im. Jahre 1451, wie es Urkunden Aber Anleihen 
bezeugen. Auch fpäter, im.Zahr 1464 ‚war fie unverändert: 
Dinnied am angef. Orte, pag. 41. Selbſt im’ Jahr 1478 
hatten diefe Gattungen, Stralen und Greife, in Meflenburg, 
da fie beide zu 10 M. 1 Sch., mithin die feine Marf 20 à 
20 M. 2 Sch. vermünzt worden, gleichen Werth: Nudlof 
Handbuch der Meflenb. Sahiäte Th. 2. Abth. 3. und 4., 
pag. 355. 

Aber Herzog Bogislav 10, fuchte dem Münzen der Städte 
zu wehren. Ausnahmsweiſe gab er der Stadt Stralfund die 
Begünftigung, jedoch unter Ginfchränfungen, annoch münzen 
zu dürfen, wie es der mit diefer Stadt 1504 zu Roſtock ge- 
fchloffene Vertrag erweifet. Bon Greifdwald erfcheint 1524 
bei den Herzögen Georg und Barnim eine Befchwerde über 
diefen Gegenftand; es heißt darin: dat se mith der münthe 
to slande schölen privilegirt syn, de en by vnses seli- 
gen Hern vnd Vaders tyden also nicht vergünt. Der 
Entſchluß der Herzoge wird aber bis zu weiterer Befprechung 
mit den Landſtaͤnden aufgeſchoben. Auch bon Stettin geſchah 
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4535 an die Herzöge Barnim und Philipp der Antrag um 
Erneuerung des Münzrechtes. In Herings hiftorifcher Nach- 
richt von Stettin, pag. 31. heißt es hierüber: und dieſelbe 
Gerechtigkeit den unfern von Alten Stettin durch unfern Herrn 
Vater und Ahnherrn aus RER Urſachen in vielen Jah⸗ 
ren her nicht geſtattet. 

Nach dieſen Umſtänden iſt die Prägung dieſer unſrer 





‚Münzen ſicher in das zweite und dritte Viertheil des funf- 


zehnten Jahrhunderts zu feßen, und, nach den vielen Stem- 
pelveränderungen, die ich davon beſitze, zu fehließen, das Werk 
vieler Zahre. Aus dem fechszehnten Jahrhundert find dieſe 
Münzen ficher nicht, weil fie danı Jahreszahlen haben würden. 
Bon Herzog Bogislav 10. find Grofchen vorhanden mit: 89. 
d. i. 1489 bis zu feinem Todesjahr 1523, Bon Stralfund 
befiße ich Stücke mit 1504; mit 4505, und mit 1507. 
Hiernach find die hiebei überfandten Münzen folgende: 
A. Vierzehn Münzen von Greifswald. | 
Die Auffchriften derfelben find gewöhnlich Moneta Gri- 
pesw. oder Gripeswo. oder Gripeswol. Im Felde ift der 
ſchreitende Greif. Die Nückfeite hat allgemein zwiſchen den 
Winkeln eines durchgehenden Kreuzes: Da(mus)Lav-dem- 
Deo. Im Felde ift ein Schild in Herzform. Er iſt gegit— 
tert oder mit einein Ne bezogen, über deffen Mitte ein Quer⸗ 
balken liegt. Mit abwechfelnden Sormen. finden ſich Diefe 
Schilde auf den Münzen der Wendifchen Stadte Lübeck, Wis- 
mar, Roſtock. Es war dies, wie Schröder, in. feiner Ge— 
fchichte von Wismar Gay. 5. dafür halt, ein Hafenwappen 
der Flaggenwappen,. amd die Schiffe der Wendifchen Städte 
erkannten fich daran auf ihren gemeinfchaftlichen Fahrten. 
Jenes Netzwerk ift Das alte Roth, und der Balken bezeichnet 
das Weiß; fo erhalten wir die bis auf die neueſte Zeit ge— 
führte Greifswaldifche roth und weiße Schiffäflagge. Auch 
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das hieſige Goldſchmidtamt bezeichnete feine Arbeiten mit einem 
Schilöchen, welches ein Netzwerk hatte, ein Querbalten lag 
darüber, hinter dem die Figur eines Kopfes, mit dem Stabe 
links gehalten, hervorſtand. Wahrfcheinkich iſt Dies der heilige 
Sohannes mit feinem Stabe, ald Schutzpatron des Amtes. 
Seit der Preußiſchen Beſitznahme ift ſowohl mit der Flagge, 
wie mit dem Goldſchmidtzeichen eine Veränderung vorge— 
gangen. | 

Nr. 4. Avers: Moneta o Gripesw Stern. Im 
Felde der Greif mit ganzem Körper innerhalb des Cirkels; 
unter feinem Kopf ein Stern. Revers: Durchgehendes 
Kreuz; darauf der herzfürmige oben und unten benebte, in der 
Mitte einen Querbalfen bezeichnende Schild; darüber zwei 
Sterne, darunter zwei Ringel, auf dem Balfen eine Kugel. 
Die Umfchrift fängt hier in dem Winkel zur Nechten an: 
Stern Da-lav-dem-Deo. 

Nr. 2. Veränderungen des Stempeld. Stellung des 
Greifs. Revers: Die Umfchrift beginnt im linken oberen 
Winfel, und hat bei.Da ftatt des Sterns ein Dreiblatt. 

Nr. 3. bei: Moneta 9 Gripsw. Stern. Der Greif hat 
den Hinterfuß außerhalb * Cirkels — Revers: Zur 
linken: Stern Da etc. 

Nr. 4. Bon dem vorhergehenden Stüuͤck verſchieden durch 
ein feiner geflochtenes Neb im Schilde. 

Nr. 5. Der Greif hat unter dem Kopfe Fein Zeichen. 

Nr. 6. Moneta o GRPESW 2 Stern. Im Felde 
der Greif; unterm Kopf ein Stern. Rev.: Stern Da-lar- 
dem-Deo- langes Kreuz mit dem Herzfchilde, worüber zwei 
Herzen und unten zwei Ringel. 








Nr. 7. Av. Moneta 9 Gripeswo Stern. Im Felde 
der Greif mit einem Stern unterm Kopf. Rev.: Durchge⸗ 
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hendes Kreuz, auf welchen das Herzſchild, über welchen zwei 
Sterne, darunter zwei Ringel, und in der Mitte eine Feine 
—— Unmfchrift: Stern Da-lav-dem-Deo. 

: Nr. 8. Veränderung. bei Moneta drei Riegel °, 

Nr. 9. Deögleichen. Rev, bei Da fein in — 
ein Dreiblatt. 

Nr 10. Desgleichen; hat bei — ein Dreiblatt, 
und im Reverſe ebenfalls ein Dreiblatt vor Da. 

Pr. 414. Desgleichen; unter dem Kopfe des Greifen eine 
Kugel. Das Zeichen bei Gripeswo nicht erfenubar. Rev.: 
Vor Da ein Dreiblatt, und uber dem Wappenſchilde zwei 
Ringel; zum Schluß keine Ringel. 

Ne. 12. Desgleichen; bei Gripeswo Stern. Unter 
dem Kopf des Greifen Fein Zeichen. Nev. Vor Da Dreiblattz 
das Netzwerk des Schildes ſehr fein; darüber zwei Ringel, 








Ar. 13. Av. Moneta o Gripeswol Stern. Die 
Schlußbuchſtaben O und L find Bier zufammengejogen. Der 
Greif mit Stern. NRep.: Dreiblatt Da-lav-dem-Deo 2. 
Langes Kreuz mit dem Herzſchilde; darüber zwei Sterne; un— 
ten zwei Ringel. 

Nr. 14. Av. Moneta o Gripeswol Stern. Der 


Greif Hat unter dem Kopf eine Kugel. Rev.: Dreiblatt 


Da-lav-dem-Deo. Burchgebendes Kreuz mit den Gitter- 
ſchild; darüber zwei Ringel. 


B. Pier Münzen von Stralfund. 


Ar. 15. Moneta 0 Svndens Stern. Im Felde der 
Etral; das Mittelſtück geöffnet; zu beiden Seiten ein Ringel. 
Rev. Stern Devs 3 in 9 nomme o T. Im Felde ein 
Kreuz; in zwei Winfeln deffelben ein Fleined Kreuz. 
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Nr. 16, Hier fehließt die Umfchrift des Reverſes mit 
TV. i a | 

Nr.17. Moneta 9 Svudensis 9. Im Felde der, Stral 
mit geöffnetem Mittelſtůck. Rev.: Rofe Devs 5.in o no- 
mintvo. Im Felde ein Kreuz. | 

Nr. 18. Moneta Svndeus Stern. Im Felde der 
Stral, das Mittelſtück geöffnet.‘ Zu den Seiten des GStra- 
les ein Dreiblatt. Rev. Stern Devs 8 in 5 nomine:$ t. 
Im Felde ein Kreuz; in deſſen einem Winkel ein, tlaͤner 
Stral. 





C. Zwei Münzen von Anklam. 

Nr..19. Moneta 3 Tanglim Stern, Im Felde der 
Greif; unter feinem. Kopf ein Kreuz. Rev. Stern Devs 8 
in $ nomine o TV. Im Felde der Stral mit einem Kreuz 
unter jeder Abtheilung. 

Nr. 20. Moneta 9 Tanglim Stern. Im Felde der 
Greif, Rev. Devs 8 in 8 nomine o (vielleicht folgt tv). 
Im Felde der Stral mit drei Ringen. 


D. Eine Münze von Demmin. 
Nr. 21. Avers. Moneta $ Demine 5 Rofe. Im 
Felde eine Lili. NRevers: Devs 8 in 2 nomine o tv Rofe. 
Im Felde ein Kreuz; in deffen einem Winfel eine Lilie.“ 


VI. 


Als Fortſetzung zu den im den früheren Jahresberichten 
enthaltenen Nachrichten über die Pommerfchen Hand— 
fhriften des Herren Conſiſtorialraths Mohnike zu 
Stralfund theilen wir Folgendes mit, | 
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Stargard. 

4. Nucleus gder Kern der denkwuͤrdigſten und vornehm⸗ 
ſten Geſchichten, ſo ſich in, bei und mit der Stadt Stargard 
— begeben haben, aus denen vornehmſten Pommerſchen Chro⸗ 
nieis, Herrn D. Daniel Crameri, Herrn Paul Friedeborns 
und Herrn D. Johannis Micraelii herfürgeſuchet durch Jo- 
hannem Reimarum Archidicast. Pom. utriusque advoca- 
tum u. f. w. 1661. 

2. Neue Stargardifche Nachrichten, d. i. neued Stargar- 
difches Chronikon in zwei Theilen —; von Jodoco Andrea 
Hiltebrandten, Prediger zu St. Marien in Stargard. 

Beide Werfe bilden einen Folianten von 246 Seiten. 

Angebunden ift D. Joh. Sam. Heringii oratio secularis de 
Stargardia — ex cineribus gloriose restaurata, Sedini. 
1735. 
8. Beichreibung der Stadt Stargard auf der Ihna. 
Sie geht bis zum Jahr 1661; und aus der Zufammenhaltung 
mit Nr. 4. gebt hervor, daß beide ein und daffelbe Werk find. 
Das Original ift, nach einer Note des Abfchreibers dieſes 
Exemplares, auf der St. Marienkirchenbibliothek zu Stargard. 
Ein andre Eremplar findet fich, nach einer von Succo am 
Schluffe gegebenen Notiz, in dem Gilde und Gewerffollegio 
dajelbit. 

4. Remarguen einiger Stargardifchen Gefchichten; dem 
vorigen Buche beigebunden. Sie gehen vom Jahre 1623 bis 
zum Jahr 1733, und man fieht, daß der Verfaſſer dad Wert 
von Reimarus fortfeben wollte. Es finden ſich dieſe Remar⸗ 
quen bei dem St. Marienkircheneremplar von Nr. 3 

5. Verzeichniß etlicher Dinge, welche bei uns in Stargard 
geſchehen ſind. Vier Blaͤtter, gleichfalls beigeheftet. Es geht 
dieſes Verzeichniß bis zum 20. September 1705, und iſt im 
Ganzen übereinſtimmend mit Nr. 4, hat aber Manches, was 
ſich dort nicht findet. 
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6. Mehrere Fleine Aufſaͤtze, betreffend die Schickſale Star- 

gards im dreißigjäprigen Kriege 
a. Relation von 1627 bis 16415 drei Blätter ohne 
Titel, 

b. Nachricht wegen des — Zuſtandes der Stadt 
Stargard von Anno 1625; eigentlich 1627. Sie geht bis 
1644. Gleichfalls drei Blätter. Verſchieden von den vorigen. 

c. Wahrhafte und gründliche Relation von der Eroberung 
der Stadt Stargard an der Shna u. f. w. am 14. Zuli 1630. 
Als Verfaffer wird von einer andern Hand der M. Friedrich 
Crüger, Paftor bei St. Johan und Auguſt angegeben; als 
Jahreszahl 1631. 

d. Beſchreibung des großen allhier zu Stargard Anno 
1645 leyder entſtandenen brandes, dadurch die ganze Stadt in 
wenigen Stunden eingeäfchert und zum Steinhaufen gemacht 
worden. Als Verfaffer hat ſich am Schluffe der Stadtfefre- 
fair Antonius Vivenaft genannt. Datirt ijt der diufſet vom 
45. Auguft 1714. | 

e. Stargardia afflicta nebit einer Veſchreibnng der Lage 
der Stadt und ihrer Landbeſitzungen, unterzeichnet Johan 
Louw. Angehaͤngt iſt ein Churfuͤrſtl. Reg. Regulativ über 
die Adminiſtration der ſtaͤdtiſchen Intraden, und einige andere 
Gegenftände, vom 26. Oft. 1655. 

7. Auszug aus Herrn Ernesti Guilhelmi Kagelkon 
Stargaris sive Conspectus historiae civitatis novae Star- 
gardiae. Der Berfaffer diefes Auszuges iſt der vorma— 
lige Lehrer am Stettinifchen. Gymmafis und Prediger zu 
Mildberg, Sueco. Das Original befaß der Conſiſt. Rath 
Engelfen zu Stettin. Der Verfaffer war Paſtor und Pra- 
pofitus zu Stargard, Der Epitomator bat einige Notizen 
über die Pommerſchen Gefchichtfchreiber, namentlich auch über 
die Bearbeiter der verfchiedenen Zweige der. Stargardifchen 
Geſchichte zu Anfange hinzugefegt. 
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8. Relation Über die im Jahr 1665 u — 
hene Huldigung. Vier Blätter. 

9. Abſchrift deſſen, was Herr Withelm Engelke feiner 
Gedaͤchtniß⸗ und Ginweifungspredigt der neuen Orgel in St. 
Marien Binzugefchrieben hat. Bei dem — a 
Diefer Predigt. 

10. Herzogliche Beftätigungen der Stargardiſchen Privi⸗ 
legien, bis zum Erloͤſchen des Pommerſchen Regentenſtammes, 
nebſt vidimirter Abſchrift der Privilegien ſelbſt. Der Anfang, 
jedoch nur ein einziges Blatt, fehlt. Angehängt ‚find einige 
Berhandlungen mit dem Königl. Preuß. Hofe in Sachen dee 
ftädtifchen Gerechtfame, aus den Jahren 1747 und 1750; 
und eine Könige. Beſtimmung über den Gang der Griminal- 
proceffe aus dem Jahre 1746. 

141. Der Stadt Stargard Privilegia. Der Bürgermei- 
fiee und Stadtrichter Otto Theodor Dieckhoff hat fie im Jahr 
1750 vidimirt. 

12. Urkunden betreffend die geiſtlichen Stiftungen in 
Stargard; 12 Folioblätter, mit zwei Generalüberſichten des 
gefammten Einkommens der Kirchen und frommen mn 
daſelbſt. Es find eigentlich Bifitationsreceffe. 

43. Zwei Urkunden von Herzog Bogislav 14. vom 12. 
Juli 1623 und vom 31. Mai 1535, betreffend die Patronats- 
verhältniffe bei der St. Marienkirche zu Stargard und das 
dortige geiftliche fogenannte Schwedilche Beneficium von ſechs 
Hufen Landes. . Bon der Iehten Urkunde findet ſich auch eine 
sidimirte überaus fauber gefchriebene Copey auf Pergament 
dabei. | 

14. Urkunden betveffend mehrere den Kirchen, Hospitä- 
lern und Predigern zu Stargard vermachte Legate. Ange— 
hängt einige Sachen anderer Art. 

15. Protocolle aus den Jahren 1671 und 1673 betref- 

fend die ſilbernen Rirchengerathe. 
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46. Stargacdifche Minifterialfachen vom Jahr 1682. 
Brief, — und — von M. — deriugens 
Hand. 

4% Hitorife Notizen verſchiedener Art über Stargard 
aus Urkunden, Chroniken und gedruckten In zum Theil 
aus ganz neuer Zeit. 


Die fammtlichen hier aufgeführten Nummern, mit Aus- 
nahme der achten, flammen aus ber Succo'ſchen Bibl. 





VI. 


Der Stettiner Ausſchuß unſerer Geſellſchaft hat unter 
dem 21. December 1831 eine gedruckte Aufforderung erlaffen, 
betreffend die Ginfendung von Nachrichten über das in Pom- 
mern gefprocheneNiederdentfihe. DiefeAufforderung kann 
nur für ſehr zweckmaͤßig geachtet und mit Dank anerkannt 
werden. Dem das Riederdeutfche verdient unfre Aufmerkſam—⸗ 
feit, weil es die eigentliche vaterländiiche deutſche Sprache 
Pommerns ift, und, weit davon entfernt eine bloße Ausartung 
des Oberdeutfchen zu fen, wie die mit der Sprachgefchichte 
unbekannten Leute thörichtertweife wähnen, vielmehr eine alte 
ebenbürtige Schwefter des Oberdeutfchen it. Das Nieder- 
deutfche Hätte eben fo gut wie das Oberdeutfihe bei uns 
Schriftfprache bleiben und mehr und mehr dazu außgebildet 
werden koͤnnen, fo wie auch das nahe verwandte holländiſche 
bis auf den heutigen Tag Schriftfprache geblieben und dazu 
vollkommen ausgebildet worden if. Ganz dieſelbe Bildungs- 
fähigkeit und Brauchbarfeit wie das Oberdeutfche hat auch das 
Niederdeutfche. Nur weil feit der Reformation das Ober⸗ 
deutſche als eine fremde Schriftfprache auch im nördlichen 
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Deutfchland eingeführt ward, "blieb ſeitdem das Niederdeutfche 
in der Bildung zur Schriftfprache natürlich zurück. Das Nie- 
derdentfche in Pommern kann nun unterfucht und gefchildert 
werden; theils in Beziehung auf feine frühere  gefchichtliche Ent⸗ 
wickelung, theils in Beziehung auf- feinen gegenwärtigen Zus 
ftand. Die in: der: oben gedachten : gedruckten Aufforderung 
enthaltenen Fragen betreffen befonder8 den gegenwärtigen 
Zuſtand. Sch erlaube mir hier kurz einige Punkte aufzu= 
führen, welche bei der ganzen Unterſuchung einer weiteren Be⸗ 
achtung und Ausführung bedürfen möchten. Br 

1. Die Niederdeutfche Sprache iſt wahrſcheinlich gegen 
Ende des 12ten und in der erften Halfte des. 13ten 
Jahrh. nach Pommern gebradit worden durch die ein- 
gewanderten Niederdeutfchen Coloniſten aus Braunfchweig und 
Weftphalen. Deutfche Bauern werden in den Dörfern des 
Klofter Colbaz erwähnt ao. 1173; Dreger Cod. pag. 18. 
Deutsche Edelleute, und zwar Die von Behre und die von 
Berghe, erfcheinen in unfern Urkunden: namentlich‘ angeführt 
erft viel fpäter, nämlich ao... 1237; :Dreger Ood. pag. 188. 
Das. Niederdeutfche wird daher in derjenigen Geftalt nad) 
Pommern gekommen feyn, welche es im 12. und 13. Jahr; 
in Weftphalen, Lübeck, Hamburg, Bremeinhatte.- Es 
ward aber in Pommern als Schriftfprache anfangs, befonders 
während des 13. Jahrhunderts nicht gebraucht; alle Sffentli- 
chen Schriften wurden Iateinifch abgefaßt. Wir haben daher 
aus dem 13. Jahrhundert vielleicht Feine, oder doch nur fehr 
wenige Weberrefte des Pommerfchen Niederdeutfchen, ausge— 
nommen einzelne deutſche Ausdrüce und Benennungen don 
Dertern und Perfonen, welche in den Iateinifchen, Urkunden 
des 13. Jahrhunderts vorkommen. Slaviſche Bevölkerung 
und Deutfche Beröfferung, Slaviſche Sprache und Nieder- - 
deutfche Sprache beftanden während des 13. Jahrhnnderts in 
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Pommern. neben einander, wie es die Tateinifchen Urkunden 
jener Zeit hinlaͤnglich zeigen. 

2. Im vierzehnten Jahrhundert erſchienen in Pommern 
neben den. lateiniſchen Ur kunden auch deutſche. In Däh- 
nerts Landesurkunden uud dem Apparatus diplomatico-histo- 
ricus; Greifswald 1735. find die aͤlteſten — Urkunden 
folgende: 

a. 1304. Die Fürften Witzlar und Sambor von Rügen 
vertragen ſich mit einander der Regierung halber. Daͤhnert 
Band 1. S. 243. 

b. 4307. Fuͤrſt Witzlavs von Nügen Vertrag mit Dem⸗ 
min wegen des Baumes auf der Peene bei Loiz. 

c. 4314. Herzog Ottos von Stettin Privilegium an 

Vrandenburgiſche Städte — den Be Baum :zu 
ſchiffen. 
d. 1314. — Varnims des Dritten Vereinbarung mit 
Greifswald, Tanglim und Demmin, daß an der Peene Feine 
Seftung angelegt werden fol. | 

In dem, von: mie im zweiten Jahresbericht S. 73. er⸗ 
wähnten, alten; Diplomatario oder Protokollbuch der Stadt 
Garz auf Rügen iſt die erſte deutſche Anfzeichnung vom Jahr 
1310... ‚Sie lautet, ‚nach. der vom Herrn Prokurator D. Kirch⸗ 
ner mir guͤtigſt mitgetheiften, Abſchrift, alfo: 

Aunno domini MCCCo Xo in deme daghe des apos- 
thels snnthe bartholomewes Jk hans, brede thughe open- 
bare ver. deme rade tho gharsche .dat ik myt eghennen 
wylien vnde myt boradennen mude gheuen ;hebbe -my- 
ner huswrughwen ghezen myn erue vnde mynen aghk- 
ker vnde al myn ghut:my dar nichthes nicht :ane bo- 
hollende dat -hebbe ik er vorlaten vor deme rade to 

gharsche, — — 

Das iſt: 
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Sm Sabre des Herrn 1310 am Tage des Apoſtels Et. 
- Bartholomäus. Ich Hand Brede bezeuge offenbar vor dem 
Rathe zu Gars, daß ich mit eigenem Willen und mit berathe- 
nem Muthe gegeben habe meiner Hausfrau Gheßen mein Erbe 
ud meinen Arker und al mein Gut, mir daran gar nichts 
behaltend, Das habe ich ihr — vor dem Rathe zu 
Garz.“ 

Der Frauenname Gbeze Findet ſich ch iin ünften Jah⸗ 
resberichte, Seite 100. und iſt wohl dad Bremiſche Geſina. 

Wenn man nun dieſes Pommerſche Niederdeutſche des 14. 
Jahrhunderts vergleicht mit dem des 15. und des 16. Jahr⸗ 
hunderts, fo zeigen ſich einige: allmählig eintretende Verände- 
zungen in dem Wortvorrathe, den Wortformen und der Or— 
thogranpie, Diefe Veränderungen wären genauer aufzufaffer, 
Gleichwohl ift nach meinem Bedünfen der Abftand. zwifchen 
dem Pommerfchen Nieberdeutfehen des 14. Sahrhunderts und 
dem gegenwärtigen des 19. Jahrhunderts lange nicht: fo groß, 
wie der Abftand zwilchen dem Oberdeutfchen des 14. Jahr⸗ 
hunderts und dem des gegenwärtigen Jahrhunderts. Das 
Niederdeutſche hat ſich weniger verändert. 

3. Im 15. und in der erſten Hälfte des 16. — | 
derts war in Pommern, wie im ganzen nördlichen Dentich- 
land, das Niederdeuffche die allgemeine Schriftfprache. Es 
feheint ſich Daher, ‚ebenfo wie wir jetzt eine allgemeine Ober- 
deutſche Schriftfprache ‚für alle Deutſche Provinzen haben, ge- 
gen das 16: Jahrh. hin auch eine ziemlich allgemeine 
NiederdeutſcheSchriftſprache für ale Niederdeutſche Land⸗ 
ſchaften gebildet zu haben, welche die vielen. Fleinen provinziellen 
Unterfchiede. in der Ausſprache und Wortbildung unberückſich— 
tiget laͤßt. Wenigſtens find die vor mir liegenden Abdrücke 
der Niederdeutſchen Bibel, von Lübeck 1533, von Magdeburg 
1536, von Bard in Pommern 1588 nebſt mehreren. anderen 
Abdrücken von Hamburg, Wittenberg u. |. w. ungeachtet fie 
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für verſchiedene Niederdeutſche Landſchaften beſtimmt waren, 
dennoch faſt woͤrtlich gleichlautend. Ein Unterſchied der Mund⸗ 
art iſt darin kaum zu ſpüren. Dies iſt auch ganz natürlich. 
Denn überall zeigt fich in der Sprachgefchichte die. Srfcheinung, 
daß, fobald eine Sprache von wiffenfchaftlich gebildeten Män- 
nern zu Schriftwerfen gebraucht wird, eine neue, feſte Ge- 
ftalt der Sprache fich bildet, welche über allen Dundarten 
fchwebt. 

4. Die in der gedr. Aufforderung der Geſellſchaft 
vom 21. December 1831 mitgetheilten Proben der jebigen 
Pommerfchen Mundarten geben nicht die einfache natürliche 
Geftalt der Sprache, fondern- fegen etwas Darin, die gesierten, 
Fünftlichen, tropifchen Ausdrücke zu gebrauchen, die burleske 
Geftaltung der Sprache, wie fie ſowohl im Hochdeutfchen, 
wie im Niederdeutfchen, die aftägliche Unterhaltung erzeugt. 
Dergleichen gezierte Ausdrüce koͤnnen aber nicht als Unter: 
fchiede der Mundarten gelten; denn derſelbe Fünftliche Aus- 
druck, 4. B. für Trunkenheit, Hochmuth, Reichtum, Ar- 
muth, den num aus der großen Anzahl ſolcher Redensarten 
der Treptowifche Berichterſtatter zufällig gerade -herausgreift, 
wird dagegen von dem Ruͤgiſchen Berichterftätter nicht genom- 
men, obgleich er auf: Rügen ebenſowohl üblich ift; der Nügis 
ſche Berichterftatter nimmt ſtatt deſſen wieder - einen anderen 
Fünftlichen Ausdruck, der aber zu Treptow eben fowohl befannt 
fein kann. Wollte man nun daraus auf. eine Verfchiedenpeit 
der Mundart zu Treptow und auf Rügen ſchließen, ſo würde 
man ganz fehlgreifen. Es Heißt vom verlornen Sopne, Lue. 
15 dv. 14. in der Lutherſchen Weberfegung: 

„da er nun alle das seine verzeliret hatte.” 
Dies überfeßt die — Bibel u — und 
natürlich durch: 
er he nu ale dat 2 vorteret hadde. — 
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. Dagegen wiffen die in der gedruckten Aufforderung ge- 
gebenen Proben bei Diefer Stelle, fo wie. bei fajt allen übri— 
gen, nicht genug burleske — anzubingen. Der 
Strelitzer überſetzt: 

| „as he nu all-dat sinig — bar. ” R 

Der von der Madüe: 

„u as he klipp u klöä was.” 

Der. Treptower: 
„as hei nu si-e ganz Hoppheyke; — hädd.” 

Alle diefe gekünſtelten Ausdrücke ſind hier auch gebraͤuch⸗ 
lich. Man würde: aber noch ſehr viele hinzufügen Tonnen, 
wie z. B. 3 

„as — nu rein disch maakt har;? 

..»a8 he. nu uutbottert har;” 
„as he-nu allens, verqunanet; har;” 
® 2.00 as he na pankrot. was.” 


Aber damit lernt man weder die Geſtalt der agentlichen 
Sprache, noch die Unterſchiede von Mundarten kennen. Bei 
Sprachforſchungen muß man ſich zuvoͤrderſt an die einfache, 
natürliche Sprache halten. WIN man jene gekünſtelten Aus— 
drücke, deren Zahl faſt unbeſchränkt iſt, z. B. für den Zu⸗ 
ſtand der Trunkenheit, gleichfalls ſammeln, ſo iſt das wieder 
eine Aufgabe für ſich. Auch muß man nicht glauben, daß 
das Volk, wiewohl es eine natürliche Nägung zum Burlesken 
bat, bloß bur lesk fich ausdrücken könne, auch bei den ern- 
ſteſten Gegenftänden. - Die Verfaffer der Niederdeutfchen Bi- 
befüberfeßung wußten dies fehr wohl. Sie haben fich fehr 
gehütet, jene burlesken Schnörkeleien in ihren Tert zu brin- 
gen. Die einfache Sprache reicht für alle Gegenftände aus”). 


) Die Abſicht der Berfender jener gedrudten Aufforderung vom 2ijten 
Dechr. 1831 war darauf gerichtet, möglihft genau die mannigfaltige Aus⸗ 
ſprache — und nur die Ausſprache — der heutigen Pommerfihen Mundarten 
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5. Wenn man das gegenwärtige Niederdentiche ſchreibt, 
fo muß man, nach. meiner Meinung, nicht zu fehr von der 
Etymologie abweichen, und ſich nicht ganz der Ausfprache 
hingeben. Keine Schrift thut dies; denn fie würde in heillo- 
fes Schwanfen fallen, wenn fie der unendlich fchwanfenden 
Ausfprache fich gänzlich hingeben wollte, und dennoch würde 
fie mit ihren Buchſtaben den gefprochenen Lauten nie genau 
nachkommen koͤnnen. Unſer Hochdeutfch fehreist: die, ob— 
gleich die Ausfprache das e gar nicht mehr hoͤren laͤßt; unfre 
Kinder müffen daher beim Lefenlernen erfahren, daß die zu 
ſprechen fei di. Ebenſo verhält es fh mit dem gefchriebenen 
Niederdeutfchen; auch diefes muß man erft Iefen lernen, wenn 
man es gehörig ausfprechen will; die Orthographie allein wird 
nie hinreichen, den gefprochenen Laut genau zu bezeichnen. 

Wir haben jet im Niederdeutfchen das fchließende d, 
welches in r überfchlägt. Die urfprünglichen Worte: 

he had er hatte, | 
dat bed das Bette, - - 
pedden treten, 
werden jebt ausgeſprochen faſt wie: 
he har 
dat ber 
perren. | Ä 

Gleichwohl würde ich im Schreiben mich an jene etymo⸗ 
logische Orthographie halten, worin die Niederdeutfche Bibel 
und wieder dad Beifpiel giebt. Wer das Niederdeutfche lefen 
wi, muß lernen, daß das d in jenen Worten dem r fehr 





auf dem Papiere zu ſehen. Inhalt und Zaffung des Tertes, und eine allge 
meine Niederdeutihe Schriftſprache mit ihren orthographiſchen Erforderniffen 
war ihnen für dieſen Zweck ganz gleichgültigz aud haben fie auf dem 
eingeſchlagenen Wege ihre Abfiht vorläufig gemigend erreicht, Näheres in 
Bezug auf die obigen Ausftelungen f. in den Baltiſchen Studien Jahrg. 2, 
peft 1, S. 140 ff. "Die Redaction, 
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ähnlich it, ebenfo wie dem, welcher Englifch leſen will, gefagt 
werden muß, wie th im Gnglifchen ausgefprochen wird. Al- 
lenfalls kann man ein folches modificirtes d durch einen Punkt 
oder ein Häfchen bezeichnen, um dadurch dem Lefer etwas zu 
Hülfe zu kommen. Dies thun gleichfall8 die meiften Schrift- 
arten. Die Böhmen 4.8. haben ein r, welches in rsch über- 
ſchlägt. Sie fehreiben horeti brennen, fprechen aber hor- 
scheti; dies modificirte r bezeichnen fie jedgch durch ein Häf- 
chen darüber, zur Grleichterung des Lefers. 

Wir haben ferner im Pommerfchen Niederdeutfchen jet 
fehr haufig das ftumme r. Es ſteht befonderd am Schluffe 
der Worte; der vorhergehende Vokal wird fehr gedehnt, und 
dann das r felbjt nur ald ein ganz kurzes und ſtumpfes e 
angefchlagen. 3. B. die Worte: 

mür Mauer, 
bör Bär, 
roren fchreien (engl. roar), 
buren Bauern, 
werden gefprochen wie: 
müd&, bö&, rüen, bü£n. 

Gleichwohl würde ich auch fuͤr dieſen Fall die etymolo⸗ 
giſche Schreibart beibehalten, nämlich mit r. Der Leſer muß 
lernen, daß er in ſolchen Fällen das.r ald ein ſtummes zu 
behandeln hat, eben fo gut wie er im Engliſchen lernen muß, 
daß im Worte high, hoch, das gh ſtumm it, und nur der 
Etymologie wegen gefchrieben wird. Man Fanız aber auch 
das ftumme oder modificirte Niederdeutfche r ducch einen Punkt 
von dem gewöhnlichen vollſtaͤndigen r unterfcheiden. 


I. ©. $. Aosegarten. 
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Adıter und Heunter 
Jahresberidt 
der 


Gesellschaft 
| R für 
Pommerſche Gefchichte un Alterthumskunde 


über die beiden Fahre 
vom 15ten Juni 1832 bis dahin 1834, 


1. | 
Bericht des Stettiner Ausſchuſſes. 


Bei dem inneren Zuſammenhange, in welchem viele Ereig— 
niſſe dieſes zweijährigen Zeitraumes ſtehen, iſt es uns zweck⸗ 
mäßig, und für Sprecher und Leſer erleichternd erſchienen, 
daß die Rechenſchaft beider Jahre in Einen Vericht zuſam⸗ 
mengefaßt würde. 

1. Protektor und Hohe Königliche Behörden. 

Auch in dem verfloffenen beiden Sahren har die -Gefell- 
Schaft der gnädigen Schiemung ihres Hohen Proteftors, und 
der willigiten Förderung der vohen Königlichen Behörden ſich 
su erfreuen gehabt. 

Ein ſehr erfrenliches und wichtiges Greigniß insbefondere 
war die in dieſem Zeitraume auf Verwendung des Königl. 
Ober⸗Präſidii zu Stettin durch des K. Staatsminifterd und 
Seneral-Poftmeifters Herin von Nagler Ereellenz der Ge⸗ 
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ſellſchaft bewilligte völlige Portofreiheit, durch welche 
die Geſellſchaft zu dem langft erfehnten Genuffe eines unge- 
hinderten Briefwechſels mit ihren einheimischen Gorresponden- 

ten, und zur Befreiung bon den befchwerlichen und hemmen- | 
den Berechnungen gekommen ift, welche die bisher genoffene 
- halbe Portofreiheit mit ſich geführt hatte. Das abjchriftlich 
der Gefellfchaft mitgetheilte Schreiben Sr. Ercellenz des Herrn 
General-Poftmeifterd an des Könige. W. Geh. R. und Ober- 
Präfidenten Heren von Schönberg Ere., auf welches Die 
Portofreiheit der Gefellfehaft fi gründet, ijt unten als Bei- 
lage A. abgedruckt worden, 
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Ge. Ereellenz der K. W. Geh. Rath und Ober⸗Praͤſi— 
dent Herr yon Schönberg leitete während der verfloſſenen 
zwei Sabre ald Vorfteher mit wohlwollender Theilnahme die 
Thaͤtigkeit der Gefellfchaft, wurde jedoch leider im Mai des 
Jahres 1834 durch ein bedeutendes Augenübel genöthigt, fich 
auf längere Zeit den Gefchäften überhaupt zu entziehen. Der 
K. Regierungs-Präfident Herr Müller hatte die Güte, neben 
den übrigen Gefchäften Sr. Greellenz auch das Vorfteheramt 
der Gefellfchaft zu übernehmen, und ihre Beſtrebungen theil— 
nehmend zu. fürdern. 

Der Stettiner Aus ſchuß zahlte im Laufe dieſer zwei 
Jahre folgende 13 Mitglieder: 

Archivar des K. Provinzial-Archivs, Baron von Me— 

dem, Sekretaͤr. 

Regierungs-Rarh Trieſt, Bibliothekar. 

Oberlehrer Hering, ) Aufſeher der 

Kaufmann Germann, Alterthümer. 

Stadtrath Dieckhoff, Rendant des erſten Jahres. 

Regierungs-Sekretär Nitzkey, Rendant des zweiten 

Jahres. 
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Regierungs-NRath Srelinger, Rechnungs⸗ 

Regierungs⸗Rath Dr. von Uſedom, reviſoren. 

Regierungs⸗Rath Dr. von Jaeob. 

Oberlandesgerichtsrath von Puttkammer. 

Regierungsrath Schmidt. 

Profeſſor Gieſebrecht. 

Profeſſor Boͤhmer. 

Die beiden letzteren Mitglieder find erſt im Frühjahr 1834 
dem Ausfchuffe, dem fie früher angehörten, wieder beigetreten. 

Die von dem Stettiner Ausſchuſſe nach genommener Rück- 
fprache mit dem Greiföwalder berathenen und Sr. Ercellenz 
dem Herren Vorſteher überreichten umgearbeiteten Statu— 
ten wurden unter dem 27ſten December 1832 durch Das 
Könige. Minifterium der geiftlichen, Unterrichts- und Medizi- 
nal-Angelegenheiten beftätigt, und finden ſich am Schluffe die- 
ſes Berichtes ald Beilage B. abgedruckt. Die Anträge auf 
etwanige Veränderung derfelben, welche eine gereifte Erfah⸗ 
rung an die Hand geben wird, bleiben der Zufunft über- 
Yaffen. | 

DaB Kaffenwefen der Gefellfegaft wurde in diefem 
Zeitraume, wie unten näher zu erwähnen ift, vervollkommnet, 
und für die Verwaltung und Benutzung der Bibliothek ein 
oorläufiges Neglement (Febr. 1834) entworfen; ein geräumi- 
ges Lokal aber für die anwachfenden Sammlungen und die 
Sitzungen des Ausfchuffes vergebens gewünfcht und ge= 
furht. 


3. Mitglieder. 


Se. Kin. Hoheit der Prinz Karl von Preußen 
haben der Gefellfehaft durch geneigte Annahme des Ehrendi- 
plomes derfelben ein Zeichen Ihres hohen Wohlwollens zu er- 
theilen geruhet. Das hierauf bezügliche Schreiben Str. Koͤ— 
nigl. Hoheit vom 20ſten September 1833 lautet wie folgt: 
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Mein :Hofmarfchall Hat Mir zwei von Ihnen verfaßte 
Bücher, die Baltifchen Studien und den Jahresbericht pro 
4832, überreicht; indem Ich Ihren für die Miv damit bezeigte 
Aufmerkfamkeit Dank weiß, fehe Ich dev künftigen Mittheilung 
diefer intereffanten Arbeiten entgegen und genehmige gern, daß 
Sie Meinen Namen unter die Mitglieder des ſchätzbaren Vers 
eins für Pommerfche Gefchichte mit aufnehmen. 

Berlin, den 20ſten September 1833. 

Karl, Prinz von Preußen. 
An den Königlichen Archivar Herrn 
Baron Medem (Selretair der Ge- 
ſellſchaft 2.) zu Stettin. 

Es find ferner ald Mitglieder der Gefellfchaft beige- 
treten: 

A. Einheimische Cinnerhalb des Preußiſchen Staates). 

1. Here Buͤrgermeiſter Arnold zu Stolpe. | 

2. Herr Profeffor Dr. Barthold zu Greifswald. 

3. Here Oberlandesgericht3-Refereudarins von Blan⸗ 

kenſee zu Stettin. \ 

4. Herr Prediger Dannhauer zu Strammehl. 

. Herr Schulrath Dreift zu Stettin. 
6. Herr Stadtgerichts⸗Direktor Dr. Fabricius zu 

Stralfund. 

7. Herr Landrath von Flemming auf Bafenthin. 
8. Herr Dr. Friedländer, Lehrer am Gymaſum zu 

Stettin. 

9. Herr Regierungsrath Graf von Ibenpliß zu 

Stettin. 

10. Herr Paſtor Kloͤpper zu Weitenhagen. 
11. Herr von Lilienfeld, Kaiſerl. K. Bibliothekar zu 

Wien. 

12. Herr Gen. Landſchaftsrath von Löper auf Wed— 
derwill. 
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13. Herr Bibliothekar von Lukaszewiez zu Poſen. 
14. Herr. Landrith v. d. Mar witz zu Greiffenberg. 
15. Herr Oberbürgermeifter Mafche zu Stettin. 
46. Herr Landrath v. d. Often auf Witzmitz. 
47. Herr Kreis-Deputirter von — auf Gr. 
Noſſin. 
18. Herr Graf Eduard von Raczynski, Koͤnigl. Kam⸗ 
merherr auf Ragolin. 
19. Se. Excellenz der Herr General⸗Lieutenant Rühl v. 
Lilienſtern zu Berlin. 
20. Herr Regierungsratd Salbach zu Stettin. 
21. Herr Oberforftmeifter von Thadden zu Stettin. 
B. Auswärtige (außerhalb des Preußischen Staates). 
22. Herr Diaconus Sr. Alberti zu Hohenleuben. 
23. Herr Archivar Evers zu Schwerin in Meflenburg. 
24. Here Prediger Girardet zu Dresden. 
25. Herr Dr. 3. Graaberg af Hemſöe, 8. Schwed. 
und Rorweg. Conſul zu Florenz. 
26. Herr Archivar Dr. Lappenberg zu Hamburg. 
27. Herr Profeſſor Dr. Maßmann zu München. 
28, Herr Conferenzrath Dr. Schlegel zu. Kopenhagen, 
29. Herr Biblisthefar Dr. Schmeller zu München. 
30. Herr Dr. Julius Schmidt zu Hohenleuben. 
31. Herr Profeffor Dr. Türk zu Roſtock. 
32. Herr Profeſſor Dr. Wadernagel zu Baſel. 


4. Rasse 


Für das Rechnungsjahr vom iften Januar zum Sen 
December 1832 befeng: 
Die Einnahme einfchließlich ded il 
vorjährigen Beſtandes 253 Rthle. 18 Ser. 8 Pf. 
Die Ausgabe 296 Rthle. "8 . 8.Sgr. 1% 
Mithin war Vorſchuß 42 Rthlr. 19 . 19 Sg. 5 Pf. 5 Pf. 
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Für das Rechnungsjahr vom Aſten Januar bis zum Iiften 
December 1833 betrug: 
Die Einnahme 393 Rthlr. 18 Sgr. 10 Bf. 
Die Ausgabe einfchließlich des 
vorjaͤhrigen Vorfchuffes 370 Rthlr. 17 Sgr. 11 Pf. 
Mithin blieb Beſtand 23 Rthlr. — Sgr. 11 Pf. 
Der Herr Regierungsrath Crelinger legte als Curator 
der Kaffe am 30. März 1833 einen Man vor, nad) welchem 
das Nechnungswefen der Gefellfehaft für einen Zeitraum von 
3 Jahren fejter und überfichtlicher fich ordnen ließe, Demzu— 
folge ordnete vom 15ten Juni 1833 ab der um die Gefell- 
fehaft mehrfach verdiente Herr Regierungs-Sefretaiv Nitzky 
als Rendant derfelben von Neuem dad Kaffenwefen, und die 
wohlthaͤtigen Folgen der erwählten Einrichtungen find je län-⸗ 
‚ger je ſichtbarer geworden. — 

















5. Alterthäümer. 


A. Geräth und Bildwerk. 
1. Einen gegenwärtig an der ſüdlichen Thuüͤr der Evangeli— 
ſchen Schloßkirche zu Stettin befindlichen alten fchöngearbei= 
teten Greifenfopf in Bronce hatte vor Sahren der Pro— 
feſſor Büf hing zu Breslau, der bei einer Durchreife auf 
denfelben aufmerffam geworden war, mit Erlaubniß der Be— 
hörden mit fich genommen und in einer Schlefifchen Eifengie- 
ßerei nachbilden laſſen. Ein wohlgelungenes Exempl. deffelben 
aus Gußeifen war durch des Hrn. Ober-Prafid. Dr. Sad 
Ere. anfangs dem Muſeum des Stett. Gymnaſiums, fpäterpin 
der dortigen Sammlung der Gefellfchaft für Pomm. Gefchichte 
überwiefen worden. Auf Erfuchen der Fatholifchen Geiftlich- 
Feit zu Stettin, und auf Berwenden der K. ‚Regierung Cu. 
29ſten Auguft 1832) ift das erwähnte Eremplar des Greifen- 
kopfes aus Gußeiſen der Katholiſchen Kirche zu Stet— 
tin überlaſſen, um an der Hauptthür ihres Gotteshaufes 
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innerhalb des Schloßhofes zu würdigem Schmucke angeheftet 
zu werden; doch bleibt das Eigenthumsrecht an diefem 
Kunftwerfe der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und 
Alterthumskunde vorbehalten. 

2. Der K. Geheime Regierungsrath und Landrath Herr 
von Schoͤning zu Stargard, welcher als K. Commiſſarius 
zur Controlle des Chauffee-Baues in Pommern auf die 
Erhaltung gefchichtlih merkwürdiger Alterthümer befondere 
Aufmerkfamkeit gerichtet hat, überfandte den Sammlungen der 
Geſellſchaft ein beim Bau der Perſantebrücke zu Coͤslin ge— 
fundene® Schwerdt fammt dazu gehörigen Fleinem Schilde 
des Wehrgehentes, begleitet von folgendem Berichte des Herrn 
Condueteurs Hübner zu Coslin. 

„Ew. Hochwürden und Hoctwohlgeboren überreiche ich 
in der Anlage das bei dem hiefigen Brückenbau gefundene 
Schwerdt ganz gehorſamſt. Es wurde beim Ausgraben der 
Baugrube am vechten Ufer der Perfante nach der Stadt zu 
ungefähr 18° rechts von der bon Coͤslin nach Romahn füh- 
venden Straße und 12° vom jebigen Ufer der Perfante in ei- 
ner Tiefe von 5° unter dem natürlichen Boden gefunden. 
Der Greif und die Spike des Schwerdtes fanden nach oben 
gebogen, und auf der nach unten fiehenden Mitte der Klinge 
lag ein 35 bis 4° langer hoher und breiter Stein. Gin le— 
derner Riemen, wahrfcheinlich das Wehrgehent, welches noch 
bei dem Schwerdte lag, zerfiel fogleich; das an dem Riemen bes 
findfich gewefene Schild ift fehon in Ew. £. Händen, Noch 
wurde in der Nähe des Schwerdtes ein alter ganz verrofteter 
Bügel, wahrfcheinlich ein Steigbügel, und ein altes großes 
Hufeifen gefunden. Da bei dem Ausgraben der Bangrube 
am linken Perfante-Ufer auch ein Todtenkopf mit einem 
Stich im Oberkopf gefunden, fo Laßt fich wohl vermuthen, 
daß einſt Hier der Webergang über die Perfante veripeidigt 
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worden in, are die . gefundenen Gegenſtaͤnde hier gebliebenen 
Kampfenden angehörten, | 

Coͤslin, den 17ten Detober 1832. 

- Hübner. 

Der Herr Geheime Regierungs⸗Rath von — 
fügt dieſem Berichte unter a hinzu (19. Oktober 1832): 

„Das kleine Schild ſcheint insbeſondere die Beachtung 
anzuregen, da der Pommerfche Greif darauf zweimal un— 
verfennbar abgebildet ift, die Waffe daher wohl jedenfalls ei- 
nem Pommerfchen Krieger angehört haben muß, der mit ihrer , 
Dandhabung fen Leben endete.‘ 

3. Derfelbe geehrte Gönner der Gefellfchaft überwies 
der letzteren gleichfalls einige bei dem Dorfe Klützow an der 
Ihna auf dem Acker des Schulen Pagel bei der Feldbe— 
ftellung unter einem Steinhügel gefundene Alterthümer, als: 
3 Streithämmer von Stein, 1 Speerfpige von Metall, 
und 2 metallene Nadeln fammt deren abgebrochenen Köpfen. 
Stüde eines Afchenfeuges, wohlerhaltene Zähne, verkohlte 
Knochen waren gleichfalld bei diefem Funde gewefen, doch find 
diefelben nicht mit eingefandt worden. Mit Necht macht der 
Herr Einfender darauf aufmerffam, wie fich bier die rohe 
fteinerne Waffe mit metallenem SKriegsgeräth vereint finde, 
welches letztere theilmeife wenigftend Durch Schmelzung und 
Guß, nicht durch den Hammer bereitet feheine. 

4. Späterhin (20. Novbr. 1833) überfandte der Herr 
Geh. NRegierungsrath ꝛc. v. Schöning als Commiſſar für die 
K. Shauffeebauten wiederum einen im Thal der Grabow 
unfern Slawe in H. P. beim Bruͤckenbau gefundenen dop⸗ 
pelten Adler aus Metall mit folgender näherer Auskunft: 

„Diefer doppelte Adler wurde bei dem Bau der neuen 
Grabow-Brüre auf der Seite nah Malchow gefun- 
ven, als die Bau⸗Grube zur Einfenfung der Füllhoͤlzer an 
den Stirnbollwerken der Brücke 13 Faß tief unter dem alten 
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Wege aufgenommen wurde. Gr lag unter der zur Schüt- 
tung des Dammes aufgefahrenen Erde im Moorboden. 

Die Damm-Ordnung über die Anlage und Unterhaltung 
des Grabowdammes, welche fih im Amte Rügenwalde befin- 
det, ijt vom Jahre .... Mithin iſt anzunehmen, daß diefer 
Adler längft vor derfelben unter dem Damm fihon verfteckt 
war. Außer dieſem Adler fanden fich Feine Gegenftande vor, 
auch nicht die wahrjcheinlich damit verbunden geweienen 
Flügel.‘ r 
5. Eine bei Groß Noffin im GStolpifchen Kreife ge— 
fundene Fleine Urne fammt einigen Bruchſtücken anderer 
Urnen überreichte der Herr Oberlandesgerichtsrath von Putt- 
Tammer zu Stettin mit folgender fehriftlicher Nachricht über 
den gemachten Fund: | 

„Im Sommer 1832 wurde auf dem Gute Grof Noſ⸗ 
ſin, Stolpiſchen Kreiſes, unweit des Dorfes, am Rande 
eines Sees, ein alt-ſlaviſcher Begkäbnißplatz von be— 
deutendem Umfange entdeckt. Eine große Menge von Aſchen— 
krügen fanden ſich, unter Steinhaufen, mehrere Fuß hoch mit 
Erde bedeckt; die meiſten wurden von den Arbeitern, welche 
die Steine zu einem Bau ausbrachen, zerſtoͤrt, indem ſie bei 
der erſten Berührung der Luft leicht zerfielen. Alle enthielten 
ausgebrannte Knochen und Aſche in Menge, welche haufen— 
weiſe auf dem Platze umherlag, als ich ihn ſah. Der Be— 
fiber des Gutes, der Kreisdeputirte v. Puttkammmer, mein 
Bruder, bat mir zwei der am beiten erhältenen Afchen- 
krüge, einen größeren, welcher ſich durch einen Deckel und 
einige Verzierungen am Rande auszeichnet, und einen Flei- 
nerven, wahrfcheinlich einem Kinde angehörigen, überfendet, 
welche ich hierbei zur Sammlung der Geſellſchaft ergebenft 
überreiche. Die Knochen, welche der erftere enthält, nament- 
lich Zähne und Zahnhoͤhlen in den Kinnbacken, beweifen, auch) 
dem Laien erkennbar, daß unſere heidnifchen Vorfahren don 
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nicht eben größern Dimenfionen gewefen find, ald wir. Aehn- 
liche Begräbnißpläge finden ſich übrigens in jener, dem alten 
Pomerellen angehörigen vom Chriſtenthum erſt fpat durch— 
drungenen Gegend nicht felten. Der oben befchriebene deu- 
tet durch feinen Umfang wohl auf die Nähe eined größern 
Wohnplatzes. Und ein folcher fol das, ſchon in Urkunden 
aus dem Anfange des A4ten Jahrhunderts vorkommende, 
Kichdorf Groß Noſſin Mozyn, Neſſow), woſelbſt noch, nach 
der Tradition, bis vor etwa hundert Jahren Märkte gehalten 
wurden, allerdings geweſen fein. Denn es enthielt, bis auf 
die neueſten Zeiten, drei Ritterfiße, und ift eines der Stamm- 
haufer meiner Familie, nach welchem eine der drei Hauptlinien 
derfelben ſich nennt. 
“ Stettin, * 29ſten Maͤrz 1833. 
v. Puttkammer.“ 

6. Eine metallene Fibel, gefunden bei Groß Noſſin. 
Geſchenk des Herrn Oberlandesgerichtsraths von Puttkam— 
mer zu Stettin. 

7. Gine am Illingsmoor im Armheider Sorfirevier 
bei Stettin gefundene fteinerne Streitart Gefchenf des Herrn 
Oberfoͤrſters Frombling zu Armbeide, welcher daffelbe mit 
folgendem Berichte vom 20ften Juni: 1833 begleitet hat: 

| ‚„Armbeide, den 20ften Juni 1833. 
Am 13ten d. M. bat der Tagelöhner Glünfen am. Ir 
lingsmoor des hiefigen Reviers die mitfolgende Steinart unter 
einer 46zoͤlligen Torflage zunachft über. einer. ————— 
aufgefunden. 

Meiner wiſſenſchaftlichen — zu Folge liegt 
dieſe Steinaxt ſieben Hundert Jahre an dieſer Stelle, und iſt 
wahrſcheinlich — aus Gründen geſchloſſen — in den ſieben⸗ 
ziger Jahren des zwoͤlften Jahrhunderts, als der kriegeriſche 
Biſchoff Abſalon unter den Dänifchen Koͤnigen Waldemar 
und. defiem Sohne Knud auch in der hiefigen Gegend 
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heerte, Hier von den erfchlagenen Pommern zurück geblie- 
ben *). Daß die hiefige Gegend zu jener Zeit beivohnt geweſen 
it, mag unter andern auch dadurch zu beweiſen fein, daß von 
der Stelle, wo die-Streitart gefunden wurde, Hftlich auf. 780 
Ruthen eine Burg der Heidnifchen Wenden, und füdlich auf 
520 Ruthen eine dergleichen, — noch ganz deutlich in den 
Fundamenten und Außenwerken fich zeigt, und nur 1230 Ru- 
then davon der berühmte Barmſee liegt, in dem eine Stadt 
untergegangen ift, in der noch heute, für Sonntagskinder 
hörbar, am Sohannistage um Mitternacht die Glocken laͤuten 
follen. — Ausdrücklich habe ich hierbei zu bemerken, daß nicht 
etwa gefchloffen werden darf: weil die Streitart 46° unter einer 
Torflage gefunden wurde, weil ich ferner fages die Streitart 
liege fiebenhundert Jahre, fo mäfje aller Torf in hundert 
Jahren 6 zuwachfen. Dies ware unbedingt falfch. 

So verfchiedene Arten von Moor und daher Torf e8 
giebt, ebenſo wechfelnd ift fein Zuwachs. Es giebt Hoch⸗ 
moore, der Wiefen und andern Moore gar nicht zu ge- 
denen, die innerhalb Hundert Jahren 30. zuwachſen und 
folche die nur 3—4 ebenfalls in Hundert Jahren höher wer- 
den. So viel ift aber zuverläffig, daß wenn Pommern hun- 
dert Sabre entuölfert wäre, es einen Wald bildete, und 
wenn diefer Zuftand Jahrtauſende dauerte, es nur ein Hoch— 
moor fein Pönnte, 

Merfwärdig bleibt, daß die Produktion an Feuermaterial 
fich gleich ‚herausftellt, ob namlich eine Fläche mit Holzarten 
betvachfen, „der mit ZTorfpflanzen (wo dann die — 

nicht mehr gedeihen) beſtellt iſt. 
| Geſetzt, ein Morgen Kieferwald giebt in hundert Sahren 
in Veige I 38 Klaftern en fo produzirt ein 


*) Die Gründe dieſer Annahme find uns nicht mitgetheilt 
Redaktion. 
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Morgen Torfgrund 21000 ſchweren ſchwarzbraunen Torfes, die 
den 33 Klaftern Hol an Hitzkraft gleich find. Der Holsbe- 
ftand enthält aber nur die Produktion einiger Jahrhunderte, 
das Torfmoor die bon Zahrtaufenden. 

Fed mbling.“ 

8. Ein alterthümlicher Schlüffel beim Bau des Stad- 
tiſchen Gefängniffes zu Stettin gefunden, eingefandt durch 
den Stadtbaumeilter- Herrn Hundt. 

9. Eine Speerfpige gefunden im Torfmoor von Neu- 
firchen bei Labes; Geſchenk des Herrn Predigerd Kar ow 
zu Neukirchen, welcher folgende Auskunft — Citen Au⸗ 
guſt 1833): 

„Eine Speerſpitze, welche im Fruhlinge v. J. auf 
meinem Torfmoore, am Fuße des Schloßberges, der einſt eine 
Burg getragen, von einem Tageloͤhner, welcher daſelbſt einen 
Graben zog, 3 Fuß unter der Oberfläche des Bodens gefun—⸗ 
den wurde. Erſt Fürzlich erfuhr ich zufällig von dem Funde 
und ließ mir ihn ausliefern, das mittlere Stüc hatte fich in- 
zwifchen. verloren. Der Finder hatte namlich, um den Me- 
tallwerth zu prüfen, die Spitze zerbrochen und durch Abfraz- 
zen des Roſtes diefelbe bedeutend verdimnt. Seiner Beſchrei— 
bung nach war fie achtkantig, armsdick (7) und etwa zwei 
Fuß lang; auch ſteckte in der Hoͤhlung noch ein Stückchen 
von dem Holzſchafte.“ 

10. Eine alte Flaſche von Zinn, platt gedrückt, auf je= 
der Seite zwei Henkel, gefunden und geichenft von dem Frei— 
ſchulzen Herrn Kund ler zu Woltersdgrf bei Greifenhagen. 

11. Eine Pfeilfpige, gefunden bei Woltersdorf, ge- 
fehenft von demfelben. 

‚12. Gin alterthümliches Trintgefäß aus einer Art von 
Steingut, etwa 1 Fuß hoch, oben faft um die Hälfte enger 
als unten, ungefäer 2 Quark. fafiend, mit dem Eng⸗ 
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Iifchen, dem Dänifchen und dem Herzogl. Sächfifchen Wappen, 


und mit der Jahrzahl 1573 bezeichnet. Gefchent des Herrn 
* Oberlandesgericht3-Referendarius Claſen zu Stettin. 

13. Ein Helm von Gifenblech, gefunden zu Parparf bei 
Treptow a. d. Rega. Geſchenk des Herrn Majors von 
Harenberg. | er 

14. Ein irdenes glafirtes Gefäß, etwa 14 Fuß um 
Durchmeffer, faft Fugelfürmig und urnenähnlich, wahrſcheinlich 


zur Aufbewahrung von Getränk beſtimmt. Beim Bau eines 


 Hanfes gefunden in oder bei Grimmen in R. BP. Ge— 
fehen? de3 ‚Herrn Camerarius Ohlander zu Grimmen; der 
Geſellſchaft zugekommen durch den Herrn Konfiftorialratd Dr. 
Koch zu Stettin. 

45. Eine gemalte Glasſcheibe, aus einer Dorflirche 
"bei Treptow a. R., die Einfeßung des H. Abendmahls dar 
ftellend. Gefchen? des Archivars, Herrn Baron von Me- 
dem zu Stettin. 
B. Münzen. 

An Münzen aller Art hat die Gefellfchaft erworben: 

1. Drei Fleine BPommerfche Silbermünzen. a. Avers, 

Wappen mit der Rofe; Umfchrift: moneta Pir: (Piricensis?) 
Revers: der Pommerfche Greif. b. Avers: gefrönter Grei- 
fenfopf, Umfchrift M. Stetin. c. Avers: gekroͤnter Greifen- 
fopf, daneben 2 Sterne. Revers: 1562, drei Flammen und 
Stern. ‚Desgleichen eine filberne vergoldete Schaumünze 
mit den Bildniffen Ernjt Ludwigs, Herzog zu Pommern, und 
feiner Gemahlin Sophie Hedwig von Braunfchweig. — Gefchenf 
des Herrn von Poſern-Klett zu Leipiig. 

2. Eine Pommerſche Silbermüngze, gefunden auf der 
Feldmarf Navenftein, Saaziger Kreifes. .. des Kuü⸗ 
ſters Herrn Andro w zu Ravenſteinen. 

3. Eine Sammlung verſchiedener Muͤnzen, deren 
10 von Silber, 15 von Kupfer, Es finden ſich darunter 
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3. B. 4 Pommerſche Silbermünzen, die eine von Her- 
zog Philipp Julius, die andere von Stvalfund, zwei find Wit- 
ten; ferner 7 Münzen deutfcher Städte, 4 Brandenburgifche, 
2 Polnische, 2 Schwedifche u. f. f. Geſchenk der verwitt- 
weten Frau Mäfler Hecker zu Stettin. 

4. Einen Brandenburgifhen Grofchen von 1668, 
Gefchen? des Heren Oberlehrer8 Hering zu Stettin. 

5. Eine Polniſche Silber münze und 1 Pommerfchen 
Witten von 1668, gefunden beim Aufgraben der Grundlagen 
des Städtifchen Gefängniffes zu Stettin. Geſchenk des Herrn 
Stadtraths Dieckhoff daſelbſt. 

6. Einige Silber- und Kupfermünzen, meiſt dem 
Arten und 18ten Jahrh. angehoͤrig. Geſchenk des Herrn Re- 
gierungs-Sefretaivd Nitzky zu Stettin. . 

7. Eine filberne Schaumünze auf die Eroberung 
Stettins den 27ften Dechr. 1677. Gefchent der Frau Pre- 
diger Schulz zu Tempelburg, eingefandt durch Deren Pre- 
Diger Thym zu Schlawe in 9. P. 

8. Eine Sammlung Anflamer, Stralfunder, Demminer, 
Stettiner, Greifswalder und Noftocker Münzen, etwa 30 an 
der Zahl, deren genaue Beſchreibung bereits in den Baltiſchen 
Studien 2, 4, 114--22 mitgetheilt iſt. Geſchenk des Deren 
Predigerd Purgold zu Ziegenort. 


6. Bibliothek. 


Die Bibliothek der Geſellſchaft ift in den verfloffenen 
beiden Jahren durch viele. und zum Theil hoͤchſt anfehnliche 
Geſchenke bereichert worden: 

41. a) Die Sage von Frithiof dem Starten. Aus dem 
Islaͤndiſchen von Mohnike. b) Rask Isländifche Verslehre 
deutſch von Mohnike. Geſchenk des Herrn Konſiſtorial⸗Raths 
Dr. Mohnike zu Stralſund. 


2. Homann's Woͤrterbuch der Niederdeutſchen Sprache in 
13 





194 


Hinterpommern,  außgeatbeitet in den Sahren 1822 — 32; 
Handſchrift, Folie. Der Gefellichaft, zufolge einer befonderen 
Einigung, als Eigenthum Überkaffen von dem Berfaffer, Deren 
Prediger Homann zu Budow bei Stolpe. 

3. Ueber Bürger und Bürgerfefte. Verfaßt von Lock⸗ 
wig zur Jubilarfeier der. Schügengifde zu Paſewalk. Ge— 
ſchenk des Herrn Verfaſſers. 

4, Sechs Broſchuͤren aus dem Nachlaffe des Stifters der 
Gefeltfchaft, des W. Geh. Nathes und Ober-Präfidenten Dr 
Sad. Geſchenk der Fran Wittwe des Verewigten. 

5. Eine ſehr reichhaltige Stammtafel des 9. Otto 
Biſchofs zu Bamberg, von einer zu Michaelöberg bei Bam⸗ 
berg befindlichen hölzernen Tafel auf einem großen Bogen 
fauber Fopirr durch den Geometer Herrn Schmitt, für 
die Geſellſchaft beforgt durch die Güte ded um dieſelbe viel- 
verdienten Bibliothefard Herrn. Dr. Jäck zu Bamberg. 

6. Berckmann's Stralfundifche Chronik, von Mohnike 
und Zober. Geſchenk der Herren Herausgeber. 

7. Dr. Jaͤck's vollſt. Beſchreibung der oͤffentl. Bibl. zu 
Bamberg I. 8. Geſchenk des Herrn Verfaſſers. 

8. Maleriſche Reife in einige Provinzen des O 8ma- 
nifchen Reiches aus dem Bolnifchen des Grafen Eduard von 
Raczynski, überſetzt von Friedrich Heinrich von der Dagen. 
Breslau 1824. Mit vielen Kupfern, groß Folio. - Dies 
Foftbare Prachtwerf, eine Zierde der Bibliothek der Gefellichaft 
verdankt diefelbe der Geneigtheit ded Herrn Verfaſſers, Gra- 
fen Eduard von Raeczynski au Ragolin bei Poſen, welchen 
fie zu ihren Mitgliedern zu zahlen die Ehre hat. 

9. Briefe des Königs Johann 3, gefihrieben an die Koͤ— 
nigin Maria Kazimira im’ Verlaufe des Zuges nach Wien i. 
S. 1683. Herausgeg. von Ed. Gr. v. Raczynski. 2te 
Ausgabe. Warfchau 1824. (Polniſch.) Geſchenk des Herrn 
Herausgebers. 
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10. Mäciejowshis Geſchichte der Polnifchen Gefeßgebung. 
Gefchen? des Heren Grafen Eduard bon Raczynski zu 
Ragolin. Ä 
11. Hiſtoriſche Nachricht von den Diſſidenten der Stadt 
Poſen im 16. und 17. Jahrhundert durch Joſeph von Lu— 
kas zewiez. Poſen 1832. 8. Geſchenk des Herrn Ver— 
faſſers. 

12. Geſchenke des Herrn Dr. Jacob Sraaberg von 
Hem ſöe, Koͤnigl. Schwediſch⸗Norwegiſchem Conſuls zu Flo⸗ 
renz, Ritters ꝛe, Mitgl. m. Akad., und zwar von dem gelehr⸗ 
ten Herrn Einſender ſelbſt verfaßte Schriften in ſchoͤn ge— 
druckten Exemplaren: | 

a. Sulla falsita dell’ origine Scandinava data ai po- 
poli detti barbari, che distrussero ’Imperio di Roma. 
Dissertazione istorica. Pisa 1815. 8. 

b. La Scandinavie vengee etc. Lyon. 1892. 8. 
Zwei Sremplare. 

c. Storia del commercio , fra i — e VEuropa. 
Opera del Sign, Depping notomizzata dal Cav. J. G. di 
Hemsö. Firenze 1831. 8. Recenfion. | 

d. Dei Progressi della Geografia, e della sua Let- 
teratura. Ebend. 1832. 8. 

e. Viaggio al Capo Nord etc, di Givs. Acerbi, Re 
cenfion. 8, Ebendaſ. 2 Er, 

18. Zweite Sendung von Geſchenken deffelben geehrte 
Goͤnners und Mitgliedes unferer Geſellſchaft, des Herrn Dr. 
Sacob Graaberg von Hemſö zu Florenz ¶. 12), von 
Ihm ſelbſt verfaßte Schriften in ſchoͤnen Gremplaren: 
| a. Theses, quas in Univers. Genuensi publice de- 

fend. Jac: Graaberg a Hemsö. Genuae 1815. 

b. Della statistica e di suoi progressi in Italia ra- 

gionamento, Tangeri. 1818. 4. 
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c. Sur la peste de Tanger en 4818. 19. traduit de 
italien — par l’auteur. Tanger 1820..4. 

d. Lettera — sopra i piaceri della villeggiatura 
'd’Albaro presso Genova. — Genova 1810. 8. 

e. Legons elementaires de cosmographie, de geo- 
graphie et de statistique —. Seconde edition. Geneve 
1813. 8. 

f. Bibliografia e qualificazioni — di Ja- 
copo Graaberg di Hemsö. Pisa 1829. 12. 

g. Descrizione dell aratro dei Mauri nell imperio 
di Marocco. 1830, 8. - 

h. Alcune cenni della pastorizia nell’ imperio di Ma- 
rocco. 41830. 8. 

i. Prospetto del commercio di Tripoli d’Affrica. 
Firenze 1830. 8. 

k. Calendario- generale dei Regü Stati, pubblicato 
con autoritä di S. S. R.M. anno 1—9. Torino 1832. 8. 

l. Le nozze de Giove e di Latona per l’avveni- 
mento del 1 Aprile 1810. Canti IV. Firenze 1810. 

Dazu an Schriften, welche der Herr Dr. Graaberg bon 
Hemfde nicht verfaßt hat: | 

m. Memoirs of the life and writings of Luis de 
Camoens by John Adamson. London II. 8. 

n. Tableau de ’Egypte, de la Nubie et des lieux 
eirconvoisins, ou itineraire — par M. J. J. Rifaud. 
Paris 1830. 8. 

14. Der gelehrte Stawit ‚ Herr Wenzeslaus Hanfa, 
Bibliothekar zu Prag, feit längerer Zeit Gönner und Mit- 
glied unferer Gefellfchaft verehrte derfelben: | 

a. Dobrowsky's Slawin. 2te Auflage durch W. Hanka. 
Prag 1834. 8. 

b. Dobrowsky's Glagolitiea. 2te Auflage es W. 
Hanka. Prag 1832. 8. 
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c. Vetustissima vocabularia latino-bohemica. Prag 
1833. 8. 
und Außert fih über diefe Bücher folgendermaßen (20. Der. 
41833): „Dad Erfte dürfte wohl die Gefellichaft ſchon deswe— 
gen interefjiren, weil darin ein. Aufſatz „Slawiſche Mytholo— 
gie“ überfchrieben vorkoͤmmt; das Lehtere aber weil in diefen 
Voeabularien viele Griechtfche und Roͤmiſche Gottheiten mit 
den Slawiſchen zufammengeftellt werden, deren Slawiſche Na- 
men bisher gänzlich unbefannt waren. Die Glagolitica 
beisufchließen habe ich mir die Freiheit genommen, um auf- 
merffam zu machen, wenn fich vielleicht irgend ein 
Fragment diefer Literatur, die insbefondere das 
Schickſal hatte, von Buchbindern auf Deckel ver- 


wendet zu werden, auch nad Pommern —— 
hätte, 


45. Nonnulla de pleno systemate decem sibilantium 
in linguis montanis — diss. Erasmus Rask. Havn 1832. 
Letzte Schrift des: berühmten Sprachforfcherd. Geſchenk der 
K. Gefelfchaft für Nord. Altertfumsfunde zu Kopenhagen. 

16. Sahresbericht der Deutſchen Gefellfchaft zu Leipzig 
für 1832, fammt 1 Gremplar der Neuen Gefebe derfelben. 
Geſchenk der genannten Gefellfchaft. 

417. 2tes und Ztes Heft der Zeitfchrift des Thüringiſch 
Sächfifchen Vereines. Geſchenk deffelben Vereines. 

48. Deffelben Vereines Neuer Mittheilungen Erſtes und 
Zweites Heft. 

19. Die Statuten “ Geſellſchaft für Erhaltung der 
Denfmäler älterer deutfcher Geſch. Liter. und Kunft. Ge— 
ſchenk diefer Geſellſchaft. 

20. Die beiden erſten Jahresber. der Sins heim er Ge- 
ſellſchaft (im Badiſchen) zur Erforſchung der vaterlandifchen 
Denkmäler der Vorzeit. Geſchenk der genannten Geſellſchaft. 

“1. Bariscia, Mittheilungen aus dem Archive ded Voigt⸗ 


198 





ländifchen altertbumsforfchenden Vereines. Herausgeg. von 
Friedrich Alberti. Ste ee in 3 &r. Geſchenk des genanıt= 
ten Vereines. 

22. Bon Aufſeß Anzeiger für aunde des Deutſchen 
Mittelalters. Geſchenk des Herrn Herausgebers. 

23. Altdeutſche Dichtungen aus den Handſchriften her⸗ 
ausgegeben von Dr. Meier und Mooyer. Quedlinburg und 
Leipzig 1833. 8. Geſchenk des Herrn Kaufmanns Mooyer 
zu Minden. 

24. Aegypten in Deutfchland von Dr. $: A. Wagner 
‚zu Schlieben. Geſchenk des Heren Verfaffers. 

25. Preusker's Abhandlung über den Urfprung der Ort- 
fehaften und Ortsnamen der Hftlichen deutſchen Provinzen, 
fammt einigen Fleinen Auffägen deffelben in der Sachſenzei— 
tung. Geſchenk des Verfaffers, Herrn Rentamtmanns Preus⸗ 
ker, zu Großenhayn. 

26. Die Stiftung bed Kloſters Reibnitz. Mit einigen 
bisher ungedruckten Urkunden Bon Befelin. NRoftod 
1823. 4. Geſchenk des Stadtgerichts-Direftors Herrn Gra- 
fen von Rittberg zu Stettin. 

27. Oelrichs Entwurf einer Pommerſchen jurijtifchen Bi- 
bliothek. Geſchenk des Archivars, Herrn Baron v. Medem. 

28. Schloß Wolgaft md Schloß Loitz in Vorpome 
mern, wie fie vor Alters gewefen. Zwei Kupferftihe nd 4 
von A. Gladrow md M. Haas, herausgegeben von Dr. 
Died. Herm. Biedenſtedt. Gefchenf des Herrn Regierungs⸗ 
Rath Schmidt zu Stettin. 

29. Johannis Micrali fechs Bücher vom Alten Pommer⸗ 
lande. Stettin und Leipzig 1723. 4. Gefchent des Herrn 
Regimentd-Arzted Dr. Wa ubke zu Soldin, welcher auf An- 
regen unferer Gefellfchaft der in Cratzen bei Pyrik i. J. 
1808 untergegangenen großen und trefflichen von Liebeher- 
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eifchen Pommerſchen Bibliothek *) nachforfchend, dies 
Buch als ein angebliches Ueberbleibfel derfelben von einem 
Bauern der Umgegend von Graben erhalten hat. 

29. Aus der Bibliothek des emeritivten erſten Predigers 
an ©. Petri zu Stettin, Herrn Sohann Joachim Stein— 
brück, welcher i. J. 1833. einen Tpeil feiner Sammlungen oͤf⸗ 
fentlich verfteigern ließ, wurde eine Anzahl auf die Geſchichte 
Pommerns bezüglicher Manuferipte und Druckſchriften kaͤuf⸗ 
lich erworben, unter welchen erfteren mehrere Bande von „Ac- 
tis Variis Pomeranicis” durch zum Theil ſehr fpecielle ur= 
Fundliche Sammlungen des i. 3. 1789 verſtorbenen Predi- 
gers Joachim Bernhard Steinbrück zu Stettin ſich auszeich- 
nen. ö — | 

30. Wir kommen zu der größten Erwerbung, welche nicht 
nur in den leßtverfloffenen Zahren, fondern überhaupt biöher 
die Gefellichaft für Pommerſche Gefchichte gemacht hat, näm⸗ 
lich der der v. Loͤper ſchen Bibliothek. Der Regierungs- 
Rath Samuel Gottlieb Loͤper, geboren in Stargard in 
9. P. 1712, geftorben in’ Lüpchow 1773, beamtet anfangs 
beim Hofgerichte zu Coͤslin, dann bei der K. Regierung zu 
Stettin, zulegt im Ruheſtande zu Luüpchow bei Goslin, Grb- 
here auf Lüpchow, Niekenhagen und Boltenhagen, — gehörte 
im vorigen Qahrhundert zu den vornehmſten Forfehern und 
Kennern der Pommerfchen Gefchichte, und hatte als ſolcher eine 
bedeutende Pommerſche Bibliothek gefammelt, welche aus fehäß- 
baren Handfchriften und Druckſchriften beftehend, u. a. die 
Autographa Kantzow's, den Hiterarifchen Nachlaß Friedrich 
Dreger's und eine Menge hoͤchſt brauchbarer Archivalien ent- 
hielt; und zu welcher den Grund vieleicht fchon fein Bater 
der Dr. juris und Affeffor des Hinterpommerfchen Schöppen- 
ftuples, Johann Loͤper, gelegt hatte. Die Enkel des ver- 
ewigten Sam. Gottl. Eöper, die Herren von Loͤper auf 


*) Balt, Stud., 3, 1, 119. 
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Stramehl, Wedderwill, Stölig u. f. w. glaubten ganz 
im Sinne ihres wackeren Ahnen zu handeln, wenn fie bei der 
überall wieder aufblühenden Theilnahme an der Gefchichte ih— 
rev heimathlichen Landfchaft, jene im Ganzen wohlbehaltene 
Bibliothek aus der Verborgenheit ziehend irgend einer oͤffent— 
lichen Anjtalt als Geſchenk überwiefen, und wählten dazu 


die Trägerin der neueren Beftrebungen für die Pommerfche 


Gefchishte, die Gefellichaft für Pommerfche Gefchichte und 
Alterthumsfunde, und zwar der Nachbarichaft wegen indbe- 
fondere den Zweig derfelben, deifen Ausfchuß feinen Sit zu 
Stettin hat. Diefe Schenfung einer ganzen werthvollen Bi— 
bliothef, in der ausgefprochenen Abficht, dieſelbe gemeinnüßig 


zu machen, iſt ein ſehr erfreuliches Beifpiel von edlem Gemeint 


fin, welches viele Nachahmer finden möge. Im Frühjahr 1834 
erfolgte die Auslieferung der Sammlung, welche gegen 250 
Bande Handfchriften, und vielleicht 500 bi8 1000 und mehr 
Druckſchriften, Landeharten, Kupferftiche und Gemälde enthielt. 
Eine Schenfungsurfunde der Herren v. Löper v. 4. Ja-⸗ 
nuar 1834 wurde fpäterhin aufgehoben durch eine zweite voll⸗ 


ftandigere und allein gültige Schenfungsurfunde vom Zten Aug. 


1834 *) — unten abgedruckt als Beilage CO — deren ftempelfreie 
Ausfertigung das Königl. Finanz-Minifterium durch eine Ver- 
fügung vom Aften Nov. 1834 verftattete. Diefe Urkunde 
ſetzt u. a. feit, daß, im Fall der Stettiner Zweig der Gefell- 
fcehaft für Pommerfche Gefchichte, fei es allein oder mit der 
ganzen Gefellfchaft, dereinft aufgelöft, oder auch nur der Sitz 
feiner Verwaltung von Stettin verlegt würde, die von Loͤ⸗ 
periche Sammlung dem Gymnaſium zu Stettin anheim- 
fallen folle. Gin Gremplar der Schenfungsurfunde wurde 


*) Um des Zufammenhnnges willen find wir mit diefen Angaben ſchon 
über die Grenze der Geſellſchaftsjahre vom 15. Juni 1832 hinausgegangen, 
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von Seiten der Empfänger mit den Erflärungen der dank⸗ 
barften Annahme der Schenfung dem Herrn General-Land- 
fehaftsrath v. Loͤper auf Wedderwill wieder eingehändigt, ein 
zweite wird von dem Gymnaſio zu Stettin, dad dritte bon 
der Gefellichaft für Pomm. Gefrh. dafelbjt aufbewahrt, Der 
Katalog der empfangenen Sammlung wurde von Seiten 
der Gefellfchaft innerhalb der bewilligten Jahresfriſt, im zwei 
Banden, welche Handfchriften und Druckſchriften gefondert 
‚enthalten, vollendet, und wird im Lokal der Geſellſchaft aufbe- 
wahrt. Belonderen Dank ift in Sachen diefer Schenfung die 
Geſellſchaft noch ihrem geehrten Mitgliede, dem Deren Pre- 
Diger Karow zu Neukirchen bei Stramehl ſchuldig, welcher 
durch vielfachen Briefwechſel ſowohl als durch thätige Bei— 
hilfe bei Anherfendung der v. Löperfchen Sammlung die Ge- 
ſellſchaft treulich unterftügt hat. 


T, Gesammelte Machrichten über geschichtliche Denkmäler 
aller Art. 
1. Der Herr Prediger Wilm zu Bublitz berichtet der 
Gefellfchaft unter dem 25. Juni 1832 unter anderem: 

— ‚Auch fonft bin ich für die Zwecke der Gefellfchaft nicht 
unthätig gewefen: ich habe noch Einiges gefammeltz unter att= 
dern ein mehr als Thaler großes Schauftüud v. J. 1595 
mit Bruftbild und Streitart des Stephan Bathory, wel- 
ches hier audgepflügt ift, und welches ich für 24 Sgr. kaufte, 
nachdem es bei allen Zuden gewefen war. Das Metall iſt 
fehr hart und weiß. Much auf unferm Burgwalle find 
noch einige Kleinigkeiten gefunden. 

Gräber habe ich im vorigen Jahre 3 geöffnet; nur in einem 
fand fich ein Kopf und eine Schnalle, in der noch ein Stücdchen 
Leder fißt, gerade wie das von Herrn Oberförfter Engel ein» 
gefendete. Ich glaube nicht, daß fich Hier in den fehr zahl- 
veichen Gräbern Urnen finden werden. Ginige Gräber werde 
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ich ns öffnen. Zu einer Sharte von unferer Feld- 


marf babe ich noch Hoffnung. In dieſe werde ich denn alle 
Gräber eintragen und genau befchreiben. — Die Steine bei 
Wurchow von denen im 2ten Hefte der Jahresber. die Rede 
ift, habe ich auch genau unterfucht und werde das Refultat 
mittheilen. Mehrere Unterfuchungen denfe ich noch in diefem 
Sommer anzuftellen. 

Burgwälle kenne ich hier in der Nähe 6, Stein- 


freife fehr viele, umd einen merkwürdigen Wall auf einer: 
Landzunge in einem See bei Porft der mir zu einem Burg-. 
walle gar nicht zu paſſen foheint und doch füglich nicht? an⸗ 
deres fein Fanı. Von dieſem möchte ich noch gerne eine: 
Zeichnung haben, wie ich von dem bei Caſimirshof für die. 
Gefellichaft fchon eine befiße, die ich der Güte des Herrn. 


Conducteur Hube zu verdanken habe. 
| Wilm.“ 

2. Der Herr Juſtizrath Kretzſchmer ſchreibt aus Ma- 
rienwerder unter dem 7. Juli 1832: 

„Nächſtens erhalten Sie von mir einen, Aufſatz über die 
Deutfchen Anfiedelungen in Pomerellen unter den 
Wenden, und über die Entftehung der. Fleinem Edelleute, 
Panken, in Weftpreußen. Es ift hoͤchſt merfwärdig, daß 
diefe fammtlich. einen deutfchen Beinamen haben, welches an—⸗ 
deutet, daß. fie fammtliche Deutſche Einwanderer find; 
die fich vandalifirt oder poloniſirt oder caffubifirt haben, 
wie Sie es nennen wollen, 3. B. von Goldftein-Tucholca, 
von Hutten-Shapsfy (Gtapsfa iſt eine Kopfbedeckung), von 
Stein⸗Kaminsky (Kamineu iſt ein Stein), v. Rantenberg- 
Klinsky. Aehnliche Beinamen haben die Trzebintowsky, Borzi- 
kowsky, Prondzinsky, Lefrinsky, Polzinsky, und wie fie alle 
heißen. Es ift fonderbar, ein folches Dorf von Göellenten 
su ſehen, wo der gnädige Here den Mift austrägt, und alles 


bis zum Schweinejungen herab von Adel iſt, — aber es bleibt 


er 
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merkwürdig zur Gefchichte der Stände, wie fih hier aus dem 
freien Mann den Adel gebildet hat. Einige Lieder der 
Caſſuben mit Dentfcher Uberſetzung werde ich Ihnen auch 
fenden. Denn Sie müffen nicht glauben, daß die Gaffu- 
ben, welche fich in Pommern noch in Kirchſpielen an der 
Grabow und Stolpe, finden, ganz untergegangen find, im 
Weitpreußen und Pommerellen lebt noch der ganze 
Voͤlkerſtamm, unterfchieden von den Polen bar 
Sprache und Sitten.“ 





Kretzſchmer. 

Derſelbe ſchreibt ebendaher unter dem 5ten Oktober 1832: 

„Mit meiner Arbeit, über die Bevoͤlkerung Pomme— 
rellens nach den Stämmen rüde ich ſtark vor. Sch 
babe jeßt einen Krenz- und Querzug durch Gaffubien ge- 
macht, und will noch in diefem Monat die Gegend von 
Neuftadt, Berend, Carlinuß durchziehen, um zu fehen, was e8 
dort für Leute giebt. Es iſt hübſch wie redend und 
bezeichnend alle Wendifchen Orts⸗Namen find, und fcherz- 
baft, wie die deutſchen Ritter fie verftümmelt haben, 3. 
B. dad Dorf Kotzybor Giegenwald). Dad Dorf heißt 
noch fo, und der Wald, an welchen es liegt, wird 
noch jet polniſch Kotzybor und Deutſch Ziegenwald ge- 
nannt, Bei der bergigten Gegend, und da noch jebt 
ungewöhnlich viele Ziegen dort gehalten werden, iſt es 
zweifelöfrei, daß e8 von den Ziegen feinen Namen hat. Die 
guten Deutfchen Ritter verftanden aber Fein Wendifch, fon- 
dern nannten es in dem Privilegio von 1327 „unfer Foftbares 
Dorf Koſtbahr.“ 

Kretzſchmer.“ 

3. Der Kaufmann Herr Benwitz zu Conitz in Weft- 
preußen, thätiger Freund und Mitglied der Gefellfchaft feit | 
ihrem Entſtehen, überfandte derfelben unter dem 22ften Au- 
guſt 1882: a. Den im Iten Zahresbericht der Geſellſchaft 
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abgebildeten und befprochenen (S. 79) Bärenmwalder Feuer⸗ 
ftein mit Charakteren, zur Anficht und beliebigen Benubung. 
b. Die Abbildung und Beichreibung eines in dem Schlangen- 
berge bei Pag lau gefundenen metallenenen Spornes von 
eigenthümlicher Form. c. Zeichnung und Befchreibung des 
meflingenen Tauf beck ens der von den Kreugherren gegrän- 
deten H. Geift-Hospitalficche zu Conitz. Es hat. daffelbe 
4 Fuß 24 Zoll im Ducchmeffer, ift 2 Zoll tief, der Rand 
24 300 breit. Der Boden von 8 Zoll Durchmeſſer zeigt in 
getriebener, erhabener, ziemlich roher Arbeit, die auch durch 
Zeit und. Gebrauch gelitten hat, die Abbildung ded Sünden- 
falles, den Baum von der Schlange umwunden, vechtd 
Adam, links Eva mit dem Apfel. Inſchriften fehlen durch⸗ 
aus, einfache Verzierungen umlaufen. ftatt derfelben die Raͤn— 
der. d. Zeichnung und Beſchreibung des meffingenen 
Taufbeckens der Evangeliſchen Kirche zu Conitz. 
Die forgfältige Zeichnung hat der Gymnaſiaſt Schweminski 
gefertigt. Dies Taufbecken, — gleich dem vorigen merkwürdig, 
fofern fie zu einer Gattung von Taufgefäßen gehörten, die 
man bon Wien bis Island verbreitet findet (f. 4 Jahresb. 78 
vgl. 6 Jahresber. 49), — etwa 15 Zoll im Durchmeſſer befra- 
gend, fellt in feiner Mitte die Berfündigung Maria dar 
zur Rechten den Engel Gabriel, in der Hand ein Seepter, 
aus welchem oben wie ans einem Blumenfelche das Kreuz 
hervorbricht; durch einen Blumentopf mit 6 (nicht 5 Blumen 
von dem Engel getrennt links an einem mit allerhand Cha— 
vafteren bezeichneten Altar Enieend die Jungfrau Maria, mit 
wallendem Haar und Gewande; oben den H. Geift ald Taube 
mit dem. linfen ausgefpreiteten Flügel die Zungfrau über- 
fehattend (nicht Strahlen fendend): Mies, wie in dem ©. 78 
des Aten Jahresb. der Gefellfchaft befchriebenen Derſekower 
Deden,. auch die innere der beiden Randfchriften demjelben 
gleich, welche fünfmal fich wiederholend, nach Krufe und von 
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Hagenow zu Iefen ift: Nomen Jesu Christi Vobis Cum 
Ave. Die äußere Randfchrift des Conitzer Beckens Tautet: 
RECOR. DE. NGHSBAL. vielleicht zu Tefen: Recordare 
domine nostri gratia hujus sacri balnei?. vielleicht auch 
anders, da H und B unficher find, und die im Ganzen ſechs 
Mal wiederholten Lettern nicht überall mit einander ſtimmen. 
Ueber dies Conitzer Becken bemerft Herr Benwitz auf der 
Zeichnung felber: 

„Der Rand ift 24 Zoll Rheinl. Maaß breit. Oben ir 
an den Rand ein Ning augenietet. Dad Berken iſt 2 Zoll 
tief. Die Figuren find auf der Ruͤckſeite ſtark vertieft, mit- 
hin mit dem Hammer oder der Stange getrieben. Die Schrift 
— auf mit Strichen fohraffirtem Grunde, — muß aber ge- 
prägt oder gepreßt fein, denn fie ift fehr wenig erhaben und 
auf der Nückfeite ift alles glatt, mithin Feine Spur bon Stem- 
pel, Stange u. f. w. Das Becken giebt beim Anfchlagen ei- 
nen Klang. Der BDurchmeffer des ganzer Beckens, den 
Rand mitgerechnet, beträgt 1 Fuß 34 Zoll Rheinl. Maaß. 
Daffelbe wird nicht: mehr beim Taufen gebraucht, fondern in 
der Sakriſtei aufbewahrt. Auf. dem Blumentopfe hat der 
Name MARIA geftanden, bon welchem aber. (durch die Länge 
der Zeil) die Buchftaben MIA (1. 4.5.) abgenutzt find, weil 
das Becken fehon lange an der Kirchenthür, — beim Gottes- 
dienste, — zur Einnahme milder Belteige aufgeftellt worden 
war.“ 

Dazu Außert ſich eine von Herrn Benwitz und Herrn 
Oberlehrer Haub verfaßte Beilage folgendermaßen: 

„In unſerer Evangeliſchen Kirche befindet ſich ein Tauf— 
becken, welches dem, im Aten Jahresberichte S. 78 und 79 
beſchriebenen Becken faſt gleich iſt, nur daßauf dem unſern noch 
eine äußere Kreisſchrift, mit gerundeten altroͤnuſchen Schrift⸗ 
zügen, vorhanden iſt. Desgleichen findet man in der Dorf— 
kirche zu Peterkau, Hftlich von Baldenburg gelegen, nach 
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guͤtiger Mitteilung des dortigen Lehrers, Herrn Beerwald 
ein dem unfern ganz gleiches, dem jedoch die äußere Kreisfchrift 
fehlt. Ferner fand man auch in Schlodhau, in der evan⸗ 
gelifchen Kirche, ein diefem lebteren ganz gleiches Becken; 
dem man aber — aus unbefannten Gründen — eine moder- 
nere Form hat geben laffen, fo daß das Altertfümliche nun 
gänzlich verwiſcht ift. Aus der Anſicht diefer, wie der im 
Aten Jahresbericht erwähnten, die alle viel Gleiches, und nur 
wenig Verfchiedenes darbieten, koͤnnte ſich wohl gegen das, 
vom Profeffor Kruſe angegebene, Alter, mancher Zweifel er⸗ 
heben laſſen. Ein ganz abweichendes Taufbeeken, ohne Schrift- 
güge, und ſtatt der Verfündigung Maris den Sündenfall 
der erſten Menfchen darftellend, befindet fich in unferer Ho⸗ 
ſpitalskirche zum heiligen Geifte 9, Einev se. Gefellfehaft für 
Pommerfche Gefchichte und Alterthumskunde theilen wir eine 
nähere Befchreibung und Zeichnung unferd zuerſt genannten 
Taufbeckens (der Gvangel. Kirche zu Conitz) mit; wobei 
wir und jedoch nicht der Bemerkung enthalten Tonnen, daß 
wir und keiuesweges mit der Behauptung des Deren Pro- 
feſſors Krufe, daß diefe Taufbecken ein Fabrikat der. erfien 
Hälfte des 12ten Jahrhunderts wären, haben befreunden koͤn⸗ 
nen; befcheiden uns aber auch fehr geru, ſobald wir eines 
Befferen belehrt werden. Die innere (2te) Kreisfchrift verrät 
allerdings ein hohes Alter, doch wäre die erſte Hälfte des 

12ten Jahrhunderts viel zu fern, weil befanntlich alle Erfin- 
dungen diefer Art, in Deutfchland, größtem Theils in die 
erfte Hälfte des Adten Jahrhunderts, oder frühe- 
ſtens ins 14te Jahrhundert fallen. Sollten nicht alle 
diefe Taufbecken in Augsburg oder Nürnberg, wo es 
damals geſchickte Beckenfchläger und Goldfehmiede gab, ver- 
fertigt fein? Die abgerundete altudmifche Schrift verdrängte 








N 8. oben 3, e. 
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bekanntlich in der lebten Halfte des 13ten Jahrhunderts die 
eclige Mönchsfchrift mit Gothiſchen Schnörfeln, daß diefes 
aber nicht plößlich gefchehen Fonnte, lag in der Kindheit der 
Srfindung ſelbſt **). Daufig Famen ſodann Gemifche von 
beiden Schriftarten auf einem und demfelben Gegenftande vor, 
und ganz befonderd auf Firchlichen Gegenftänden, wie bier auf 
unferm Taufbecken. Deun daß beide Kreisfchriften gleichzei- 
fig getrieben feien, lehrt wohl der Anblid des Beckens ganz 
deutlich. Auch koͤunte vielleicht die geringe Abnugung aller 
genannten Taufberken für ein jüngeres Alter zeugen; wie die 
ſes bei unferm gar fehr erfichtlich, welches eine Zeitlang zum 
Einfammeln milder Beiträge gebraucht wurde, und gerade auf 
jenen Stellen, wo dad Geld lag, viel gelitten hat, indem’ die 
Maffe nicht fo feſt ift, als’ daß fie dem haufigen Gebrauche | 
gänzlich hätte Widerjtand leiſten koͤnnen; ſelbſt das Reinigen 
folcher Becken hätte, während einer fo langen Zeit, mehr 
Spuren der Abnugung zurüclaffen müſſen. 

Konitz, den 22ften Auguft 1832. 

Benwitz. Haub.“ 

4) Der Regierungs-Sonductene Herr Schlieben er- 
wähnt in einem Schreiben vom 16. Zuli 1832 an Alter- 
terthümern in Schiefelbein einiger im I. 1826 in der 
Stadtficche daſelbſt entdeckten zinnernen Särge mit unentzifferten 
Sharafteren; desgleichen einiger in diefen Särgen gefundenen 
Kleinpdien, 3. B. eined Kreuzes mit goldener, Kette: von 
welchen Allem Befchreibung und Zeichnung an die König- 
liche. Regierung zu Goslin eingeliefert ſei. Auch erwähnt 
Herr Schlieben eines Taufbeckens der Stadtkirche, und der 





) Es bemerfen noch die Herren Einfender,daß es ihnen an Alphabeten 
ber Jahrhunderte vor dem 14ten gefehlt, und daß fie mit diefem Zweige des 
Altertdumes überhaupt zuvor ſich nicht befchäftigt haben. Dod ift es immer 
fehr nüslih, daß der Stoff der Unterfußung wie durch obige Mittheilungen 
geſchieht, ſich mehre. Red. 
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in dem Koͤnigl. Schloffe und in dem Kloſter befindlichen Als 
thümer. 

5) Laut Schreiben des Herrn Stadtgerichtd -Affeffors 
Mylius zu Stargard (Co. 7. Suli 1833) wurden in dem 
Mühlenbruche zu Zeinicke bei Stargard 263 Silbermün- 
zen gefunden und eiligft an jüdiiche Dandelsleute verkauft. 
Sie waren fpäterhin nicht wieder herbeisufchaffen, fcheinen je- 
doch nur in Polnischen Achtgrofchenftücen beftanden zu haben. 

6. Durch die Stadt-Schul-Deputation zu Stettin wurde 
in einem Schreiben vom 26. Aug. 1833 die Geſellſchaft auf- 
merffam gemacht, daß die auf dem Stadthofe dafelbit be- 
findliche durch alterthümliche Bauart ausgezeichnete rundbo⸗— 
gige Halle Balt. Stnd. 2, 1, 107 ff.) nächjtens würde 
abgeriffen werden, um einem neuen Schulgebäude, zu dem 
font Fein Raum vorhanden fei, Plab zu machen, und daß es 
deshalb rathlich fehiene, jenen Bau durch eine Zeichnung dem 
fpateren Andenken zu überliefern. Die Gefellichaft wandte 
ſich deshalb an ihr fachfundiges und gefälliges Mitglied, Hrn. 
Wegebaumeifter Blauroc zu Stettin, welcher eine Zeichnung 
des fraglichen Gebaudes für die Geſellſchaft bereitd angefer- 
tigt zu haben erflärte. | 

7. Der Herr Prediger Kar ow zu Neukirchen bei Labes, 
erwahnt in einem Schreiben v. 10. Aug. 1832 einer fchäb- 
baren Münzfammlung der Herren v. Löper zu Stra- 
mehl ꝛe., welche in den lebten Kriegeszeiten durch deren ver- 
ftorbenen Vater verborgen, vor Furzem erſt zufällig von den 
jetzigen Herren Beſitzern entderft worden ift. Es fehelnen dies 
die mehr oder weniger volftändigen Weberreite der berühmten 
v. Liebeherrifchen Pommerfhen Münzſammlug zu 
fein, von welcher Oelrichs (Entwurf einer Bibliothet zur 
Geſch. d. Gelahrth. in P. 1765 ©. 85) fagt, dad Sam. 
Gottl. Loͤper fie gekauft habe und in Nübenhagen be- 
wahre. Wenn Oelrichs fpäterhin (Entwurf e. Pomm. -ver- 
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mischt. Bibl. 4771 ©. 16.) meldet, daß der Kammerherr 
Friedr. W. v. d. Often zu Plathe die in Liebeherrs Verzeich- 
niß aufgeführten Münzen nun auch ſelbſt größtentheils befike, 
fo feheint Damit eine Erwerbung durch eigenes Sammeln ge» 
meint zu fein. | 

Ferner fandte, Hr. Prediger Karow unter d. 20. Febr. 
4833 ein Verzeichniß von 28 in Strammehl befindlichen Wr- 
Funden, welche fpäterhin mit der übrigen v. Cöperfchen Samm- 
lung in den Befiß der Gefelfchaft gekommen find. 

8. Der GStabtrichter Herr Calow zu Gollnow über- 
fandte unter (d. 14. März 1833) zur Anficht und etwanigen 
Abſchrift die Statuten der Stadt Gollnow. 

9. Durch die Güte des Herrn Profeſſors Dr. Voigt u 
Königsberg ¶. Schr. v. 9. Ian. 1833) empfing die Gefell- 
ſchaft den Anfang eined Verzeichniffes der zahlreichen zu 
Königsberg t. Pr. befindlichen, die Pommerſche Gefchichte be= 
treffenden Urfunden, enthaltend die Angabe von etwa 100 
diefer Urkunden vom I. 1270—95. In einem Schreiben v. 
16. Decbr. 1832 Außert fich Herr Profeffor Voigt, wie folgt: 

„Die SKlofter-Acchive find jet alle mit unferem Ar- 
chive vereinigt; aus Oliva allein find gegen 500 Urkunden 
hieher gefommen. Das Verzeichniß wird nur die wich“ 
tigen enthalten, denn manche find allerdings ohne ge- 
fchichtlichen Belang. Bon den andern werde ich auch die be— 
reits gedruckten verzeichnen laffen, damit Sie erfehen, was hier 
iſt. Aus der fpäteren Zeit im 14ten und 15ten Jahrhundert, 
iſt der Vorrath ar gefchichtlichem Material für die Pommer— 
ſche Landesgefchichte noch ungleich bedeutender; außer den ei= 
gentlichen Urkunden ift eine fehr reihe Zahl von Ori— 
ginal- Briefen Pommerifcher Herzoge und von Ant- 
wortfchreiben der Hochmeijter darauf vorhanden, die, wie 
Sie aus einigen Theilen des bten Bdes. m. Geſch. Preu- 
ßens, der jetzt unter der Feder iſt, verſehen werden, auf vieles 

14 
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ein weit helleres Licht wirft und manchen Eimzelheiten Zufam- 
menhang giebt. Vieleicht kommt bei Ihnen auch hierzu ein- 
mal die günftige Zeit. 

Sollte e8 zum Copiren der Urkunden bis 1295 
kommen, fo muß die Geſellſchaft dann sfficiel am beſondere 
Erlaubniß bei unferem Herrn Oberpräfidenten deshalb einfom- 
men md fich zur VBeftreitung der Sopialien und Gebüßren 
verftehen. Ich meinerfeits will gerne das Ganze leiten, Da= 
mit völlig richtige Abſchriften geliefert werden. Wer follte 
nicht zu einem fo rvedlichen Streben, wie es Die Geſellchaft 
verfolgt, gern ſeine Hand bieten! 
Voigt.“ 

-9. In der Anfangs Oktober 1833 von dem Herrn Pre- 
diger Steinbrück zu Stettin veranftalteten Auction eines 
Theiles feiner Bibliothek erftand unter Wermittelung unferer 
Geſellſchaft und durch gütige Mitwirfung und Aufopferungen. 
von Seiten des Herrn Negierungs-Rathes v. Jacob hiefelbft 
das hiefige Gymnaſium eine fehr anfehnliche Sammlung 
(150 ſtarke Bände) von Druckfhriften, die auf die Pommer- 
ſche Geſchichte Bezug haben, und durch welche Die in den 
Sammlungen diefes Gymnaſiii befindliche v. Liebeherriſche 
Pomm. Bibliothek einen bedeutenden Zuwachs: erhalten hat. 
Ein Katalog ſowohl diefer Liebeherrifchen als der neuerwor⸗ 
benen Steinbrückifchen Pomeranica iſt noch nicht vorhanden. 

10. Eine Unterhandfung der Gefellfchaft mit dem Cu⸗ 
vatorium der Delrichöfihen Stiftung am K. Joa— 
ehimsthalifchen Gymnaſium zu Berlin wegen des Ankaufes 
der daſelbſt noch vorraͤthigen 116 Eremplare des Erſten ge- 
druckten Bandes des Dregerfchen Codex diplomaticus, und 
des 1795 erfchienenen Verzeichniffes der übrigen Dregerfehen 
Urkunden, Iöfte ſich bald wieder auf, da eine neue Bearbeitung 
des Dregerfchen Coder zu erwarten ſteht (ſ. unten). 
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11. Was den im vorigen Jahresberichte ſchon erwaͤhn⸗ 
ten Briefwechfel der Geſellſchaft in Betreff der Heraus- 
gabe des Niederdentfhen Kanbow durch deu Profeffgr 
Böhmer betrifft, fo find die auf jenem Wege erworbenen lite- 
varifchen Nachweiſungen ſchon in der einleitenden Abhandlung 
die das genannte Buch eröffnet, und in deren Fortießung, Balt. 
Stud. 3, 1,.66 ff., verarbeitet werden; und iſt Die Geſellſchaft 
für die bereitwilligſte Berhckfichtigung ihrer Bitten und für gruůnd⸗ 
liche literariſche Auskunft ifren geehrter Goͤnnern und großen⸗ 
theils Mitgliedern den verbindlichften Dank fehuldig: namentlich 
dem Heren Prof. Dr. Förftemann zu Halle, dem Dr. Th. 
Herrn Heubner zu Wittenberg, dem K. Bibliothekar Herrn 
‚Dr. v. Kopitar zu Wien, dem Archivar Heren Dr. Lap⸗ 
penberg zu Hamburg, dem K. Conſiſtorialrath Herrn’ Dr. 
Mohnike zu Stralfund, dem Geheimen Hofrath Herrn Dr. 
Molter zu Karlsruhe, dem Prof. Hrn. Dr. Nafnzu Kopen⸗ 
Hagen, dem Profeffor Herrn Dr. Neuterdahl zu Lund, dem 
Profefise Herrn Dr. Türe zu Roſtock, dem K. Etatsrath 
und Prof. Herrn Dr, Werlauff zu Kopenhagen, dem Hrn. 
Dr. Zober zu Stralfund. Dev Herr Archiv. Dr. Lappen- 
berg, weicher in feinem Schreiben vom 6. April 1833 Au- 
Bert: „wie Pommern ihm ſchon Lange durch feine Bedeutſam⸗ 
feit für die Gefchichte dee Dentfchen Sprache, der Kirchenre- 
formatiog und der Hanfe wichtig geweſen fei,“ Bat. die Güte 
gehabt, auch aus Liineburg und Kiel Aber Kantzowiſche und 
Pommerſche Handſchriften Nachricht einzuziehen, und für die 
Verbindung der Gefelfchaft mit Norddentfchland überhaupt 
feinen Rath zu ertheilen. 

12. Herr Bibliothekar Dr. Schmeller zu München 
Mitglied unferer Gefellfchaft macht in einem Schreiben v. 4. 
Juni 1833 gelegentlich folgende Titerarifche Mittheilungen: 

„Trotz des habent sua fata libelli gehört es doch zu 
den Seltenheiten, daß fich, beſonders was Handſchriften be= 
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trifft, irgend etwas den Norden ¶ Deutſchlands) Angehendes 
in den Sammlungen des Südens, und umgebehrt findet.‘ 
Iſt in Bezug auf Handfehriften des Kantzow gefagt, welche 
ſich in Müuchen nicht finden.) . 
„Nur um einen wenn. gleich geringfügigen Beweis zu 
geben, daß ich bei meinen Arbeiten Ihre Defiderien nie aus 
dem Auge verliere, bemerfe ich, daß fieh in einer hoſchr. 
Sammlung von Briefen und Documenten aus der erſten 
Hälfte des 17ten Jahrh. unter andern findet: Albrecht3 
Herzogs v. Friedland Schreiben am Bogislaum 
Herzog zu Stettin Pommern. Ferner: Consilium 
de conservatione Pomeraniae, Füurſtlich Pom. Re— 
gierungsvorfchläge wie die Pom. Lande bei jeßiger Unruhe in 
Stand erhalten werden Tonnen (1637). | 

„Was die vita Ottonis Episc. Bamb. betrifft, fo 
Kennen Sie wohl bereits den (Münchner) Cod. Emme- 
ram. G. 140 (in 8. membr.) folio 52 libri IH. welcher 
anfängt: Scripturus vitam. beati Ottonis — *). In diefem 
Cod. Emmeram. gr. 4. fol. 4—8 fteht ein moderner Aus- 
zug der ebengenannten vita G. 110. — Ich finde noch eine 
andere Perg. Handichrift in folio aus Kloſter Aldersbad, 
wo fol. 57-61 das Anfangsfragment einer vita S. Ottonis 
semper honorande ac divae memoriae **). &. Dümgen’d 
Archiv S. 290. Canis ed Basnage III. 20 40 — 96. — 
Was in Legenden des Adten Jahrh., %- B. Cod. germ. 
537 fol. 89—97; 539 fol. 179. 185 vorkommt, ſcheint uner⸗ 
heblich. Die Verſe 289—310 in ber Reim⸗Chronik 





Iſt mithin der „Auctor synehronus” des Basnage, d. h. der 
Anonymus des Jaſche, welchem letzteren jedoch diefer Prologus: Scrip- 
turus ete. fehlt. Diefer Mündner Cod, Emmeram. G. 110 ift es, deſſen 
Varianten durch Herrn Dr. Irmiſcher zu Erlangen der Abjehrift des Auctor 
synchronus beigefügt find, welche derfelbe für die Pommerſche Geſellſchaft zu 
beſorgen die Güte gehabt hat. S. deren 7ten Jahresbericht. *) Ift der 
Anfang des lib. 1 Cap. 1 des Auctor synchronus bei Basnage. 
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vom ehemal. Oberpfäßifchen Klofter Kaftel (14 Jahrh., um 
1356), abgedruckt in M.B. V. Freybergs Sammlung hiftor. 
Schriften und Urkunden 2. B. ©. 468 beziehen fich ebenfalls 
auf diefen Otto. — Was bei Hocker biblioth. Hailsbr. 
fol. 26— 30, desgl. in defien Suppl. zu den Heildbr. An- 
fiquitäten fol. 58 fteht, kennen Sie ohne Zweifel; nämlich. in 
der: —— Stelle: 

nu sul wir von der vierden lesen, 

die des herren tochter ist gewesen. 

von Amertal des herzogen, 
\ Er hiez Ott als ich las oben. 

Fraw Sophye hiez die vierd. 

Do die gewuhs mit grozer zierd, 

von andahs sie ainen graven nam. 

mit dem sie zwen sün gewan., 

der ain hiez her Berchtolt. 

'Ez kom als ez Got selber wolt, 

do derselb wart ain man, 

groziu gnade wart im getan, 

Got wolt im veterlichen tun, 

er gab im ainen werden sun, 

domit worht got heiligere werk. 

Er wart bischof zu Babenberk, 

Ez was sant Ott der heilige man, 

er hat hie heilig wih getan, 

er hat gewihet hie den kor 

und da sant Ilg rast davor. 

Von sant Otten man wol list 

daz er heilig gewesen ist. 

Der ander sun hiez Friederich, 

den gebar diu grävin rich u. s. w. 

Im Cod. germ. monac. 998 kommt Fol. 8-19 

vor: De Ottone episc. B. fundatore (monasterü Hails- 
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bronn,) oratio memoriter recitata aM, Johanne Meel- 
führero Abbate Heilsbrunnensi 1628 in natali hujus 
monasterii 496. Es ward geftiftet 1132. | 
13. Wegen des merkwürdigen Verhältniffes Bogislavs 
de8 10. Herzogs v. Pommern zur Stadt Nürnberg, welche 
Stadt ihm „Sehr hold“ war, fo daß, als er bei feiner Rück— 
kunft von Serufalem i. 3. 1498 diefelbe berührte, das Volk 
ihm wohl mehr. denn 3 Meile Weges entgegenlief, der Rath 
ihn mit 100 Pferden einholte, und Verfeftete und Verwiefene, 
die zum Theil 10, 20, 30 und mehr Sahre aus der Stadt 
gewwefen waren, ihm und den Geinen an Steigbügeln und 
Pferden hangend, freien Einzug fanden Gantzow Koſeg. 6, 
263), — hatte d. Pomm. Geſellſch. ſich an Geſchichtsfreunde zu 
Nürnberg gewandt, ohne für diesmal die gewünſchte Auskunft 
zu erlangen. Auch inBenedig war Bogis lav fehr gefeiert 
. worden. Der Rath von Venedig fagte ihm, „daß fie geſinnet 
wären, Ihm ewige Frenndfchaft zu halten, und ſeine ganze 
Reife und Fahre im ihre Hiſtorien ſchreiben zu laſſen.“ 
(Gantzow, Kof. 2, 251) Herzog Philipp Julius von Wol- 
gaft fah noch zu 1601—3 in Venedig eim Bild, Das den Tür- 
fenfampf feiner Ahnen vorftellte GRiederd. Kantzow 295). 
Eine Anfrage in Venedig wegen etwaniger ſchriftlicher oder 
bildlicher Erinnerungen. an Bogislan ſchien der Pomm. Ge- 
ſellſch. die Mühe wohl zu verlohnen; fie wandte ſich deshalb 
an ihr ehrenwerthes und ſehr gefähiges Mitglied, den K. 
Bibliothekar Herrn Dr. v. Kopitar zu Wien, und fügte eine 
ähnliche Anfrage nach Bogislavs Aufenthalt in Inſpruck 
bei. Unter dem 12. Febr. 1834 erhielt fie eine Antwort des 
Hrn. Dr. v. Kopitar, welche in Bezug auf obige Punfte alfo 
lautete: Ego interea et Tyrolensibus et Venetis de 
vestro Bogislao perscripsi. Veneti rescripsere aut potius 
renunciavere per amicum, qui illuc Vienna fuerat pro- 
fectus, ‚se frustra quaesivisse et in bibliotheca et in ar- 
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chivis de illo T'yrolensesnondum rescripserunt. Zugleich 
verweilet Herr Dr. v. Kopitar an Ge. Ere. d. Herrn Prä- 
fidenten der Landrechte in Tyrol, Di-Pauli von Treuheim 
zu Inſpruck: est is natus in illis montibus et summus his- 
toriarum et collector et intelligens; nisi ille sciat, 
certe nostrum nemo scit.” Diefe Anfragen weiter zu ber- 
folgen, hat die Gefellichaft bisher nur durch en der Ge⸗ 
ſchäfte fich behindert gefehen. 

14. In dem fo eben erwähnten Briefe (v. 12. Februar 
4839 zu andern Stoffen ſich wendend, fährt der Herr Dr. 
von Kopitar alſo fort: 

„Nonne spes ‚est ubi ubi adhuc in Germania infe- 
riori exstare neglectos a bibliothecaris sermones 
Slavicos, quos a. 971 Boso Merseburg. episc. aut A. 
4101 Wernherus, et A. 1156. presbyter Aldenb. Bruno 
conscripserant? Scitis, Monachü his 'annis fuisse inven- 
tos Vindicos A. 990, quos edidit Köppen Russus; sci- 
tis, Majum edere ultra 8 volumina neglectorum a prio- 
ribus philologis. Quaerite et invenietis! 

_ Interea etiam antiquioranominalocorum olim 
Slavicorum multum illustrabunt historiam et linguam de- 
perditarum tribuum Slavicarum. ‘ Ipse Grimmius noster 
videtur de cultu dei Svantevidi aliqua adlaturus. 

Poeta Mickiewicz Polonus dicit in Conrad. Wallen« 
rod, adhuc exstare in populo Lituano: „Alte unge- 
mein zahlreiche Lieder. Da fie Herr Rheſa nicht zu 
fammeln feheint, jo ſoͤllten Sie, als fachkundige Nachbarn, Sie 
vetten, bebor fie ganz vergehen. Equidem idem feci in 
mea statione meridionali de Serbicis, quorum nuper 
prodiit tomus quartus.” 

Barth. Kopitar. 

15. Ueber das in den Baltifchen Studien 2, 1, 147 er= 

wähnte, noch immer vermißte und ſehr ſuchenswerthe Din- 
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terpommerfhe Idiotikon des i. 3. 1791 verſtorbenen 
Probftes Hafen *) zu Stolp berichtet deffen würdiger Sohn, 
der nunmehr gleichfalls verſtorbene Superintendent Hafen zu 
Treptow a. d. R. unter dem 5. Sept. 1832 an die Gefell- 

ſchaft: 

„Dagegen darf ich wohl fo dreiſt ſeyn, der hochverehrli— 
chen Geſellſchaft eine vielfach befriedigende Ausbeute für die» 
fen fprachlichen Zweck von den darauf bezüglichen Arbeiten zu 
verfpreihen, mit welchen mein verftorbener Vater, der Probit 
C. W. Hafen zu Stolpe, ſich mit befonderer Vorliebe be- 
fchäftigt, und nach vieljahrigen Vor-Studien, in ein zu zwei 
Dnart» Banden berangewarhfenes, bandfchriftliches 
Idiotikon der plattdeutfchen Mundart, wie fie in 
dem Dorfe Samund bei Coslin, wo er von 1749 bis 
4771 als Prediger geftanden, gefprochen wird, und wie fie 
wohl, von diefem Mittelpunfte aus in einem Halbfreife zwi— 
fchen der Perfante und Wipper, fich fo ziemlich ahnlich Bleiben 
möchte, niedergelegt hat. Neicher und vollftändiger, als 
das Dähnertſche Wörterbuch, bat dies Idiotikon die 
Eigenthümlichfeit und auch, wie ich glauben darf, dert Vor— 
zug, die ſprüchwoͤrtlichen Redeweiſen diefer Gegend be- 
fonders feharf ind Auge gefaßt zu haben. Von diefem NReich- 
thum angezogen, habe ich einft, im früherer Zeit, den Verfuch 
gemacht, einen Auszug folder Kant- und Kernfprüce aus 
demfelben in einen Aufſatz zufammen zu faffen, welcher dem- 
nächſt in unfer8 Herrn Conſ. Ratte Dr. Koch „Eurynome“ 
eine Stelle gefunden. 

Das erwähnte Manuſeript meines verſt. Vaters iſt jedoch 
ſchon laͤngſt nicht mehr in meinem Beſitz, ſondern da bei 
feinem Tode i. J. 17941 mein eigener Lebensberuf noch zu 
wenig entfchieden war, um ermeſſen zu fonnen, ob und wie 


) Proben aus bemfelben f. in Brüggemann und in Fr, Kochs Curynome. 
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daffelbe zum Druck zu befördern, oder welcher eigene zweck— 
mäßige Gebrauch davon zu machen twäre, und da ich daffelbe 
gleichwohl nicht dem Schieffal, in unverftändige Hande zu 
gerathen, ausfegen wollte: fo Fam ich damals gerne dem Er— 
bieten des verft. Hrn. Minifter8 Grafen v. Herzberg, 
der fich jederzeit für meine Familie intereffirt hatte, entgegen, 
died Werk, gegen ein mäßiged Honorar von 100 Rthlrn. 
bei ter Kynigl. Afademie der Wiffenfchaften zu 
Berlin verwahrlich niederzulegen, in deren Beſitz es 
fiih ohne Zweifel noch gegenwärtig befindet und von wo daf- 
jelbe zur Einficht und Benutzung zu erhalten, dev hochverehr- 
lichen Gefellichaft wohl nicht ſchwer fallen koͤnute. 

Treptow a. d. Rega, den 5ten September 1832. 

Hafen.‘ 

In einem zweiten Briefe vom 13ten Febr. 1833 Außert 
der Herr Superintendent Hafen über das Idiotikon und über 
den literariſchen Nachlaß feines Vaters überhaupt ſich folgen: 
dermaßen: Ä | 

„Treptow a. d. Nega, d. 13ten Febr. 1833. 

„In ganz ergebenfter Erwiederung auf die gütige Zu— 
fehrift, womit Ew. ꝛc. unter d. 8. d. M. mich. beebrt haben, 
iſt e8 mir dennoch höchſt unerwünfcht, daß ich mich fo ganz 
außer Stande fehen fol, auf die mir darin vorgelegte Frage, 
das handfchriftlihe Idio tikon meines verſtorbenen Va— 
ters betreffend, eine noch nähere und genügendere Auskunft 
zu ertheilen, als ich bereitS die Ehre gehabt, dem verehrlichen 
Ausfchuß der Gef. für Pomm. Gefch. u. Alterth. unterm 
5. September 9. J. zu erftatten. Ich kann einzig nur noch 
hinzufügen, daß die Ueberlaffung diefes Manuferipts etwa in 
das Jahr 1794 oder 95 fallen möchte; daß ich aber leider! 
über die deshalb geführte Verhandlung Feine Papiere mehr 
aufbewahrt habe. Nur weiß ich, nach einem fo lange darüber 
hingeſchwundenen Zeitraume, noch, daß die. Correspondenz die⸗ 
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ſerhalb mit dem Hrn. Gr. v. Herzberg unmittelbar geführt 
wurde, welcher, feine Abficht erklärte, diefen lit. Nachlaß bei 
der Königl. Akademie der Wifjenfchaften niederzulegen, und 
dag mich diefe Ausficht, das Werk vor dem Untergange zu 
fichern, hauptfächlich dazu beftimmte, den meiner verſtorbenen 
Mutter hiezu gemachten Vorſchlag in iprem Namen zu accep- 
tiren. Ob nun der Herr Gurator der Afademie — 
wie ich doch glaube, — jenen Vorſatz zur wirkli- 
hen Ausführung gebracht, oder ob die Handfchrift 
in feinen Händen verblieben, tft durchaus nicht 
zu meiner Kenntniß gelangt. Voraus. gefeßt indeß den 
erfteren Fall, möchte es vielleicht dazu dienen, dem Bibliothe— 
Far der K. Akademie das Gefchaft eines nochmaligen Nachiu- 
chend zu erleichtern, wenn ich in Diefer Beziehung noch bemerfe, 
daß befagtes Mer. in zwei ziemlich dicken Quartanten 
befteht, deren Einer in braune Pappe gebunden, 
der Andre in hellblau Papier brofchirt ift, beide am 
Rande unbefchnitten. Das Ganze ijt nicht durchaus 
befchrieben, fondern enthält faft auf allen Blättern leere Räume 
zu Nachkrägen und Ergänzungen. Der erfte Blick in das, 
mit fehr deutlicher Hand BER Sunere kann den Inhalt 
nicht erkennen laſſen. 

Was den handfchriftlichen Nachlaß meines verſt. 
Vaters betrifft nach welchen Ew. ꝛc. die Guͤte haben ſich zu 
erkundigen; ſo iſt in demſelben kaum etwas enthalten, was 
ſich zu einer Veroͤffentlichung durch den Druck eignen dürfte; 
mit Ausnahme etwa eines Heftes, eine Diplomatiſche Ge— 
ſchichte des St. Johannis-Kloſters zu Stolpe ent 
haltend, welche urſprünglich zur Fortſetzung feiner Stadtge- 
fehichte von Stolpe beftimmt war, allein, ihres. zu fpeciellen 
Inhalts wegen, nie einen Verleger fand. Vor einigen Jahren 
ward ich veranlaßt, dies Mfer. dem Hrn. Prof. Ahlwardt zu 
Greifswald mitzutheilen, welcher. daraus einige Data Be- 
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hufs eines Programmes zur dort zu begehenden Akademiſchen 
Gedächtnißfeier der Herzogin Anna zu entnehmen wünfchte, 
Er ift feitdem verftsrben, und die Handſchrift ift nicht 
an mich zurückgekehrt; möchte jedoch vielleicht noch_dort 
zu erfragen fein. — Noch eine andre, etwa aus dem Sabre 
1780 herrührende Nebenarbeit meines fel. Vaters beitand in 
einer Gefchichte des damals in Stolpe garnifonivenden Hu- 
faren-Regiments von Belling. Sch habe diefelbe ftets 
nur aus dem gefchichtlichen und rein militairiſchen Geſichts— 
punfte würdigen und ihr darum feinen fonderlichen Werth bei- 
meſſen Fönnen, da fie nur aus den trockenen Tagebüchern ei- 
tiger Subalternen, ohne höheren Ueberblick, zufammengetragen , 
war. Sie Fam, als Geſchenk, in die Hande des, in Stolpe 
peivatifirenden Geh. Raths v. Zitze witz, der aber auch "bereits 
feit mehreren Jahren mit Tode abgegangen ıft, ‚ohne daß -ich 
weiß, in weſſen Hände feine fehr ausgefuchte BERN uͤber⸗ 
gegangen. 

Meine Familie betreffend, ſo ſtarb meine gute Mutter 
1803 zu Schlawe im Haufe ihrer jüngiten Tochter. Zwei 
meiner Brüder fuchten und fanden ihr Glück in Rußland, find 
aber bereitö beide dort verſtorben, fo wie ein Dritter, Der 
1805 als Prediger zu Schlönnwig bei Schlawe mich als den 
einzigen männlichen. Nachfommling dev übrigens weit zerftreu- 
ten Familie hinterlaffen hat. — 

Das Feine Gedicht in den P. Pros. Blättern, „Die O ft- 
fee- Sungfran‘ rührt von einem meiner Neffen, dem Prov. 
Fener-Kaffen-NRendant Wil. Nibber zu Magdeburg her, 
und ijt wohl bloß ein Erzengniß feiner, durch den Anblick der 
Dftfee lebhaft aufgeregten Phantafie, ohne Daß Dabei irgend 
eine Bolfsfage zum Grunde läge. 

Der Verfaſſer des Auszugs aus von Normanns Wen- 
diſch-Ruͤg. Landgebrauch war der damalige Advokat Schnei- 
der zu Bergen, dem ich wohl mit Recht für. den nämlichen 
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halte, welchen ich im Pomm. Jahrbuch von 1831 ©. 295° 
unter den Notarien des DO. App.-Gerichtd zu Greifswald auf- 
geführt finde. — 

Für die „Baltifchen Studien‘ würde ich mich, nach dem 
geringen Maaße meiner Kräfte, gerne ald eifrigen Theilneh⸗ 
mer beweiſen, wenn nicht Alter ımd Kräanklichfeit dem guten 
Willen vielfache Feffeln anlegten. Um jedoch den letzteren 
nach Möglichkeit zu erhärten, würde ich mich zu einem Aufs 
faß über einen intereffanten, und, wie es fcheint, bisher fo gut 
als unbekannt gebliebenen alten Burgwall bei Varch— 
min, auf dem Wege von Golberg nad Coͤslin, den ich aus 
mehrmaliger eigener Anficht und Unterfuchung Tennen gelernt 
- habe, verbindlich machen Fonnen, wozu ich mehrere Materia- 
lien gefammelt und für die Pomm. Prov. BI. beftimmt hatte, 
Dies unterblich jedoch, weil ich meine Darftellung noch durch 
Einziehung anderer Ahnlicher Nachrichten zu vervollſtändigen 
hoffte — —. 

Haken.“ 

Herr Profeſſor Dr. Levezow zu Berlin, an welchen 
ald einen thätigen Freund der Gefellichaft Diefe wegen des 
Hafen’schen Idiotikons fich geivendet hatte, erwiderte unter dem 
28. Januar 1833: | 

„Ich faume nicht länger, Ihnen mitzutheilen, was ich in 
Dinficht auf die Handfchrift eines Hinter- Pommerfchen 
Idiotikons von Hafen in Grfaßrung gebracht habe. 
Herr Geh. R. und Oberbibliothefar Dr. Wilken, dem ich die 
Sache fehr ans Herz legte und der auch felbit Feine Mühe ge- 
fpart hat, der Sache auf den Grund zu Fommen, hat mich 
verfichert, daß aller mühfamen Nachforfchungen ungeachtet, ſo⸗ 
wohl im ganzen Umfange der Königl. Bibliothek als in 
den Archiven der Akademie der Wiffenfchaften nichts da- 
von anzutreffen fei. Das Manufeript muß demnach noch 
irgendwo anders ſtecken, wenn es nicht ganz zu 
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Grunde gegangen ift. Hier läßt fich folgendes benfen. 
Erſtlich: es Fönnte in den v. Herzbergſchen Papieren 
noch vorhanden fein. Aber wo find-.diefe? Sind fie verkauft, 
oder noch im Beſitz der Familie? Das würden Sie in 
Pommern cher ermitteln koͤnnen. — Zweitens: v. Herzberg 
koͤnnte auch das Manufeript dem alten Oelrichs zur Durdh- 
ficht gegeben haben, bei dem es geblieben ware. So müßte es 
wohl unter den Manuferipten des Oelrichs ftecfen und die hat 
alle, irre ich nicht, das Joachimsthalſche Gymnaſium geerbt. 
Endlich drittens wäre es auch möglich, daß Herzberg es 
einem oder dem andern der damaligen Mitglieder der Afa- 
demie übergeben, welche fich zu der Zeit mit deutfchen Spruch- 
unterfuchungen befchaftigten — Meierotto, Gedife, Mo— 
ritz —: hier möchte aber die Nachfrage auch nichts mehr hel- 
fen, denn wenn es fich noch unter den Papieren des einen oder 
des andern befunden, fo wird es nach Langft Statt gefundener 
Berfteigerung ihrer literarifchen Nachläffe, auch Yangft ſchon 
in Händen fein, die nicht mehr ausgemittelt werden koͤnnen. 
Indeſſen will ich fehn, wie weit. ſich noch die Nachfuchung ver- 
folgen laßt. Ich muß mir erſt dazu die Satalogen ihrer 
Bibliotheken verfihaffen, in denen es mit aufgeführt fein 
koͤnnte. Ergiebt fich hieraus nichts, fo ift alle Hoffnung es 
je wieder aufzufinden, verloren. Etwas Fünnte helfen, went 
Sie vom Herrn Super. Hafen erfahren Fönnten: in welchem 
Jahre etwa das Manufeript nach Berlin gefendet worden. 
Diefe Auskunft ift freilich für Sie eben nicht tröftlich; aber 
ich kann nicht dafür. Vielleicht eröffnet Ihnen Herr Prof. 
Lachmann eine beffere Hoffnung.“ 
Dr. 9. Levezow. 

Herr Profeffor Levezow bat feitdem über diefe Sache 
nicht weirer Auskunft gegeben, iſt felbft im Laufe des Jahres 
1835 verftorben, und dad Hinterpommerfche Idiotikon von 
Hafen bisher noch nicht gefunden. 
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16. „In einem Bande der Regierungs⸗Bibl. zu Schwe- 
‚rin im G. Herzogthum ii Schwerin finden ” 
folgende Sandſchriften: 

4) Vita illustris dueis Philippi d. annno 1600. 

2) Anordnung des Begräbniffes des Herzogs Gent Lud⸗ 
wig von Pommern —. Wolgaſt anno 1592. 

3) Kurze Beſchreibung der Lande Stettin at 

4) Eine herzögl. Pommerſche Genealogie bis 1557. 

5) Eine Pommerfche Chronik bis 1541 reichend. - 

6) Mufterung der Städte Ecotxe, Schlawe, Velgard und 
Neu⸗Stettin. 

D Der Herzogin Erdmuth Haus- und Hof⸗ Ordnung. 

Die Chronik 65) iſt ziemlich umfangreich, beginnt mit 
Kaiſer Auguſtus und der Geburt Chriſti und ſchickt eine ganze 
Weltgeſchichte vorauf. Im Laufe der Erzählung find ver= 
fchiedene einzelne Abfchnitte über Städte. und Klöfter einge- 
fehaltet; bei: der Aufzählung der Bifchöfe von Camin berichtet 
der Chroniſt, daß ‚fein gnaͤdiger Herr: Johann Friedrich 
am 29. Aug. 1556 poſtulirt, und Herzog Caſimir am 26. 
Oetbr. 1574 als poſtulirter Biſchof introdneirt ſei.“ 

Der Einband iſt beſchriebenes Pergament, die Sprache, 
worin obige Stücke abgefaßt find, das Hochdeutſch des 16ten 
Jahrhunderts.“ Mittheilung des Großherzogl. Meklenburg⸗ 
Schwerinſchen Archivars Herrn Liſch zu Schwerin. 


8. Gemischter Driefwedhsel. 


Verbindung mit auswärtigen geschichtlichen Vereinen. 

! 1. Die K. Sefellfchaft für Nordifche Alterthums⸗ 
Funde zu Kopenhagen, theilt unter d. 25. Nov. 1832 die 
traurige Botfehaft mit, „daß ihr vortrefflicher Mitarbeiter, der 
große Sprachforfcher und mit Necht berühmte Profeffor Nast 
feine herrlichen Beftrebungen für die Bereicherung der Wif- 
fenfchaften durch den Tod befchloffen Habe,“ und überfendet 
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deſſen letzte Schrift (ſ. oben 6, 15). Sie meldet ferner, daß 
ihre eigene Unternehmungen den gluͤcklichſten Fortgang ha— 
ben, und daß feit der Zahresverfammlung 1831 ihr Fonds von 
2000 auf 6000 Neichsbancothaler Silber Gu 3 Thlr. Preuß.) 
gewachfer fei. Unter den ihr zugefloffenen Legaten ‘war eins 
son 2020 Rbth. Silber. Auswärtige Mitglieder Hat fie in 
Rußland, Deutichland, Franfreich, England, Amerika, Caleutta 
in Bengalen. Auch in Pommern wänfcht fie deren eine groͤ⸗ 
Bere Anzahl zu ‚erwerben. | 

2. 8. Der Boigtländifgellterthimndverein und 
der Saͤchſiſch-Thürin giſche Verein überjenden zufolge der 
fehon früher mit der Pommerfchen Geſellſchaft angefnüpften 
freundlichen Verbindung die neu erfchienenen Defte ihrer Zeit⸗ 
fehriften (ſ. oben 6). 
4. Die Leipziger Deutfche Gefellfchaft zur Er— 
forfhung vaterländifher Sprache und Alterthü- 
mer bittet bei Weberfendung ihrer Zeitfehrift und Geſetze um 
die Anfnüpfung eines freundſchaftlichen Verhältniffes zwiſchen 
den beiderfeitigen Vereinen 5. Aug. 1832). u 

5. Die durch den SFreiberen von Auffeß gegründete 
Nürnberger Geſellſchaft für Erhaltung der Denk— 
maͤler der älteren deutſchen Geſchichte, Literatur 
und Kunſt — im Siegel: „Geſellſchaft für Erhaltung 
Deutſcher Denkmaͤler“ — beabſichtigt, den Mittelpunkt für die 
verſchiedenen geſchichtlichen Vereine Deutſchlands, und für Die 
- Freunde deutfcher Gefchichte Überhaupt abzugeben, eine Art 
Gentral-Mufeum Deutfcher Gefchichtsdenfmäler in Nürnberg 
anzulegen, und jährlich eine General-Verfammlung aller deut 
fchen gefchichtlichen Vereine und Gefchichts- und Alterthums⸗ 
Freunde in Nürnberg abzuhalten. Mit der Pommerſchen Ge- 
ſellſchaft trat fie unter Vermittelung des Herrn Freiherrn von 
Auffeß durch’ freundliche Schreiben v. 28. März und 9. April 
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1833 und durch Weberfendung ihrer Statuten in Verbindung. 
Nachmals erfolgte unter dem 13. Aug. def. I. eine Ginla=- 
dung zu der am 24ften Septbr. deſſ. I. zu eröffnenden all- 
gemeinen Verfammlung in Nürnberg, doch hat der letzteren von 
Seiten der Pommerfchen — Niemand Gelegenheit ge⸗ | 
funden beizuwohnen. 

6. Die im Niederrheinfreife des Großherzogthums Baden 
beftehende Sinsheimer Gefellfehaft zur Erforfhung 
der vaterländifchen Denfmale der Vorzeit Überfendet 
zu freundlicher Anknüpfung ihre Statuten und erften beiden 
Sahresberichte unterm 6. Mai 1833 (f. oben 6.). 


7. Mit der zu Luͤbeck beftehenden Gefellfchaft zur 
Beförderung gemeinnüßiger Thätigfeit, deren einer 
Ausſchuß für die Sammlung und Aufbewahrung der Denf- 
mäler der Lübiſchen Gefchichte forgt, hat die Pommerfche 
Gefeltichaft unter dem 12. April 1833 eine Verbindung an— 
gefnäpft, und in einem gefälligen Antwort-Schreiben vom 16. 
Aug. deif. I. durch den Herrn Ober-Appellationsrath. Top. 
Friedr. Hach auf verfchiedene Anfragen die gewünfchte Aus— 
Funft, auch eine durch den Dr. juris Herrn Herrm. Wilh. 
Hach dafelöft entworfene Probe der heutigen Lübifchen Nieder- 
deutfchen Mundart empfangen. 

8. Herr Profeſſor Dr. Michelfen hat die Güte gehabt, 
fiih von Seiten der Schleswig- Holftein-Lauenburgi- 
ſchen Gefellfchaft für dortige Gefchichte, zur Correspon— 
denz mit der Pommerfchen Gefellfchaft zu erbieten, er 
Erbieten mit Dank angenommen ift. 


9. Verarbeitung des gesammelten Stoftes. 
| 41. Von den Baltifhen Studien, der Zeitfehrift der 
Gefellfchaft, erſchien im Laufe diefer beiden Sabre der Zweite 
Sahrgang, deffen Erftes Heft eine Reihe von Aufſätzen ver- 
ſchiedenen Inhaltes, das Zweite das lehrreiche Tagebuch des 
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Augsburger Kunftfenners Philipp Hainhofer enthält, welches 
derfelbe während der Neife geführt hat, die er zur Ueberbrin— 
gung des jeßt in Berlin befindlichen  Foftbaren Pommerfchen 
Kunſtſchrankes i. 3. 1617 an den Hof Herzogs Philipp 2. 
von Pommern gemacht hat. Man erftaunt hier billig über 
die Menge von Kunftwerfen, die damals an dem Hofe des 
Funftfinnigen Herzogs in Stettin angehäuft waren, und die 


bald darauf der 30jährige Krieg und das Erlöfchen des Her- 


zoglichen Gefchlechts faft ſpurlos zerftreut haben *). 


*) Auf Die Baltifhen Studien wird Subfeription angenommen bei 
der Gefellfichaft für Pommerſche Geſch. und Alterthumskunde zu Stettin, in 
deren Selbftverlage fie erfheinen, Jeder der hinfort erfheinenden Zahrgänge 
zu 2 Heften von je 12—15 Bogen, Eoftet für Subferibenten 1 Rthlr., im 
Buchhandel 1 Rthlr. 15 Ser. Die bisher erſchienenen 3 Zahrgänge find ſo⸗ 
wohl von der Gefellihaft unmittelbar, als durch den Buchhandel zu beziehen, 
und zwar der einzelne Jahrgang für 1 Rthlr., das einzelne Heft für 15 Ser. 
Inhalts Erfter Jahrgang 1832: 1. Ueber die Geſchichte Pommerns 
vom B. v. Medem, 2, Die Siriege Waldemar und Kanuts gegen Nügen 
und Pommern aus der Anytlinga Saga, von G. Kombft. 3. Die Burgen 
Pommern: von v. Flemming. 4, Ueber Wartiölav 2, und feine Rachkommen. 
5. Joh. Bugendagen’5 Tod, Angehörige u. f. m. von Mohnike. 6. Das alte 
Barth in kirchlicher Hinfiht von Fr, Dom, 7. Sophie, Herzogs Philipp 2, 
Wittwe, auf dem Schloffe zu Treptow a, R. 8, Fünfter Jahresbericht der 
Geſellſchaft für Pomm. Geſch. 2. 9, Miscellen: Herzog Wartislavs 5. Trink 
born (mit Abbildung) von H. Hering, Zomsburg u. ſ. wm. Zweiter Jahr: 
gang. Erftes Heft 1833: 1. Klofter Belbog. 2%. Lardäla Saga von 
Mohnike. 3. Roſtocker Landfriede von 2, Giefebredt. 4, Die älteren Kir- 
hen Stettins von Zr. Kugler. 5, Zur Münzfunde Pommern: von Purgold, 
6. Urkunden von B. v. Medem. 8. Niederdeutfhe Mundarten von W. Böh- 
mer. Anhang von Kretzſchmer. 8. Sechſter Jahresbericht der Geſellſchaft für 
Pomm. Geſch. 2. 9. Gedichte von 2, Giefebreht, Zweites Heft 1834: 
Des Augsburgers Phil. Hainhofer Tagebuch feiner Reife an den Hof Herzog 
Philipps 2. von Stettin i. 3. 1617, aus einer Handfhrift des Prov.-Ardives 
berausgeg. vom Baron v. Medem, mit Beiträgen von v. Ledebur zu Berlin, 
und mit Abbildung des Pommerſchen Kunſtſchrankes zu Berlin. Dritter 
Jahrgang. Erftes Heft 1835: 1. Das ältefte Naturdenfmal Pommerns. 
Bon dem Director Klöden zu Berlin. 2, Beiträge zu der Naturhijtorie des 
Hommerlandes von Dan, Gottl, Thebefius (um das Jahr 1760). 3. Ueber: 
fit der allgem. Chroniken und Gefhichten Pommerns feit Kangow, von W. 
Böhmer, mit einem Anbange, darin u, a, Joh. Micrälius eigenhändige Forte 
fegung ſ. Ehronif von Pommern, enthaltend d. 3. 1038, 4. Ueber den politi= 

| 15 


1 


226 


Die Herausgabe der Baltifchen Studien, deren Abſicht ift, 
neuere Auffäße mit Alteren Belägen der einheimischen Gefchichte 
untermifcht zu Tage zu fordern, wurde dadurch erleichtert, Daß 
Se. Königl. Hoheit der Prinz Carl von Preußen als 
Ehrenmitglied der Gefellfchaft gnaͤdigſt beftimmt hatten, daB 
aus Höchftdero Kaffe zunachft für das Jahr 1834 „Zwslf 
Thaler“ als Beihülfe zum Drude vaterländiicher Geſchichts— 
quellen der Gefellfchaft überfendet würden. Laut Schreiben des 
Hpfmarfchallamtes ©. 8. H. vom 16. Febr. 1834. 

Die Zahl der Subferibenten der Baltifchen Studien hat 
in diefen beiden Jahren bedeutend. zugenommen, und war am 
Schluſſe derfelben auf 224 geftiegen. 

Unter den literarifchen Beiträgen zu den Baltifchen 
Studten, welche vorläufig angekündigt, doch noch nicht einge— 
laufen waren, befand ſich eine anziehende Arbeit des Herrn 
Dr. Wilhelm Wadernagel zu Berlin, Mitgliedes der 
Gefellichaft, welcher unter dem 6. San. 1833 von dort alſo 
fehreibt: „Allerdings denfe ich Ihnen ſchon in Turzer Zeit eine 
Abhandlung für die Baltifchen Studien mittheilen zu koͤnnen, 


fhen Zuftand Polens und der mit ihm in Verbindung ftehenden Länder bis 
zum 14. Jahrh. Aus dem Polnifhen des Macieiowsft von A. Wellmann, 
5. Palnatokke's Grabhügel in FZünen, Aus dem Dänifhen des Wedel Si— 
monjon von Mohnife, 6. Miscellen. Zweites Heft, 1836: 1. Ausflug 
nad Kopenhagen von W. Böhmer, 2. Erfter General-Bericht fiber die Wirf- 
famfeit des Kunft-Vereins für Pommern zu Stettin bis zum 23, Juli 1834, 
3. Ueber die Krönung Ghriftians 3. und der Königin Dorothea durch Bugen- 
hagen. Nad einer dänifhen Schrift von Münter, und einer deutſchen von 
Mohnike; von Letzterem. 4, Sneglu Halles Züge aus dem Leben eines 
Sfalden des 11ten Jahrh. Aus dem Dänifhen, von W. Böhmer. 5. 
Siebenter Jahresberiht der Geſellſch. f. Pomm. Geſchichte. 6. Achter und 
Keunter Jahresbericht der Geſellſch. für Pomm. Gefh. vom 15. Juni 1832 
bis dahin 1834. 7. Miöcellen. 

Die Jahresberichte der Geſellſchaft werden bei ihrem Grfcheinen an 
die Mitglieder der Geſellſchaft unentgeltlich vertheilt. Die Berichte früherer 
Jahre jedoch, mit Ausſchluß der beiden erſten Berichte, welche ſchon vergriffen 
find, werden das Stück zu 5 Sgr. von der Geſellſchaft ſowohl als in der 
Nikolaiſchen Buchhandlung verkauft, | 


⸗ 


227 


aber fie geht weit über die Grenzen hinaus, die N. Ihnen 
angegeben: es tft darin von Herzog Barnim die Rede, je- 
doch nur unter andern. Sie fol darftellen, wie die mittel- 
hoch deutſche Poefieim Nordoften Deurfchlands noch 
einmal aufblühte und unterging.“ Leider wurde diefe 
Arbeit des geehrten Mitgliedes unterbrochen durch Berufung 
deſſelben an die Univerfität zu Baſel; doch erhielt die Ge- 
ſellſchaft die erfreuliche Verficherung, daß fie die Literarifche 
Tpeilnahme des wackern Arbeiterd nur ald aufgefchoben anfe- 
ben dürfe. „Denn, — fohreibt Herr Dr. W., — wenn id) 
sticht hoffen darf, in Bafel all die rechten Hülfsmtittel vorzu— 
finden, fo wird mir da erfi recht jedes Baltifche Studium ald 
eine Grinnerung an die Heimath angenehm fein.‘ Berlin, 
den 21. März 1833.) | 
2, Da die im GSiebenten Jahresberichte (S. 29) er⸗ 
wähnte Sammlung der alten Lebens beſchreihungen des 
9. Otto, Biſchofs von Bamberg, die Benutzung einiger 
Handfchriften der Leipziger Bibliothek wünfchenswerth machte, 
fo wandte ſich die Gefellfchaft deshalb zunächft an ihren Vor— 
fteher, den W. Geh. Rath und Ober-Präfidenten Herrn von 
Schönberg Exe., welcher duch das K. Preußiſche Minifte- 
rium der auswärtigen Angelegenheiten und durch das Koͤn. 
Sächfifche Minifterium die Ueberfendung von drei gewünfchten 
Bänden aus der Handfehriftenfammlung der Leipziger Biblio— 
thek an die Pommerfche Gefellichaft erwirkte. Zwei derfel- 
ben Nr. 821. 844.) find auf Pergamen gefchrieben, die dritte 
tr. 838.) auf Papier. Alle drei enthalten unter Schriften 
anderen Inhaltes dad Leben des H. Otto, niedergefchrieben 
durch. Ebbo. Der Prologus Iautet: Omne quod agimus, 
per humilitatis custodiam munire debemus etc. und wei— 
terhin: scripturus itaque gesta piissimi patris nostri Ot- 
tonis, que ex ore veridici ac dilecti sucerdotis Udel- 


rici audivi, etc. Nach Safche'8 Andreae de vita 8. Otto- 
165 * 
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nis libri 4. p. 385 aber war es eben Ebbo, welcher aus 
Udalrichs Munde feine Erzählung niederfchrieb. Diefe drei 
Leipziger Handichriften beabfichtigte die Gefellichaft mit der 
ans den Actis sanctorum erworbenen Abfchrift des Ebbo 
und mit den Varianten ded Grlanger Coder (ſ. den fiebenten 
Jahresb.) vergleichen zu laffen. 

3. Ms Privatunternehmen, dem die Forderung aller Ge- 
fehichtsfreunde, und insbefondere der Gefellfchaft für Pommer— 
ſche Geſchichte, fo weit deren Kräfte reichen, gebührt, ift hier 
gelegentlich zu erwähnen die durch den Heren Profeffor Dr. 
Kofegarten zu Greifswald beabfichtigte „„umgearbeitete 
vermehrte und vollendete Ausgabe des Dregerfchen Codex Di- 
plomaticus Pomeraniae,” Der Herr Herausgeber hat feinen 
Beruf, zu folchen Arbeiten durch feine Pommerſchen und Rü- 
gischen Gefchichtsdenfmäler (Grfsw. 18349 fowohl, ald durch 
frühere in das Fach der Urkundenforfchung einfchlagende Ar- 
beiten genügend betwiefen, und würde, wie er durch die Aus— 
gabe des Kantzow ein neues Leben in die Ponmerfche Ge— 
fchichte gebracht hat, durch die glücklich vollendete Ausgabe 

der Dregerfchen Urkundenfammkung eine neue Epoche für die 
vaaterläandiſche Gefchichtforfchung begründen. Vorläufig befchäf- 
tigen den Herrn Herausgeber umfaffende Vorarbeiten zu dem 
bedeutenden Unternehmen. Ginige Anfichten über daſſelbe 
theilen wir aus einem Briefe des Heren Profeffors Kofegarten 
v. 20. Decbr. 1832 an den damaligen Sekretär der Gefell- 
fehaft, Herren B. v. Medem, in Folgendem mit: 

Greifswald, den 20. Dec. 1832. 

„Auf Ihren Vorfchlag, die Fortfeßung des Dreger zu 
übernehmen, — bin ich gerne geneigt, einzugehen. 

In Betreff der Einrichtung bemerfe ich zuvoͤrderſt fol- 
gende Punkte, die mir noch eine Grwägung zu ver- 
dienen fcheinen. 
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1) Die Fortfeßung in Dregers großen Format und 
mit feinen ungeheuren Buchftaben wird das Unternehmen un- 
erhört vertheuern. Dreger hätte auf feinem Raume füglich 
viermal fo viel Urkunden Kiefern koͤnnen, und zwar auf eine 
viel bequemere und nußbarere Weife. Gerfen hat das beſſer 
verftanden in feinem Codex diplomaticus brandenburgicus. 
Eine Fortfeßung in Quart, oder noch beffer in Oftav mit 
einem nettem, fauberem Drucke würde fich viel mehr empfeh- 
len, und viel leichter ausführbar fein. Rücket die Fortfeßung 
in dem Pleineren Format vor, ſo kann man dann füglich auch 
Dregers erften Band neu bearbeitet, revidirt und vervollſtän⸗ 
Digt, in demfelben Formate nachliefern. Die Stimme des 
Buchhändlerd wird hierüber gleichfalls vernommen werden 
müffen. | 

2) Kamm die bloße chronolog iſche Ordnung beibehalten 
werden? Für die erſten Zeiten, welche Dreger behandelt hat, 
ginge Dies wohl, weil da der Urkunden wenige find, Aber 
spater; wo die Zahl der Urkunden fo fehe zunimmt, giebt die 
bloß. Hronslogifche Ordnung ein. wahres Kraut und NRüben- 
feld, welches gar Fein Intereffe gewähren kann, als für den, 
der eine einzelne Urkunde darin nachichlagen wi. 

Ganz anders geftaltet fich die Sache, went wir die Ur— 
funden in naturlihe Familien grönen, 3. 3. in 
Stettinifche, Saminifche, Stralfundifche, Colbat— 
sifche, Fürftliche über allgemeine Landesangelegenheiten 
und Regierungsfachen u. f. w. Dann liefet man eine folche 
Abtheilung mit Vergnügen, indem fie und die diplomatiſche 
Gefchichte einer Stadt, eines Kloſters, eined wichtigen Ver— 
haltniffes im Lande, unmittelbar vor Augen führt; der Lefer 
bfeibt bei einer zufammenhängenden Sache, nnd dies feifelt 
feine Aufmerkſamkeit. Die Erläuterungen Fünnen dann auch 
viel kürzer gefaßt werden, weil man bei derfelben Sache bleibt. 
Mehrere Vrkundenfreunde, namentlich Hr. von Ledebur, 
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mit welchen ich Über die Sache gefprochen, empfahlen mir auch 
die Sach ordnung, anftatt der vein chronologiſchen. Wünfcht 
man gleichwohl auch die rein chronglogifche Weberficht, fo ift 
diefe in einem Inder Teicht gegeben. Manche Urkunden laſſen 


fich freilich zu mehr ald einer Rubrik rechnen; dabei muß man 


fih denn für eine entfcheiden, und in der anderen Rubrik 
nöthigenfalls eine Verweifung ad locum alium anbringen. 

Ihrer Anficht, daß die Erläuterungen Fürzer gefaßt 
werden müſſen, als bei Dreger, ftimme ich voͤllig bei. 

Meine: Bommerfchen und Rügifchen Geſchichts— 
denfmäler, werden unferem großen Urkundenwert Teinen 
Eintrag thun, da fie größtentheild ganz andre Sachen ent- 
halten, nämlich größere hiftorifche Aufſätze. Im Gegen- 
theile follen fie, denke ich, dem Verleger Muth machen, 
auch das größere Werth zu unternehmen, und das Publikum 
wird daraus fehen koͤnnen, ob ich genaue Urkunden lie— 
fern kann.“ 

J. G. 8, Kofegarten. 


10. General-Versammlungen der Jahre 1833 u. 1834. 


In den General-Verfammlungen der genannten beiden Jahre 
am 15. Zuni 1833 und am 14. Juni 1834 wurde der herkoͤmmli⸗ 
hen Ordnung gemäß nad; einer einleitenden Rede des Herrn 
Vorftehers der Gefellfchaft, und zwar i. S. 1833 Sr. Ere, 
des Wirflichen Geheim Rathes ꝛc. Herrn von Schönberg, 
i. 3. 1834 des Heren Negierungs Prafidenten Müller, 
durch den Sefretär des Stettiner Ausfchuffes der jedesma- 
lige Bericht über das verfloffene Jahr mitgetheilt, welche beiden 
Berichte ausführlicher in den vorliegenden Achten und Neunten 
Sahresbericht zufammengefaßt find; — ferner wurden die er- 
worbenen Bücher, Handſchriften und Alterthümer vor— 
gezeigt, unter welchen beſonders das Prachtwerk der Osma- 
nischen Reife des Herrn Grafen Eduard von Raciynsfi die 
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Aufmerffamkeit auf fich 309; endlich wurden in dem Iebteren 
der beiden Jahre einige befondere Vorträge gehalten über 
die bisherigen Verſuche eine Pommerſche Geſchichte zu Stande 
zu bringen, und über den Reichthum der von Loͤperſchen 
Pommerſchen Bibliothek, von deren geehrten Schenkgebern 
der Eine die Geſellſchaft durch ſeine perſoͤnliche Gegenwart 
erfreute. 

Hinſichtlich des Sekretariates trat am 14. Juni 1834 in 
üblicher Weiſe ein Wechſel der Beamten ein, indem nach drei— 
jähriger Verwaltung duch "den Archivar des Propinzial- 
Archivs Herrn Baron von Medem daffelbe dem Profeſſor 
Böhner übertragen wurde, 

Zum erjten Male i. 3. 1834 wurde nach beendeter 
Sitzung ein gemeinfamed zahlreich. befuchtes Mittagsmahl 
von Mitgliedern und Freunden der Gefellfchaft zur Feier Der 
Jahresverſammlung, und diesmal des 10jährigen Beftehens 
der Gefellfchaft, in dem Saale des hieſigen Caſino gehal— 
tem. Die daſelbſt gefungenen Lieder, gedichtet: yon Ludwe 
Giefebrecht, eomponirt von C. Delfchläger theilen wir 
in der! Beilage D. mit. 


Stettin den 10ten März 1836. 

Der Stettiner Ausfchuß der Gefellfchait für 

Pomm. Gefchichte und Alterthumskunde. 
Gez. Triest. Gieschrecht. Hering. Böhmer. 


Beilage A. 


Schreiben Sr. Excellenz des Königl, General-Poftmeifters 
Heren von Nagler vom 2ten Auguft 1833, 
betreffend: 
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Die Portofreiheit 
der Gesellschaft für Pommersche Geschichte und Alter- 


thumskunde. 
S. oben S. 181. 
„Ob zwar der bedeutende Umfang der bereits beſtehenden 


Porto⸗Freiheiten und die finanziellen Verpflichtungen des 
Pojt- Inftituts, mich in die Nothwendigkeit verſetzt haben, 
alfe Antraͤge auf neue Bewilligungen entweder ganz abzuleh- 
nen, oder diefelben möglichit zu befchränfen, fo will ich dennoch, 
um Ew. Grcellenz meine Bereitwilligfeit zur Beförderung des 
Gedeihens der Geſellſchaft für Pommerfche Gefchichts- und 
Alterthumsfunde zu bethätigen, derfelben die in dem geehrten 
Schreiben vom 16ten Juni beantragte Porto freiheit, unter 
den jest in Anwendung fommenden Modificationen, 
und auf Wiederruf, bewilligen. 

Es follen hiernach von jet an, diejenigen Briefe umd 
Paretfendungen Clebtere bis zu dem Gewichte von zehn 
Pfund an einem Pofttage) welche das allgemeine Intereſſe 
der gedachten Gefellichaft, nicht aber das Privat-Intereffe eines 
einzelnen Individui derfelben, betreffen, unter der, Bedin- 
gung portofrei befördert werden, daß die Korrespondenz und 
die Adreſſen zu den Packeten etweder offen, oder unter 
Kreuzband *), zur Poft geliefert und mit dem Rubro: 

„Angelegenheiten der Gefellichaft für Pommerfche Ge— 

ſchichts⸗ und Alterthumskunde“ 
bezeichnet werden müſſen. | 

Ew. Ercellenz beehre ich mich, hiervon mit dem ganz er— 
gebenften Bemerfen zu benachrichtigen, daß die Poftanftalten 
und in specie das Oberpoſt-⸗Amt in Stettin, fo wie das Poft- 
amt in Greifswald wegen diefer Portofreiheits⸗Bewilligung 
mit der nöthigen Anweifung . werden verfehen. werden, und 
gebe ich eine gleiche Benachrichtigung an Die, in den genann- 

) Nicht Kreuz⸗Gouvert. 
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ten. Dertern befindlichen Ausfchüffe der et — 
ben ganz ergebenſt anheim. 

——— a. M., den 2ten Auguſt 1833, 

(gez.) v. Nagler.“ 
An des Koͤnigl. wirklichen Geheimen 
Raths und Ober⸗Praͤſidenten Herrn 
von Schönberg Ere. in Stettin. — 

Aus dem „General⸗Cireulare an ſaͤmmtliche Poftanftalten‘‘ 
welches Se. Ercellenz, der Könige. General-Poftmeifter sc. 
Herr von Nagler in der obigen Angelegenheit unter dem 13. 
Auguft 1833 Hat ergehen Yaffen, theilte das K. Oberpoft- 
Amt zu Stettin unter dem Aften Auguft 1834 der Gefell- 
fchaft für. Pommerſche Gefchichte noch folgende in dem Obigen 
nicht enthaltene Beftimmung mit: | 

„Auf Geldfendungen findet die unentgeldliche Befoͤr— 
derung nicht Statt.’ 


! 





Beilage B. 
8, oben Seite 182. 
Statuten der Geſellſchaft 

für Pommersche Geschichte und Alterthumskumde. 

Entworfen i. I. 1824. Revidirt und betätigt i. 3. 1832. 
Stettin, gedruct bei 4. Hessenland. 1833. 

„Die beigehefteten Statuten dev. Gefelfchaft für Pommer— 
ſche Gefchichte und Altertfumsfunde in Stettin werden in 
Gemäßpeit der Allerhöchften Kabinets-Ordre vom 27. d. M. 
von dem Minifterio hiedurch beftätigt. 

Berlin, den 31. December 1832, 
(L. S.) 
Minijterium der Geiftlichen-, Unterrichts» und Medicinal- 
Angelegenheiten. 
Altens tein.“ 





234 





1. Zweck der Gesellschaft und Mittel zu dessen 
Erreichung. 

$. 1. Die Gefellichaft für Pommerfche Gefchichte und 
Altershumsfunde ift ein freier Verein von Freunden und Be— 
förderern der Vaterlandskunde. 

$. 2. Der Zweck der Gefellfchaft ift, durch Sammlung 
und Bearbeitung der hijtorifchen Denkmäler Pommerns und 
Rügens die Geſchichte diefer Länder zu erforichen und quellge- 
mäß darzuftellen und die Theilnahme an derfelben zu ver— 
breiten. j | 
$. 3. Ihre Forſchungen dehnt die Gefellfchaft zugleich 
auf den Skandinavifchen Norden und die Slavifchen Gebiete 
aus, unter fteter Berückfichtigung der allgemeinen Deutfchen 
Gefchichte. 5 

$. 4. Die Sammlungen der Gefellfehaft umfaffen Deut- 
ſches und Slaviſches, und haben ſowohl fehriftliche Aufzeich- 
nungen, als bildliche Darftellungen zu ihrem Gegenftande, 

$. 5. Bon literarifchen Hülfsmitteln fammelt die Ge- 
ſellſchaft vorzüglich die Chronifen und Urkunden Pommerns, 
überhaupt ſolche Schriften die ſich auf ihre Beſtrebungen be— 
ziehen. 

G. 6. Die antiquariſchen Sammlungen der Geſellſchaft 
begreifen die verſchiedenen Denkmäler der heidniſchen Vorzeit, 
als: Bildwerfe, Malereien, Schmucfachen, Münzen, Waffen, 
Haus- und Grab-Geräth.' 

$. 7. Bon folchen literarifchen Gefchichts-Quellen und 
Alterthümern legt die Geſellſchaft zwei Sammlungen an: zu 
Stettin und Greifswald, weldhe beide Orte die Mittel- 
punfte der Gefellfchaft Bilden. 

2. Verfassung der Gesellschaft. 

$. 8. Zur Erreichung diefer Zwecke hat die Gefellfchaft 
ſich unter einem Protector und einem Prafidium, welches fei- 
nen Sitz in Stettin hat, vereinigt. 
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$. 9. Das Proteectorat der Gefellfichaft hat Seine Ky- 
nigliche Hoheit der — von Preußen zu übernehmen 
geruhet. 

F. 10. Das Präſidium der Geſellſchaft führt der jedes— 
malige Ober⸗Praͤſident der Provinz Pommern. 

$. 11. Die Mitglieder der Geſellſchaft find entweder 
„Ordentliche oder Correspondirende oder Ehren-Mitglieder.‘ 

$. 12. Die „Ordentlichen Mitglieder” nehmen an den 
Beftrebungen der Geſellſchaft durch Mitarbeit und Geldbei- 
trage Theil. 

$. 13. Die „Sorrespondirenden Mitglieder helfen die 
Zwecke der Gefellichaft vorzüglich * ſchriftliche Mitthei⸗ 
lungen bethätigen. 

$. 14. Die „Ehren⸗Mitglieder“ verpflichtet der Verein 
weniger zu direeter Theilnahme, als zu wohlwollendem In- 
teveffe an feinem Streben; durch ihren Beitritt fühlt er ſich 
befonders geehrt. 

$. 15. Sämmtliche Mitglieder erhalten über ihre er- 
folgte Aufnahme in die Geſellſchaft ein von dem Prafidinm 
derfelben vollzogenes Diplom. 

F. 16. Jedem Gebildeten, welcher fähig und geneigt ift, 
für die Zwecke der Gefellfchaft zu wirken, fteht der Zutritt 
zu ihr frei; die Aufnahme gefchieht jedoch nur unter Zuftim- 
mung des Prafidiums. 

3. Thätigkeit der Gesellschaft und ihrer Mitglieder. 
$. 17. Die Thätigfeit der Mitglieder ift eine freie, nur 
durch den allgemeinen Zweck der Gefellfchaft beftimmte; Wahl 
und Behandlung zu bearbeitender Gegenftände find jedem Mit- 
gliede überlaffen. 

$. 18. Die innere Leitung und wirffame Betreibung der 
Arbeiten der Gefellfchaft iſt zwei befonderen Ausfchüffen über— 
fragen, deren einer in Stettin, der andere in Greifswald 
zufammentritt. 
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$. 19. Die Ausfchüffe werden durch Wahl unter den 
Mitgliedern der Gefellfchaft gebildet; ihre beftändigen Mitglie- 
der find der, mit der Gefchafts-Verwaltung beauftragte Se- 
fretair, der Rechnungsführer der Gefellfchaft und die Auffeher 
der Sammlungen. 

$. 20. Den Ausfchüffen liegt vorzüglich ob die Gegen 
fände auszumitteln und in Vorſchlag zu bringen, auf welche 
ſich die Tpätigkeit der Gefelffchaft zu richten hat. 

$. 21. Es ift ferner Pflicht der Ausſchüſſe für die Her- 
ausgabe der fihriftlichen Dentmäler Pommerns thätig zu fein, 
Nachgrabungen in ihrem Bereich zu befördern ımd die Samm- 
lungen der Gefellfchaft forgfältig zu bewahren. 

$. 22. Die Einrichtung und Form bei der Ausführung 
ihrer Gefchäfte, fo wie Zeit und Ort ifrer Verſammlungen 
find dem Ermeſſen der Ausfchüffe anheimgeftet. 

$. 23. Am Ende jedes Jahres berichten die Ausfchuffe 
an das Prafidium über die Arbeiten und Fortichritte, fo wie 
über das Kaſſenweſen der Gefellfchaft. 

$. 24. Jährlich findet am 15. Juni eine General-Ver- 
fammlung der Mitglieder ftatt, zu welcher auch Freunde dev 
Geſellſchaft, auf gefchehene Einladung, Zutritt haben. 

$. 25. In der General-Verfammlung werden die Aber 
die Wirkſamkeit der Gefellfchaft abgefaßten Berichte von dem 
Sekretair mitgetheilt, Auffäße aus der vaterländifchen Gefchichte 
vorgetragen und wichtige, Die ganze Gefellfchaft betreffende An— 
gelegenheiten in Berathung gezogen. 

$..26. Aus den der Gefellfchaft zur freien Verfügung 
gejtellten Abhandlungen und den Jahresberichten vedigivt der 
Sefretair die Denffchriften der Gefellichaft. 

$. 27. Mit den Gefchichts-Vereinen im In⸗ und Aus- 
lande tritt die Gefellfchaft durch fehriftliche DMittheilungen und 
den Austaufch ihrer Denkfchriften in Verbindung. 





— 237 


— — — — — 


4. Gerechtsame und Pflichten der Mitglieder. 

F. 28. Die Jahresberichte der Geſellſchaft werden an 
die einzelnen Mitglieder unentgeltlich verſendet. 

$. 29. Die in den Buchhandel gegebenen Denkſchriften 
der Gefellfchaft erhalten die Mitglieder um einen ermäßigten 
Preis. 

$. 30. Den Mitgliedern der Gefellfchaft it die Be- 
nußung dev Sammlungen geftattet, jedoch unter den, für die 
gute Erhaltung derfelben, nöthigen Befchranfungen. 

$. 31. Jedem Mitgliede fteht es frei, zur Förderung des 
gemeinfamen Zwecks, auch zur beſſern Einrichtung der Gefell- 
Schaft, Vorfchläge zu thun und deren Berathung zu verlangen. 

F. 32. Die Mitglieder find befugt bei wiffenfchaftlichen 
oder antiquarifchen Forſchungen fi an die Hülfsleiftung der 
Gefellffchaft zu wenden; über die Zulaffung folcher Gefuche 
entfcheidet das Prafidium. 

$. 33. Jedes „Drdentliche Mitglied“ verpflichtet fich zu 
einem intrittögelde von zwei Thalern und zu einem fortlau- 
fenden jährlichen Beitrag von einem Thaler. 

$. 34. Iſt die Aufnahme eined „Ordentlichen Mitglie- 
des’ vor dem 15. Juni erfolgt, fo wird der jährliche Beitrag 
auch für das Laufende Jahr entrichtet. 

$. 35. Die „Sorrespondirenden und Chren-Mitglieder” 
entrichten weder ein Gintrittögeld noch fonft einen Geld- 
Beitrag. 

$. 36. Die jährlichen Beiträge werden jedesmal 
mit Jahres-Anfang an den Rechnungsführer der 
Gefellfchaft frei eingefandt; im Unterlaffungsfall 
Durch Poſtvorſchuß erhoben. 

$. 37. Wenn ein Mitglied auf Koften der Gefellfchaft 
Nachgrabnngen unternommen hat, fo fallt ein Theil der hier⸗ 
bei gewonnenen Ausbente an die Sammlungen, 
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$. 383. Es iſt Pflicht jedes Mitgliedes, das Prafidium 
oder die Ausfchüffe zu benachrichtigen, fobald in feinem Be— 
reich irgend einem Denfmal des vaterländifchen Alterthums 
Zerſtoͤrung droht. 

5. Eigenthum der Gesellschaft. 

$. 39. Die in ihren Sammlungen vorhandenen Alter- 
thümer, Kunftfachen und Eiteralien, fie mögen durch Schen- 
fung oder Kauf erworben fein, bilden, nebft — Fonds, das 
Eigenthum der Geſellſchaft. 

$. 40. Die unmittelbare Aufſicht über die Sammlungen 
der Gefellichaft führen die hiermit beauftragten Mitglieder. 
Die Aufficht über da8 Ganze fteht dem Prafidium zu. 

$. 41. Zur Erhaltung des Eigenthnms der Gefellichaft 
werden alle Theile deffelben nach ihrem Sachwerthe gefchäßt, 
welchen das Mitglied, Durch deſſen Schuld etwas aus den 
Sammlungen befchadigt oder verloren wird, zu erfeßen ver- 
pflichtet ift. 

$. 42. Der Austaufch oder Verfauf von Alterthümern 
ader andern Gegenftänden der Sammlungen gefchieht nur mit 
Zuftimmung des betreffenden Ausfchuffes und mit Genehmi- 
gung des Prafiviums, 

$. 43. Für den Ankauf von Büchern umd andern lite- 
varifchen Hülfsmitteln wird jährlich eine Summe bejtimmt, 
über deren Verwendung die Ausfchüffe verfügen, und der Se— 
fretair in der General-Verfammlung Bericht erftattet, 

$. 44. Bei der efwanigen Auflöfung der Gefellichaft 
werden ihre in Stettin vorhandenen Sammlungen, unter 
verfragsmäßig feitgefeiten Bedingungen, Eigenthum des dor⸗ 
tigen Gymnafiums, | 

$. 45. Die in Greifswaid befindlichen Sammlungen 
der Geſellſchaft werden mit dem Aufhören derfelben ausfchließ-- 
liches Gigenthum der Univerfität dafelbft. | 

$. 46. Veränderungen in den Statuten dev Gefelfchaft 
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koͤnnen nur durch einen Beſchluß der General⸗Verſammlung 
und mit Genehmigung des hohen. Miniſteriums erfolgen. 


Beilage C. 
S. Seite 200, 


Schenkungs⸗Urkunde, 
durch welche die von Löperfche Pommerſche Bibliothek 
zu Stramehl, von den Herren v. Löper auf Stramehl, Wed⸗ 
derwill, Stölig u. f. w..dem Stettiner Zweige der Gefell- 
fchaft, für Pommerfche Gefchichte, und eintretenden Falles dem 
vereinigten Königlichen und Stadt-Öymnafium zu Stettin als 
igenthum überwiefen worden ift. 


„Wir Unterzeichnete beurfunden hierdurch für und und 
mit Zuftimmung unſerer fämmtlichen Geſchwiſter, daß wir 
über die aus dem Nachlaffe unferd Vaters auf und vererbte 
Sammlung Pommerfcher literarifher Werke, welche 
ans allen denjenigen Manuferipten, gedruckten Sachen, Ge— 
mälden, Kupferftichen und Landeharten beiteht, die der Gefell- 
fchaft für Pommerſche Gefchichte und Alterthiimer in Stettin 
bereit8 von und übergeben worden find, folgende Verfügungen 
getroffen haben: 

41. Wir überweiſen diefelbe als ein Gefchenf der gedach- 
ten Hochlöblichen Gefelfchaft zum vollen Eigenthum. 

2. Sollte die Gefellfchaft. in Stettin fich dereinjt aufly- 
fen, ohne Unterfchied, ob auch Zweige derfelben an andern 
Orten alsdann noch fortdauern mögen, oder follte fie ihren 
Sitz von Stettin nach einem andern Orte verlegen, fo fol 
alsdann die Sammlung in den Befit und das Eigen- 
thum des Königl. Hochloͤbl. Gymnafiums zu Stet- 
tin, oder derjenigen Schule übergehn, welche pielleicht Fünftig 
an deſſen Stelle errichtet werden möchte. Wir bemerfen hie— 
bei ausdrücklich, daß der Gefellfchaft Feine Schränfe oder Ki- 
ften mit diefer Sammlung von und übergeben worden find, 
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und daß daher dem Königlichen Gymnaſio Feine Nechte auf 
folche aus diefer Subftitution zuftehen. Eine neue Gefellichaft 
für Pommerfche Gefchichte und Alterthümer, die fich nad) 
Auflöfung der jebt in Stettin beftehenden dort bilden möchte, 
bat Feine Anfprüche an diefe Sammlung. 

Bei der Beitimmung, welche wir hienach den von unfern 
Vorfahren gefammelten vaterländiichen Werfen ertheilen, ver⸗ | 
binden wir mit der Abficht, den beiden gedachten Inftituten ein 
Anerfenntniß unferer Hochachtung zu geben, den Zweck, jene 
Sammlung möglichft gemeinnüßig zu machen und fie vor. 
Zerftücelung und Vernichtung ficher zu jtellen. In diefer 
Hinficht ift es 

3. unfer Wunfch, daß die Hochlöbliche Geſellſchaft für 
Pommerfche Gefchichte und Alterthümer uns bei Annahme der 
Sammlung die Zuficherung ertheile: a) Daß von derfelben in 
Sahresfrift ein Gatalogus aufgenommen werde. b) Daß fie 
unter dem Namen der „von Löperfchen Bibliothek‘ einen für 
fich beitehenden und von den übrigen Befikthümern der Ge- 
ſellſchaft abgeſonderten Theil des Eigenthums derfelben bilde. 
c) Daß die Hochloͤbliche Geſellſchaft, ohne in der Befugniß 
befchranft zu fein, die in der Sammlung etwa borhandenen 
Donbletten, fofern diefelben nicht eine literarifch inſtruetive 
Reihe bilden, zu vertaufchen oder zu verfaufen, die dafür er- 
worbenen Aequivalente der von Löperfchen Bibliothek ein— 
verleibe. d) Daß der sub. a gedachte Gatalog dem Kö— 
niglichen Gymnafium zu Stettin mitgetheilt werde, um fich 
eine bon den resp. Vorſtehern der Gefellfchaft zu beglaubi- 
gende Abfchrift deffelben anfertigen zu laſſen. e) Daß es 
dem Königlichen Gymnaſio geftattet fei, ſich durch „einen 
Deputirten alljahrig einmal an einem von der Gefellichaft 
zn beftimmenden Tage bon der Vollſtändigkeit und dem guten 
Buftande der Sammlung Weberzeugung zu Herfchaffen, wo— 
bei es ſich von ſelbſt verficht, daß diefe Reviſion mit mög- 
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lichſt geringer Belaftigung für die Gefelichaft verbunden 
fein muß, und — wenigftens ald Regel — nicht über einen 
Tag dauern darf. Es iſt ferner | 

4. unſer Wunſch, von dem Koͤnigl. Hochlöblichen G ym=- 
nafıy bei Annahme der vorftehenden zu deſſen Gunſten ger 
troffenen Beftimmungen, die Zuficherung zu erhalten: daß, 
wenn daffelbe zum Befike der Sammlung gelangt, diefe dort 
ebenfalls unter dem Namen der „von Löperfchen Bibliothek‘ 
für fich beftehend und abgefondert von den übrigen Verfamm- 
lungen des Königl, Gymnaſiums aufbewahrt und unter die 
Aufficht der fammtlichen Lehrer des Königl, Gymnaſiums, vor— 
zugsweife des jedesmaligen Direftord und Bibliothekars ge— 
ſtellt werde, dergeftalt, daß über alle dieſelbe betreffenden An— 
grönungen die Sonferenz der fammtlichen Lehrer zu verhandeln 
und zu entjcheiden hat. 

Stramehl und Wedderwill den 3. Auguft 1834. 
Johann Georg Friedr. von Loͤper, Landfchafts-Deputirter. 
Johann Ludwig v. Löper, Kin. General-Landfchafts-Ratp. 





„Daß die Stettiner Abtheilung der Geſellſchaft für 
Pommerſche Geſchichte und Alterthumskunde die 
obenbenannte Schenkung der Herren v. Loͤper auf Stramehl, 
Wedderwill u. ſ. w., unter den in dieſer Urkunde ausgeſpro— 
chenen Bedingungen dankbar annimmt, und ſich zur Vollzie— 
bung der letzteren verpflichtet, erflart hiedurch im Namen der 
genannten Stettiner Abtheilung als deren gefeßliches Organ 

(L. S.) Stettin, den 24. September 1834. 
Der Stettiner Ausschuß der Gefelfchaft für Pommerſche Ge- 
fhichte und Alterthumskunde. 

Böhmer, d. 3. Sekretär. Crelinger. Triest. v. Usedom. 
v. Jacob. Giesebrecht. Diekhofl. Hering. Fr. v. Ale- 
dem. P. H. E. Germann. v. Puttkammer. W. 
Vitzcky, Rendant der Geſellſchaft. 

16 
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Das’ hiefige Koͤnigl. und Stadt-Gymnafium nimmt die 
in vorftehender Schenkungs⸗Urkunde zu Gunften deffelben ge— 
machten Beftimmungen mit Danf an, und verpflichtet fich für 
den Fall eined wirklichen Eintretens in den Beſitz der darin 
bezeichneten ‚‚von Löperfchen Bibliothek“ diefe unter: den an— 
gegebenen Bedingungen aufzubewahren. 

Stettin, den 28. September 1834. 

Dr. Hasselbad, Direktor. 
' (L. 8.) 


BeilageD. 


S. Seite 331. 
Feſt-Lieder 
der 


Gesellschaft für Pomm. Geschichte und Attertäumanande, 
am 14. Sun 1834. 


Tutti*). 


Ohne Kraͤnze feine Fefte, 
Ohne Blumen keine Gafte, 
Froher Tag ift Lenzes Tag, 
Rechte Blumen müft ihr finden, 
Rechte Kränze müßt ihr winden, 
Froher Tag ift recht ein Tag. 


Grüner Eppich, du getreuer, 
Der zerfallendes Gemäuer 
Mit dem Liebesarm umfchlingt, 
Du der Kranz, def wir begebren, 
Deren Sorge feine Ehren 
Fruͤherem Geſchlechte bringt. 


Schmuck des alternden Geſteines, 
Schmuck, den ſich der Gott des Weines 


— — — — 


"I Weife: Prinz Eugenius x. 
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Um die junge Stirne ruͤckt, 
Eppich find und Rebe Schweſtern, 
Wie das Heute mit dem Geſtern 





Bruͤderlich die Hand fi ch druckt. 


&% ast: Seiner Majestat dem Könige. 


Toast: 


ni S 0 l D. 

Schenkt mir ein den duftgern, vollern, 
Flammenglühnden Becher mir] 
Hohenzollern, Hohenzollern, 

Tiefen Becher bring? ich dir! 


Adler, der ſich aufgeſchwungen 
Aus dem Horſt in Schwabenland, 
Sonnenauf die Adlerjungen 
Fuͤhrteſt du vom Meeresrand. 


Auf und ſchenkt und reicht den vollern 
Flammengluͤhnden Becher mir! 
Hohenzollern, Hohenzollern, 

Unſer du, die Deinen wir. 


Sr. Königl. Hoheit dem Kronprinzen. 





Sol» 1. 

Deſſen Fluthen Infeln tragen 
Gleich dem Schnee, der Lilie gleich, 
Dben weiße Moͤwen jagen, 
Unten ift der Schwäne Reid), 
Blaue Waffer, blauer Aether, 
Weiße Segel mitten drin, 
Meer, du ziehſt wie meine Vaͤter 
Mich magnetiſch zu dir hin. 


Sole 2. 


Forſchen in der Heimath Rechten, 
Die dich großgezogen hat, 
Was bei Fürften, Nittern, Rnechten, 
Was Gebrauch in Dorf und Stadt: 
Welch ein ftill erfreulich Schweifen, 
Flur und Waldung eingehegt, 
16 # 
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Wer das Leben mag begreifen, 
Das im Herz der Voͤlker ſchlaͤgt. 


Toast: Der Provinz Pommern. 





Tutti*). | 
Nordwärts, nordwärts mußt du fehauen, 
Wo auf meerumfloßnen Auen 
Urda figt an heil'gem Ser; 
Ihre Sagen ſollſt du hoͤren, 
Die mit Nordens dunkeln Foͤhren 
Friſch und grün im. Winterſchnee. 


Weſther kamen deine Väter, 
Bo die Mittagsfonne fpäter, 
Waͤrmer Sachſenland befcheintz 
Weſtwaͤrts, weſtwaͤrts ſollſt du ſchauen, 
Deiner Ahnen lichten Gauen 
Zugewandt und fromm vereint. 


Das vor und dies Land bewohnte, 
Das auf Fürftenfisen thronte, 
Dftwärts das Gefchlecht zerftob; 
Oſtwaͤrts, oſtwaͤrts follt du ſchauen, 
Fragend mit geheimem Grauen, 

Was uns über fie erhob. 

Suche in der Heimath Hainen 
Nach den Gräbern, Trümmern, Steinen, 
Auch dem Mäprchen horche treu, 
Forfche in den Pergamenen, . 
Klaren Sinns, mit Luft und Sehnen, 
Und dag Alte wird dir neu. 


Toast: Dar Pommerschen Gescishaft 


*) Weiſe: Prinz Eugenius 2. 


nl. 


Beridte 


Greilsw — — 


1, 
Üeber das Jahr 
vom Iäten Suni 1832 bis dahin 1833, 


— — 


Unter den Alterthümern, mit welchen die hieſige Sammlung 
im verfloffenen Jahre bereichert worden ift, find zu bemerken : 

4. Einige vom Herrn Reetor Droyfen zu Bergen auf 
Rügen gefchenkte, in der Seelenfchen Haide bei Bergen aufge 
grabenen Gegenftände; nämlich: 

a) Ein ftarfer metallener Ring, einen halben Fuß. im 
Durchmeffer, und faft zwei Zol hoch. Gr gleicht einem dif- 
fen Armbande, ift mit vertieften Streifen geziert, und an ei- 
ner Seite mit einem Schkoffe verſehen. Gr ift jebt im zwei 
SHalbkreife zerbrochen, welche — noch den ganzen 
Kreis bilden. 

b) Eine eiſerne Spitze; wie es ſcheint eine Speerſpitze. 

c) Eine Feine metallene Kette, fünf Zoll lang, aus 
glatten Ringen zufammengefügtz vielleicht ald Armband ge- 
braucht, 

d) Mehrere, theils ganze, theild halbe, danne metallene 
Ringe, etwa drei Zoll im Durchmeſſer. 
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2. Einige vom Heren Nector Droyſen zu Bergen ge» 
ſchenkte alte Münzen, welche Herr Commercienrath Pogge 
hieſelbſt zu erklaͤren die Güte hatte. Sie find: 

a) Kleine, alte Stettinifche Silbermünge. Gie 
bat den Greif, und bei guten Exemplaren die Umſchrift: mo- 
neta stetinens. Revers: sit laus deo patri. Der gefrönte 
Greifenkopf im Schilde auf dem Kreuz. Ein andres Erem- 
plar in Heren Pogge's Sammlung hat den Greif, und um⸗ 
her: nomi deum amen. Revers: Durchgehendes Kreuz; 
darauf der Schild mit dem Greifenfopf, und umber: mon-e 
ci-vi s-tet. Das Iebtere Gepräge feheint auf diefem Exem⸗ 
plare gleichfalls vorhanden zu fein. Auch das Kreuz geht hier 
über die ganze Münze, 

b) Gin Groſchen Bogislavs 10, von Anno 1516. 
Diefe Jahreszahl ift deutlich zu fehen. Wäre das Gremplar 
volftändig erhalten, fo würde man darauf lefen im Averſe: 
bugslavs dux stettin, „oder wie auf anderen Gremplaren: - 
dux stetti. Im Felde der fchreitende Greif. Nevers: ein 
durchgehende Kreuz; darauf der Rügenfche halbe Loͤwe ii 
Staffeln; umher: mon-nov-stet-1516. 

c. Pfenning von Ernſt Ludwig; zu Wolgaſt ge- 
prägt. Der Greif. Neverd: wol-gast-1591. 

d) Alter Nürnberger Pfenning, womit die Kinder 
gewöhnlich fpielen. Man hat folche von diefer Größe mit 
den verfchiedenartigften Inſchriften. Auf Diefem Gremplar 
ftehen: RAE, die vielleicht den Namen des Fabrifanten an— 
deuten. Diefe drei Buchftaben folgen auf beiden Geiten des 
Pfenninges ohne Unterbrechung. Der NReichsapfel auf einer 
Seite, in doppelter, gebogener Faffung, und die drei Kronen 
mit Lilien abwechfelnd, finden fich gewoͤhnlich auf ſolchen 
Stücken. 

Einige andre alte Münzen find uns vom Herrn Ratbs⸗ 
herrn Oom zu Bard zugefagt worden, und wir hoffen, fie m 
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werigen Tagen zu erhalten. Die geoße Privatfammlung 
des Herrn Dr. von Hagenow, deren Verzeichniß int vier— 
ten Jahresbericht geliefert worden, wird jetzt von Loitz nach 
Greifswald gebracht ‘werden, da Herr Dr. von Hagenow hier 
feinen Wohnſitz nimmt. Dies wird den hiefigen und den hier 
durchreifenden Freunden der vaterländifchen Alterthümer die 
günftige Gelegenheit verfchaffen, jene große Sammlung noch 
leichter in Augenfchein nehmen zu Fönnen. 

Der Herr Profuratse Dr. Kirchner biefelbft, welchem 
wir die vollſtändige Erflärung der Eldenaifchen Grabſteinin⸗ 
fepriften verdanken, hat eine genaue Abfchrift des im zweiten 
Sahresberichte ©. 73. erwähnten alten Stadtbuches von 
Garz auf Rügen begonnen, und auch ſchon größtenteils 
beendiget, für welche mühfame Arbeit er unfern verbindlichiten 
Dank verdient. Das Buch ift das ſogenannte Stadtbuch oder 
Erbebuch, in welches, nach dem Gebrauche des Lübifchen Rech⸗ 
tes, die Laffungen oder Vebertragungen der Erbe von einem 
Bürger auf den anderen, resignatio hereditatis, uplatinge 
des erues, eingezeichnet wurden, zur Sicherheit des Eriver- 
berd. Sch beabfichtige von diefen Aufzeichnungen einiges mit- 
zutheilen in den von mir herauszugebenden Pommerjchen und 
Rügifchen Gefchichtd-Denfmälern *). 

Herr Dr. Fabrieius zu Stralfund Bat eine forgfaltige 
Abfchrift der in niederfächfifcher Sprache gefchriebenen Chro— 
nit des Ribnigifchen Moͤnches Lambert Slaggert 
angefertiget. Diefer Mönch lebte zur Zeit der Reformation, 
und ift für die Greigniffe in Meflendurg und Pommern ein 
zu beachtender Berichterftatter. Einen lateinischen Auszug aus 
feinee Chronik hat Weftphalen in feinen monumentis inecli- 
tis mitgetheilt. Das in niederfächfiicher Sprache abgefaßte 


*) Erfchienen Greifswald bei E, A. Koch. 1834. 
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Sremplar des Werkes aber ift das ausführlichere und voll⸗ 
ftändige. 

Zur Fortfeßung der über die Pommerfhen Hand- 
fhriften des Herrn Conſiſtorialrath Mohnide zu 
Stralfund in den früheren Sahresberichten gegebenen Mitthei- 
lungen bemerfe ich Folgendes. 

Stettin. 

Codex diplomatum urbis sedinensis, Weber hundert 
und fiebenzig Urkunden, theild die Stadt und ihre Rechte und 
Beſitzungen, theild die geiftlichen Stiftungen dafelbft betreffend. 
Mit Ausnahme einiger weniger älterer Abfchriften, von Pal- 
thens Hand. Die Archive, aus welchen die Urkunden. ge— 
nommen, find bemerft. 

Treptow a. d. N 

Samuelis Gadebuschii jurisconsulti et consulis Trep- 
toviensis historia et topographia civitatis Treptoae ad 
Regam ex patriae annalibus ac civitatis documentis ori- 
ginalibus conscripta, publica oratione ex parte decan- 
tata die XII. februarii anno MDCCXXVIL Abſchrift von 
Palthens Hand. 





Paſewalk. 

Codex diplomatum urbis Pasewalcensis. Ein ziem- 
lich ſtarkes Convolut von 97 Blättern, welches eine bedeu- 
tende Anzahl von vidimirten Urkunden aus Alteren und nene- 
ven Zeiten enthält, die Stadt Pafewalf und die dortigen Kir- 
chen und Hospitale betreffend. Zum Tpeil von Palthen ge- 
ſchrieben. 

ukermünde. 

Koͤnig Carls von Schweden Confirmation des von den 
Pommerſchen Herzogen Jürgen und Barnim der Stadt Uker— 
münde ao. 1524 gegebenen Privilegii. 

Uſedom. 
Extraet des Klagendes der Stadt Uſedom, worin confir⸗ 
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mirte Privilegia de annis 1298. 1312. 1367. 1373. 1399. 

Eigentlich nur das eine Diplom von ao. 1298 in einer alten 

Adfehrift. Aus der Palthenichen Sammlung. 

| Wollin. | | 
Codex diplomatum urbis Wollinensis. Gnthält 39 

alte Urfunden, von Palthen abgejchrieben. | 
1833. | I. ©. J. Aosegarten. 





2. 
Bericht . Greifswalder Ausschusses 
über das Jahr. | 
vom 15äten Suni 1833 bis dahin 1834, 


Unter den und befannt gewordenen Alterthümern bemer- 
fen wir eine Anzahl merkwürdiger alter Münzen, welche fich 
in der reichhaltigen Sammlung -des Herrn Commercienvath 
Pogge zu Greifswald befindet. - Diefe bis jebt ziemlich vath- 
felhaften Münzen fcheinen wegen der ziemlich deutlich auf ih— 
nen fich zeigenden Namen Bogislav, Stetin, Kamin, Dimin, 
Prenzlav, in die frühefte hiftorifche Periode Pommerns zu ge- 
hören. Hingegen zeigt ſich auch wiederum die hoͤchſt auffal- 
Iende Erfcheinung auf ihnen, daß der Bogislav das Prädikat 
Rex neben ſich hat; ingleichen erfcheinen auf diefen Münzen 
die Namen Eilbert, Hartemand, Godefrid, Tioderius, 
denen twir eine bereits befannte Bedeutung aus der Pommer- 
fchen Gefchichte nicht nachzumweifen wüßten. Wir laſſen den 
Heren Sommercienrath Pogge felbft über diefe Münzen veden. 
Er fchreibt alſo: | 

„Sm Jahr 1812 erhielt ich aus einer Dresdener Mün- 
zenverſteigerung -einen ivrig für Rügifch gehaltenen Solidus, 
deſſen Umſchrift ich jebt -deutlich Iefe BVGEZELLVS 7. 
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Das Feld zeigt ein Kreuz mit einer bogenfoͤrmigen Einfaſ⸗ 
fung. Der Revers ijt ſehr platt, und fehwer zu entziffern. 
Im Felde glaubte ich eine Burg zu erkennen. Jedoch in ei- 
ner Münzfchrift: Europa im Kleinen, von 1809 finde ich No. 
3687. ähnliche aufgeführt, von denen es heißt: Auf einem 
Bogen fteht ein Gefäß, uber welchem ein Deckel ſchwebt; auf 
jeder Seite ſteht ein Vogel. 

Bor anderthalb Jahren erhielt Herr Canzleirath Thom- 
fen zu Gopenhagen mehrere alte Solidos durch feine‘ Berliner 
Münzfreunde zugefendet. Herr Thomſen erkannte mehrere da- 
runter für Pommerſche. Diefes erfuhr ich, fehrieb deswegen 
an den Befitzer, erbat mir die Zeichnungen der Münzen, und, 
wenn Dubletten darunter wären, auch dieſes. Ich erhielt 
beides. Die Form diefer Stücke ift wie die des oben befchrie- 
beten, und nur unbedeutende Veränderungen zeigen fich da— 
rin. Die Zeichnungen enthalten aber mehrere feltene Anfchrif- 
ten, von denen ich hier einige anführen will. 

Ar. 1.2. FT BVOGZ.. OFF. REX. und F ungemif.) 
Herr Thomfen lieft: BVOGISLOFF REX. 
Revers: TPE. 
Nr. 1. b. ICLOFE. "REX 
Revers: PERE 
Nr. 2. BVOZLLOFE. RE. 
Reverd: 7 DIMI... VM (Das erfte M ift ungemif.) 
Herr Thomſen Tiefe: DIMIN 
Air. 10. F EILL.,.. ERETE 
Scheint zu feyn Eillberete, wie bei Nr. 11. Der Revers 
hat im Felde eine Kuppelbededung, an den Seiten Feinen Vo— 
gel, fondern Seitengebaude, bedacht. Inſchrift: 
7 KAMIN ESTT (Se M unficher.) 
Herr Thomſen Yiefet: Kamiin estt. 
Nr. 11. T EIILLBERE... 
Revers: CETU... NET 
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Scheint den Namen Stetin zu enthalten. 
Ar. 12. F HARTEMMAND (Das erſte M ungenif,) 
ie” Reverd: DIIMIM ... NI (Desgleiden.) 
Nr. 15. + GODEFRIDVS 
Revers; F PERENNCELAVE 
Scheint zu ſeyn die Stadt Prenzlau. 
Ar. 16. FVALLT... IT 
Reverd: Die Burgfeite und: F TIODERIVS ET 
Air. 3. 4. 5. 6.7.8.9, haben den Namen Bvcecellvof, 
Bye... Ivfi, Bvcecellvf, Bvcecellvo ... ., Bvcecellve, 
Bvcecellve, Bvcecellvfi. Die Reverfe find: 
Cetit .. esto. C.. est. Ceiittitinhest. 
Ceitit .. Cetiitiinnet Cetü .. est. 
Cetitiih . . esti. 
fir. 14. GODEFRIID. EST PERENNCELE 
| Bon diefem Stücke befite ich Feine Zeichnungen, fondern nur 
die Abfchriften in einem Auffage des Herrn Thomſen über 
diefe Münzen. 
Auf den ſechs Dubletten, welche ich erhalten, ſcheinen die 
Inſchriften zu feyn: 
| a + BVGECELLY... 
Rev: FC... TITNCN..ESTT 
b. BVGECELLVE 
Rev.: CEITITNIS EST 
c. +. CELLVEST 
Rev.: CTNTINE 
d. BVG..CEL... 
Rev.: DIMMIN.. 
e. ... RENCELLV das Kreuz im Felde. 
Rev: GOT.. EST die Burg. 
f£e GODEFRID .... Das Kreuz im Felde. 
Rev.: PERENNCE... Die Burg. 
Daß diefe Münzen Pommerfche find, feheint and den 
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Namen der Städte Stettin, Demmin, Kamin, Prenzlau, 
zu erhellen. Der Münzfürft hat den Namen Bugislaus, ver- 
fchieden gefchrieben. Es frägt fich aber, weshalb er auf meh- 
reren Stücken Rex heißt, und was das Wort ..est bedeutet? 
Die Namen Godefrid, Hartemand, Tioderius, konnte man 
für die der Münzmeifter oder Münzpächter in den Pommer- 
ſchen Burgen halten, ‚welche nad) damaliger. Sitte der Angel- 
fachfen, ihre Namen auf die geprägten Stüde fegen mußten 
der Sicherheit wegen. Ob der Bugislaus, welcher hier rex 
betitelt wird, wirklich ein Pommerfcher Fürft gewefen, wage 
ich nicht entfchieden zu bejahen. Die allgemeine Weltgefchichte 
BD. 52. pag. 53. Anmerk. q. erwähnt einen König Buris- 
laus, und Ukriſche Fürften, welche fi) Sarmatarum reges 
nannten. Burislaus wird in die Sabre 955—1000 gelebt; 
ich halte unfre Münzen wohl für einhundert bis zweihundert 
Jahre jünger. Möglich ware es, daB Polnifche Könige des 
Namens Bugislaus bei ihren ‚Kriegen in Pommern diefe 
Münzen prägen ließen. Das est weiß ich nicht zu erflären. 

Aus der Fled-Stettinfchen Sammlung babe ich einen 
Solidus mit folgendem Gepräge erhalten. Gin gepanzertes 
Bruftbild, rechts das Schwerdt, links die Fahre haltend; Um— 
ſchrift: B. V. G. V. Z. L. A. V: 8... Der Revers zeigt 
ein Bruſtbild vechtöfehend, mit dreimal gebugenem Hut; die 
Umfchrift ift deutlich: S. A. B. I. N. V. S. Vielleicht fte- 
ben zu Anfange noch zwei Buchjtaben,- vielleicht A und R. 
Wegen des Buguzlaus vermuthete ich hierin eine feltene pom⸗ 
merfche Münze: aber der Sabinus wollte nicht dazu paffen. 
Vielleicht jtammt auch diefe Münze aus Polen, und der Ar. 
Sabinus könnte ein Erzbiſchof oder Feldherr ſeyn.“ 

Sp weit die Angaben des Herrn Commerecienraths Pogge. 
Es wäre fehr zu wünfchen, daß Münzfenner über die 
Herkunft dieſer Münzen: und eine fichere Auskunft geben 
koͤnnten. 
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Unter den fehriftlichen Denfmälern des Pommerſchen Al« 
terthums find es Horzüglich die Urfunden, mit welchen meh- 
vere Mitglieder der Gefellfchaft ſich angelegentlich befchäftigen. 
Herr D. Grümbfe zu Bergen ſammelte aus den Urkunden 
des Jungfrauenkloſters zu Bergen auf Rügen eine Gefchichte 
diefer uralten Stiftung, welche nun bereit erfchienen iſt unter 
dem Titel: Gefammelte Nachrichten zur Gefchichte des ehema⸗ 
ligen Gifterzienfer- Nonnenkloſters Set. Maria in Bergen auf 
der Inſel Rügen; Stralfund 4833. Herr Syndieus PD. 
Brandenburg zu Stralfund ift ſchon feit geraumer Zeit mit 
dem Studium der Stralfundifchen Urkunden beichaftiget, in 
der Abficht eine Sammlung deifelben herauszugeben: - Herr 
D. Zober ebendafelbft beabfichtigt ein vollſtaͤndiges Verzeich⸗ 
niß. aller Bisher. gedruckten Stralfundifchen Urkunden anzufer= 
figen. Herr Senator D. Fabricius ebendafelöft. hat: ſaͤmmt⸗ 
Yiche ‚Urkunden des Fürſtenthum Rügen in einer moͤglichſt voll⸗ 
ftändigen Sammlung vereiniget. Herr Bürgermeifter Dom 
zu Barth bat ein Verzeichniß der Bartpifchen Urkunden abge- 
faßt, Der Unterzeichnete hat für die von ihm begonnenen: 
„Pommerſchen und Rügifchen Geſchichtsdenkmäler“ ingleichen 
für die von ihm übernommene „Fortſetzung des Dregerſchen 
Codex Pomeraniae diplomaticus,” zu welcher ihm mehrere 
Stettiner Freunde ihre gütige Unterftüßung zugefagt haben, 
ſowohl die vorhandenen gedruckten und handfchriftlichen Ver— 
zeichniſſe der Pommerfchen Urkunden, wie die Urkunden ſelbſt, 
welche der erſte Band der Fortſetzung umfaſſen muß, zu ſam— 
meln und zu vergleichen angefangen; über welches Geſchäft er 
im naͤchſten Jahresberichte etwas Naͤheres anführen wird. 

1836. 2.20 Fi I. ©. $. Kosegarten. 





DH EI I —⸗ 


Miscellen. 


1. Ein Wallenstein vor Schiller. 


In einem Exemplar der Pommerfchen Chronik von Sim- 
mern *), welches die Landſchafts⸗Bibliothek zu Stettin befſitzt, 
findet fich ald Beilage ein gedruckter Schaufpielzettel, 
wahrfcheinlich aus der erften Hälfte des 17ten Jahrhunderts, 

* der die Aufführung eines Schaufpieled: „Wallenftein auf dem 
Berlinifhen Rathhauſe ankündigt, und dem heutigen Lefer 
mancherlei zu denken giebt. Gr lautet, wie folgt. 


„Montags den Sten September 
Sol denen vefpective hochgeneigten Liebhabern der Teutichen 
Schaufpiele zu fonderbarem Wohlgefallen präfentivet werden, 
Die Welt⸗-bekannte Hiſtorie 
von dem 
Tyrannischen General Wallenstein. 
Perſonen: | 
1) Ferdinandus J., Roͤmiſcher Kaifer. 
2) Ferdinandus IL, König von Ungarn. 
3) Mattias Gala, 
2 GrafQueftend 2) Kayferl. Generale. 
5) AlbertusWallenftein,, Herbog 9. Sriedland, Sagan 
6) Deffen Gemahlin, ) und Meflenburg. 





”) ©, Balt. Studien 3, 1, 94 = 
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: nn ) Shre Söhne. 
9) Sfabella, Sammer Sfr. bey Wallenft. Gemahlin. 
10) Herkog von Weymar. 
11) Aemilia, deffen Tochter: 
42) Graf von Arnheim. 
= 2 Böhmifche Grafen. 
45) Illaw, Wallenfteins Marſchall. 
16) Obriſter Lesle, 
17) Obriſter Gordon, 
18) Cap. Buttler, 
19) Neuman, Wallenſt. poſſirl. — 
20) Der Koch. 
21) Ein voller-befoffener Reuter. 
22) Ein Page. 
23) 24) Die Henker. 

Summarifher Inhalt. 

Act 1. Se. 1. Der Kayfer rüftet fich wider Wallen⸗ 
ſtein, weil er von ſeinem Generalat nicht abweichen will, zum 
Kriege; befiehlet ſo wohl dem Gallas eine Armee wider ihn 
aufzubringen, als auch den Qvbveſtenberg nach Ungarn zu 
fehiefen, um etliche Hülffs⸗voͤlcker herzu zuführen. Scene 2. 
Wallenfteind Kriegs⸗Ofſieirer verwundern fich, daß ihr großer 
General refigniren fol, und ‚haben deswegen allerhand An- 
fehläge. Se. 3. Nachdem Wallenftein felbft zu ihnen kom⸗ 
men, und von allen beflaget worden, befchließen fie, fich wider 
den Kayfer auffzulehnen, und niemand anders als ihren Ge- 
neral davor zu erkennen, worbey Neuman poßirlich mit praß- 
let; Wallenftein ſchicket Illaw nach dem Hertzog von Wey- 
mar und Grafen Arnheim, eine Alliantz mit ihnen zu machen. 
Se. 4. NRittmeifter Neuman gibt dem jungen Alberto einen 
Verweiß, daß er fich in die. Iſabella verliebet, und unterrichtet 


I fo den Wallenjtein und feine Crea— 
turen tödten. 
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ihn, wie er fie auf andere Manier zu feiner Affection bringen 
fol. Se. 5. Albertus will zwar bei Iſabella Neumans 
Rath fich gebrauchen, aber auf ihr demüthiges Abrathen wird 
ec wieder auf andere Gedanken gebracht. 

Aet. 2. Se. 1. Nachdem Wallenſtein mit den Bunds— 
Genoſſen conferiret, befchlieffet er auf das. Geſchwindeſte fei- 
nen Anfchlag ins Werk zu ſetzen. Se. 2. Nittmeifter Neu- 
man unterrichtet den jungen SFriderich, wie er fi) bei Ae- 
milia feiner Liebſten verhalten fol. Sc. 3. ‚Der Hertzog 
von Weymar beredet feine Prinzeffin Tochter den‘ jungen 
Friedrich zu ehlichen, der fich auch durch. allerhand Liebfofun- 
gen bei ihr aufs Beite inſinuiret. Se. 4. Lesle, Gordon 
und Buttler tragen Bedenden dem Wallenftein wider den Kay- 
fer beyzuftehen, und befchließen, vielmehr folche Verratherei zu 
entdecken. Sc. 5. Der Kayfer ud Koͤnig von Ungarn 
fchelten des Wallenft. Mein-Eid, und machen ſich parat, ihm 
zu widerftehen. Se. 6. Lesle, Gordon und Buttler offen- 
bahren dem Kayfer des Wallenfteind Verraͤtherey, und ver- 
fprechen Sr. Majeftat ihn hinzurichten. 

Act 3. Se. 1. Friderich fähret fort, Aemilia zu ſeiner 
Liebe zu perfundiren, die fich auch ihm als feine Gemahlin er- 
giebt. Se. 2, Wallenjtein verwundert fich über feiner Soͤhne 
Lieb8-Affaiven, wobei Neuman mit fcherket. Se. 3. Fri- 
derich koͤmmt mit Wemilta, und bittet um Hochzeit mit ihr zu 
machen. Se. 4. Lesle, Gordon und Butler, offenbahren 
dem Wallenftein, daß fie von dem Kayfer ernennet feynd, ihn 
zu tödten, und ftellen fich ald wann fie ihm am allergetreue— 
ften waren. Se. 5. 6. 7. Der junge Albertus liebkoſet die 
Iſabella, Friedrich verweifet ihm folches, fie Fommen darüber 
mit dem Degen zufammen, werden aber bon Neuman auf 
poßirliche Art gefchieden, und wieder vereiniget. - 

Aect 4. Se. 1. Friderich hat Albertum bei Wallenjtein 
verrahten, wegen der zur Iſabella tragenden Liebe, die Ge⸗ 
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mahlin bittet vor ihn, wird aber vom Wallenflein abge- 
wiefen. Se. 2. Wallenftein verweifet aufs Graufamfte dem 
Alberty feine Liebe, er aber rechtfertiget ſich aufs Beſte. 
©. 3. Die Gemahlin bezüchtiget die Iſabella Diebjtalls, 
Wallenftein befiehlet fie aufzuhenten, ald aber Albertus einen 
Henker, der fie angreiffen will, erfticht, wird er gleichfalls von 
dem Wallenftein in ter Furie hingerichtet. Se. 4. 5. Ein 
luſtiges Interſeenium bon dem Koch und einem befoffenen 
Reuter, welche Wallenftein will henken laffen. Cr. 6. Wul- 
Ienftein befiehlet feine Fleinen Pagien, niemand zu ihm Fom- 
men zu laſſen, als ihn aber der Pagie auf der Hertzogin Be— 
fehl aufwecket, wird er von ihm erftochen. Ge. 7. Lesle, 
Gordon und Buttler invitiren den Wallenftein nad) Eger, 
und Gordon überreichet ihm die Schlüffel derfelben Veftung. 

Act 5. Se. 1. Lesle, Gordon und Buttler trackren 
den Wallenftein nebjt feinen Greaturen aufs Beſte, und wie 
der Wallenſtein wegen Melancholey Abſchied nimmt, fahren 
doch die Andern fort, und machen ſich mit Singen und Trin— 
ken recht luſtig, bis ſie zuletzt noch eine Geſundheit trinken, 
worbey Tertzki, Kinski, Illaw und Neuman von den An— 
dern erſchoſſen und weggeſchleppet werden. Se. 2. Wallen—⸗ 
ſtein wird auf ſeinem Bette beunruhiget von den Geiſtern der 
von ihm Ermordeten, worüber er in Todes-Gedanken geräth, 
doch aber wieder einfchlummert. Se. 3. Gordon kommt 
nebſt Lesle und Buttler heimlich gefchlichen, und giebt dem 
Wallenftein mit dem Partifane einen Fang, worüber er fich 
noch zuleßt als ein fterbender Löwe erzeiget. 
Nach diefer Haupt-Action ſoll zur Kurtzweil befchließen ein 

Inftiges Nachfpiel, genannt: 
Die drei feltfame Berge, 
Der Schauplak ift auf dem Berlinifchen Rath- Haufe, 
und wird um 4 Uhr angefangen.“ 





17 
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2. Unbestand des Glückes. 
Aus Cosm. v. Simmern Pomm. Chron. Handfchrift der Stettiner 
Landſchafts⸗ Bibl. S. 306, 

„Caſimirsburg (bei Coͤslin) iſt nur ein offener Fleck 
und Fürftliches Biſchoffliches Vorwerk mit einem feinen Hauſe 
und fchönen Garten, der vom feel. Biſchoff (Herzog) Gafimir 
CH 1605) gebauet und angeleget, nach dem es auch den Na— 
men Safimirsburg bekommen, — hat fonften vorhin Baſt ge- 
heißen; — liegt am Iuftigen frifchen See nicht weit dom 
Meer *); bat zu meiner Zeit *) zum Hauptmann gehabt 
einen Damiben, doch unehrlicher Geburt, Joachim ge— 
heiffen, mit welchem das Glück und Unglück fehr wunderbar 
gefpielet, und ihn vom höchiten Grad zum niedrigften wiederum 
herunter geftürzet. Denn es war diefer Damiß bei gedachten 
Hertzog Caſimir nicht allein in fo großen Gnaden, daß er 
allein die Amt, fondern auch den Fürften und das ganze 
Stifft vegieret, und einmahl zum Dubbruder vom Fürften 
begebret worden. War eine anfehnliche dicke feiſte Perſon, 
der viel in egationen gebraucht, und in summa, was nur 
geichah, dDarumb mujte der Hauptmann Damit, — der 
fonften vom Kayfer wieder war vedlich gemachet, und fich mit 
einer vom Adel ausm Gefchlecht der Wopersnowen befreyet, 
aber Feine eheliche Kinder gelaffen, — Wiffenfchaft haben. 
Aber was geichieht? Seine Hoffart, und heimlicher Neid, den 
die Bettfrau des Herkogs Gafimiri, eine Froricken von Ge- 
ſchlechte, lange Zeit hatte heimlich verbergen Fünnen, bringet die- 
fen Mann fo weit, daß durch Anftellung etlichen armer Leute 
Klagen und Lamentiren Inquifition gehalten; darin überfüß- 
vet, daß diefer Hauptmann Damik in den Aemtern zu feinem 
Nutz und Vortheil auf des Hertzogen Nahmen den Bauren 





) Siſcherei mar eine Lieblingsbefchäftigung Herzog Caſimirs. **) Sim- 
mern lebte 1581—1650, 


— 
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allein über 9000 Rthlr. abgenommen, und viel andere Tiy- 
ranniſche Sachen mehr mit Hinwvegrichtung und fchnellem Ur—⸗ 
theil über arme Sünder procediret; derowegen er den 12 Aprilis 
4602 zu Coͤslin eingezogen, anfänglich in die Gefinde-Stuben, 
nachmahlen, wie er ſich fehr unnüß gemacht, in ein Hunde- 
loch, endlich aber gar in ein tieffes Gefangniß, fo er felbften 





bauen laſſen, gefeßet, und lange Zeit gefänglich gehalten wor— 


den; daß er darüber in Verzweiffelung gerathen, und den 23. 
Junii mit einem Brodtmeffer fo er vom Zungen, der ihm 
Eſſen gebracht, überfommen, ihm die Kahle entzwey geftochen, 
aber doch beym Leben durch fleißge Cur erhalten; und her- 
nachmahls, da Herzog Bafımir gen Nügenwalde gezogen, und 


dem Hertzogen Franken das Stifft abgetreten, folchen daſelbſt 


hin auf einen Miſtwagen gebunden führen, und auf Bütow 
zu ewiger Gefängniß feßen Laffen. Als aber Zeitung kom— 


men, daß Damig durch feinen Baſtardt-Sohn nicht allein 


ſtarcke Vorſchrifften vom Kayfer wegen feiner Erledigung aus- 
gebracht, fondern auch mit etlichen Polen praetieiren wollen, 
wie ſie füglich zu den Herrſchafften Lauenburg und. Bütow 


kommen koͤnnten; hat der Herzog Caſimirus durch ſeinen 


Hauptmann Joachim Dopken nach Urtheil und Recht Fragen 
ſtellen laſſen, welches ihm ſoll das Leben aberkandt haben. 
Darauf der Befehl geſchehen, daß er, meines Behalts nach 
Zjäpriger Gefaͤngniß, am Morgen ganz frühe, ehe faft ein 


‚Menfch etwa davon gewuſt, ift unter dem Bütowiſchen Haupf- 


mann, der damahlen war, fein bertrauter gewejener Freund, 
Herr Hand Friedrich von Plate, an einem darzu gan neu 
aufgerichteten Galgen gehangen worden; aus welchem ihn 
hernachmahls etliche Schiffer fallen fampt den Ketten, — ſo 
noch bey mir (Simmern) halb vorhanden, und von meinem 
Oheim Antonin Bröcder zum Gedächtniß in meine Kunft- 


kammer verehret worden, als welcher folche von den Schel- 
17 * 


. * 
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meıt, da fie wieder gerichtet, und er eben in diefem Amt NRent- 
meifter geweſen, überfommen, — daran er gebangen, hinweg 
geitohlen, und als Anftiffter feines Baftart Sohnes begraben 
haben”). Iſt wahrlich ein merckliches Exempel menfchlicher 
Unbeftändigfeit, und daß fich Niemand auf großes Glüd und 
großer Herrin Gunft und Gnade zu verlaffen, vielweniger, 
daß, wenn er die erlanget, darüber hoch und aufgeblafen 
werde; denn es bleibet ſonſten nicht aus, daß der Fall dem’ 
Sochmuth folge.‘ 





3. Verwegene nnd harte Matur. 
Ebendaf. ©. 484. 

„Sonft Habe ih — erzählt Simmern — aus diefer Fa- 
milie — der Damien — auch einen gefannt, der mir gar 
nahe befreundet, Wilhelm geheißen, einen fehr verwegenen 
Dann, der lange Zeit in des Koͤnigs von Polen Kriegesdien- 
ften, auch fonften fih aufgehalten, und von Golberg bürtig 
geweien. Die Polen haben ihn nur den „Teutfchen Teuf- 
fel“ genannt; denn er diefelbigen nicht wenig aufopfern bel 
fen; und ob er gleich offt darüber fo jammerlich zerhackt und 
zerhauen worden, bat er ſich doch immer wieder ausgeheilet, 
und nicht nachgelaffen, bis ihm der König vom Hoffe weg- 
thun müſſen; da er dann endlich nach Haufe kommen, und auf 
feinem Guͤtlein Bollenwinfel, faft wie ein Kind feiner Sinne 
beraubt, vielleicht wegen der vielen empfangenen Haupfiwunden 
geitorben. Etliche Leute gaben vor, er hätte Hand am feine 





*) Sol heißen: Auf des Sohnes Anftiften ftahlen Diebe ihn fammt 
den Ketten aus dem Galgen, wurden dafür felbft gerichtet, und die Ketten nach— 
mals dem von Simmern in feine Kunftfammer verehrt! 
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Mutter geleget, und wäre alfo derhalben von Gott geſtraffet 
worden. War fonften, wann er nüchtern, ein feiner befcheidener 
Geſell, und durch feine Trunckenheit hat er der Stadt Colberg 
auch viele zu fehaffen gemacht. Zu verwundern ift, was die- 
fer Menfch von harter Natur gewefen. Denn ald ih in 
meiner Jugend Anno 1595 zu Warsfow Warfchau) auch beim 
Reichstage alda mich aufgehalten, haben etliche Polnifche von 
Adel mit des Königes Trabanten, fo Teutfche waren, ein bef- 
tiges Parlament. angefangen, in welchem ihrer ebliche aufm 
Platz geblieben, die nicht die Helffte fo ſehr als dieſer Damitz 
verwundet gewefen, bon dem auch fehon Zeitung dem Könige 
gebracht, daß er todt wäre. Es ift aber nicht 3 Tage an- 
geftanden, hat er mit zerflicktem Kopf und lahmen Armen 
dem Könige aufgewartet, mit Dero Majeftät und jedermän-. 
nigliches Höchften Verwundern. ne 





De WE — — 


4. „Verfassung der ⸗hodiecen wmoin · 


vor 


Fehrbellin.“ 
Ein Lied des ſiebzehnten Jahrhunderts. 


Aus ben Handfchriften der von Loͤperſchen Pommerſchen Bibliothek zu 
Stettin, Nr, 16. 


Held von großer Tapferkeit, Friedrich Wilhelm, Deine Thaten, 
So dem Roͤmſchen Reiche rathen, bringen Dir Unſterblichkeit. 
Du kannſt Deine Feinde zwingen, jageſt Ihnen Schrecken ein, 
Alles muß Dir woll gelingen, Du muſt Ueberwinder ſein. 


Rathenow, das lag im Traum, war noch nicht vom Schlaf er⸗ 
wachet 

Als man * undt Thor aufmachet, und gab Deinen Waffen 
Raum. 
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Der vormals fo hoch geſtiegen, nennte Schweden Dune (feinen?) 
Freund, | 
Muß vor Deinen Füßen liegen alß ein erft gefangner Feind. 





Gott war ſelber mit im Spiel, bahnte Deinen Weg zur Rache, 

War Dein — — und Wache, ſetzt dem Feinde Maaß 
und Ziel. 

Fehr⸗Bellin das muſte geben Dir ein Denkmahl nach dem Streit, 

Nur was blieb beim Feind am Leben, das war ihre beſte Beut. 


Sechs Kanonen blieben dort, und unzehlig viele Wagen, 
Vanmerſche Sdinken — da lagen, — lief — 
Mußt'— uns Beute hinterlaffen; wir — Ihren Lauf 
Gingen die gerade Straßen, hielten Sie bey Wittſtock auf. 


Wrangel ſonſt ein kluger Held, Doͤrffling lehrte Ihn jetzt reiten, 
Goͤrtzke war behend zum Streiten, Goͤtze hat zu weit ins Feld 
Sich nach eigner Luſt gemachet, blieb beſtecken im Moraſt; 

Gleich da Schweden aufgewachet und empfingen dieſen Gaſt. 


Und als wir Sie noch im Sinn weiter zu verfolgen hatten, 
Schreckte Sie Ihr eiguer Schatten, liefſen in den Moraſt hin. 
Angft und Schrecken war Ihr Sm; weil Sie die Verzweif—⸗ 

I “ Jung trieb, 
Hatten Sie fih gleich verloren, MER war — blieb. 


Dieſes war nunmehr —— es gab allen großen Kunder, 
War zugleich ein guter Zunder, frifchte noch mehr Helden an: 
Montecuculi dergleichen that, undt folget als ein Held, 

Selbſt Turenne muft erbleichen, ‚warb gefchlagen aus dem Feld. 


Sieg und Gluͤck Fam überall, Crequi war noch vor der Klinge, 
Luͤnburg achtet Ihn geringe, und erlegt Sie allzumahl. 
So hilfft Gott auf allen Seiten, wenn man nur getroſt dabei, 
Und der Teutſchen Helden‘ Streiten ſtuͤrtzt Franzöffche Tyranney. 


Ludewig, was machſtu nun? Deine Seiten ſindt zerſprungen, 
Weil Du ſie zu hoch gezwungen. Konnteſtu nicht ſicher ruhn? 
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Das, was Du zuvor erworben, wird nun müßen unfer fein, 
Beer ifts, denn gar verdorben; gib Dich nur geduldig drein, 


Hochmuth koͤmpt für Untergang: der fonft wolt Monarche werden, 
Ein Beherrfcher diefer Erden, dem ift nunmehr angft und bang. 
Mazarini Deine Lehre hat den Ludewig verblendt, 

Daß er nun mit fchlechter Ehre in fein eigen Unglüd rennt. 


Berichtigungen des Dritten Sahrganges, 
Bergleihe Heft 1, ©. 244. 


Es ift zu leſen: 
Heft 1. 8.65, 9 v. u: nicht nur. 72, 3 v. wer Banfelom’s. 
75, 8 v. u.: Ausf. 106, 1: Kriegsgurgeln. 109, 8v. uw: des. 112, 12: 
eine Chronik, 117, 10: Lüneburg. 122, 18: Barkow. 21: Hauptquelle, 
123, 2: 1129. 125, 5 v. w: ältere, 10. u.: der. 130, 10 v0. u.: 70 
bis 80 Rthlr. 166, 2 v. u.: wedder. 170, 1 0. us: des letzteren. 236, 
4». u.: Sundifhe, 239, 13 v. u.: Barnim, 240, 9: Strachmin. 


Heft. S. 1, 3.30, u: Fühlenden. 2, 1v. u: Grogh. 12, 6 
v. u. tilge: ber. 32, 5, lies ftatt Rügenwalde: Stralfund. 7: Die Ans 
gabe von SO Fuß ift vieleiht um 20 Fuß zu hoch. 36, 15 v. u.: betreibet. 
14 v. u.: Freundin 0! 12 v. u. behageſt. 54, 10, 11 tüge: und, aber, 
9, 100. u.: Mann, 99, 14: des. 112, 8: Gewiß hat der Held vor 
Waffen finfen müſſen. 161, 3 v. u.: erwaͤhlte. 





Aus der Druderei der Bereins-Buchhandlung zu Königsberg i. d. Nr 
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